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Einleitung. 


Goethe Hatte ſich mit ber franzäfifchen Revolution mannigfach 
amseinandberzufegen geſucht; einzelne Seiten berfelben waren um 
Großlophte, der Reife ber Söhne Megaprazons, dem Bürgergeneral, 
ben Gefprächen der Ausgewanderten u. |. w. treffend beleuchtet wor: 
den, ba lernte ber Dichter im November 1799 bie Memoiren der 
BPrinzeffin Stephanie Louife von Bourbons&onti kennen und glaubte, 
in biefer Biographie das geeignete Gefäß gefunden zu haben, worin 
er „Alles, was er fo manches Jahr über die franzöfifche Revolution 
unb beren Folgen gefchrieben und gedacht, mit geziemendem Ernite 
nieberlegen könnte“. Schiller hatte fo eben im Wallenftein ben Bes 
weis gegeben, wie fich auch ber ſprödeſte und coloffalfte Stoff zuletzt 
beherrichen laſſe; e8 waren freilich brei Dramen aus dem einen 
geworden, aber die Wirfung war darum nicht geringer. Goethe 
nun legte bie neue Schöpfung fofort zu einer Trilogie an und voll⸗ 
endete in Turzer Zeit das Schema zu ben beiben erſten Theilen. Da 
ihm das Ganze vollkommen gegenwärtig war, überließ er die Aus: 
führung des Einzelnen ber günftigen Stunde und vertiefte ſich 
barin mit behaglicher Breite, wie es ber weite Plan zuließ. So 
rüdte die Arbeit nur langfam fort und erſt zu Anfang bed Jahres 
1803 wurbe ber erfte Theil vollendet. Am 2. April ging bas Stüd 
zum erften Mal über bie Bühne Die Aufnahme war eine ehr 
verihiebene. Der engere Freundeskreis, „ber auserlef’ne, ber, rühr⸗ 
bar jedem Zauberichlag der Kunft, mit leisbeweglichem Gefühl den 
Geiſt in feiner flüchtigften Erfheinung haſcht“ Hielt auch jet mit 
feiner Bewunderung nicht zurück. „Erlaube mir, lieber Alter, 
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Irieb der Herzog am andern Morgen, daß ich mich nad) dem 
Befinden ber Wöchnerin erfundige, die uns geftern ein fo Ichönes 
Kind gebar. Du follft für dieſe Kraft Deiner Lenben gelobt und 
gepriefen werben. Alle Gevattersleute ſchienen ſehr befriedigt nad) 
Haufe zu gehn.” Schiller bewunberte die hohe Symbolif ber 
neuen Schöpfung, die alles aus dem Bereich ber materiellen Welt 
in's Gebiet der Kunft hebe und doch bie innerfte Natur durch bie 
Kraft der Wahrheit ergreife. Fichte erklärte das Drama für Goethes 
höchſtes Meifterftüd und rühmte namentlich den feſt geichlofienen 
Organismus, ber es unmöglich mache, irgend etwas ohne Nachtheil 
für das Ganze auszufcheiden. „Ich hatte mich der freundlichſten Aufs 
nahme von vielen Seiten ber zu erfreuen. Man empfand, mar 
dachte, man folgerte, was ich nur wünſchen fonnte; allein ich hatte 
ben großen unverzeiblichen Fehler begangen, mit dem erſten Theil 
bervorzutreten, ehe das Ganze vollendet war.” Der Fehler würde 
nicht fo verhängnißvoll für das Schickſal des Werkes geweien fein, 
wenn ber Beifall wirklich fo allgemein, die Aufnahme fo berzlih und 
ermuthigend geweien wäre, als man nad obigen Worten glauben 
ſollte. Thatſächlich Hat den Dichter nichts fo ſehr von ber Forts 
fegung ber Arbeit abgebracht als die Gleichgültigfeit und Kälte, mit 
welcher ber erſte Theil vom großen Publikum aufgenommen wurde. 
In Berlin fiel das Stüd bei ber erften Aufführung völlig durch; 
Hof und Stadt fchienen barüber einig, „daß dieſes uniterbliche 
Meifterwert ſehr Iangweilig fei und man verteufelt dabei aufpafien 
müſſe und daß e8 Feine Handlung babe”. Nicht viel anders moch⸗ 
ten bie Weimaraner und bie Jenaiſchen Studenten benfen, beren 
Ohr ohnehin dur den majeſtätiſchen Klang der Schillerſchen Poeſie 
verwöhnt war. Huber eröffnete in der Halliihen Kitteraturzeitung 
ben endlofen eigen derer, welche die Poeſie der natürlichen Tochter 
„marmorglatt und marmorlalf’ fanden. Bon ber Bühne war das 
Stück bald völlig gefhwunden. Kein Wunder, baß fih ber Dichter 
unter folhen Umständen nicht zur Fortſetzung entfchließen Tonnte, 
ja daß er in mißmuthigen Stunden bamit umging, fogar ben Ents 
wurf des Ganzen unter feinen Papieren zu zerflören. „Die ges 
liebten Scenen der Folge beſuchten mich nur manchmal wie unftäte 
Geifter, die wieberfehrend flehentlih nad Erlöfung feufzen.‘ 


So ift das Stüd ein Torfo geblieben... Das Schema zum zweis 
ten Theil ift zwar nicht zerftört, aber es ift fo dürftig, daß es nur 
jehr unbeftimmte Blicke in die weiteren Intentionen des Dichters 
thun läßt. Diefer Torfo indeffen gehört zu den Werfen, die Goethe 
in der Bollkraft feines Mannesalters ſchuf; er ift (nach Herder) bie 
Föftlichfte, gereiftefte und finnigfte Frucht eines tief nachdenkenden 
Geiftes, der bie ungeheuren Begebenheiten jener Zeit fill in feinem 
Bufen getragen und zu höheren Anfichten entwidelt hat. ebenfalls 
verdient das Drama eine eingehenbere Würdigung, als ihm in ber 
Regel zu Theil win“. 

Was zunähft die Fabel des Stückes betrifft, fo lehnt fich dies 
felbe, wie fchon oben angedeutet, an bie M&moires historiques de 
Stephanie Louise de Bourbon-Conti, ecrits par elle möme 
(Paris, 1798) an. Goethe fcheint das Werk für geichichtlich gehal- 
ten zu haben, während die heutige Kritik nicht viel mehr als einen 
ſchlechten Hiftorifhen Roman darin fieht. Die Verfafferin gibt fi 
für die Tochter des Prinzen Conti aus, der bald nah bem Tode 
feiner Gemahlin eine leidenſchaftliche Neigung zu der ſchönen und 
reihen Herzogin von Mazarin gefaßt babe. Stephanie Louiſe, bie 
Frucht biefer Liebe, wurde zu Ende des Jahres 1762 geboren. Der 
Bater wünfchte feiner Tochter die Lönigliche Anerkennung und alle 
Ehren feines Haufes zu verichaffen; die Mutter hätte das Kind viel 
lieber den Bliden des Hofes entzogen. inftweilen wurde bafjelbe 
einer Frau übergeben, die fi Delorme nannte. Dur ihre Ans 
hänglichfeit an das Mädchen, bie fie bei jeder Gelegenheit zur Schau 
trug, wußte diefe fi) das unbedingte Vertrauen des Prinzen von 
Conti zu erwerben. Oft befuchte ber Vater feine Tochter und nahm 
an ihrer Erziehung den lebbafteften Antheil. Die Verfaflerin weiß 
fi viel damit, daß J. 3. Rouſſeau unter ihren Lehrern geweien 
fei und ihre geiftige und Eörperlihe Ausbildung geleitet habe. Sie 
wurde nicht allein in allen den Künften und ertigfeiten unter: 
richtet, wie fie einem Mäbchen von Stande anftehen, fondern erhielt 
zugleich eine männliche Erziehung Mit Knaben gleichen Alters 
lernte fie Grammatik und Mathematik, fechten, reiten, voltigiren; 
ja fie wurde felbft zu reinmilitärifhen Mebungen, zum Ererciren und 
Commandiren, angeleitet. Mit Stolz führte fie ber Vater bei Hofe 
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ein; Ludwig XV. verſprach, ſeiner kleinen Nichte nach vollendeter 
Erziehung Titel und Rang einer Prinzeſſin von Geblüt geben zu 
wollen. Und wirklich überbrachte ihr der Vater nicht lange darauf 
das Diplom, welches ihre Anerkennung enthielt; doch legte er ihr 
einſtweilen noch bis zur öffentlichen Aufnahme unter die Glieder des 
Föniglichen Haufes tiefftes Schweigen auf, ba fie gefährliche Feinde 
habe. Zu dieſen Feinden gehörte in erſter Linie ber Iegitime Sohn 
bes Prinzen Conti, der Graf von Mardje, ein unbankbarer und 
sober Menfch, der durch die Anerkennung einer Halbſchweſter bie 
eigenen Rechte beeinträchtigt glaubte und Fein Mittel feheute, ihr 
Glück zu vernichten oder wenigftens. zu verzögern. Im Bunde mit 
ihm ftand die Mutter Stephaniens, bie Herzogin von Mazarin, und 
beide hatten an ber Erzieherin Delorme das geeignete Werkzeug zur 
Bolführung ihrer Plane. Die Kleine hatte bas ihr bevorſtehende 
Glück arglos ausgeplaudert; ber herrliche Diamantftrauß und das 
Prachtkleid, welche ber Vater fpät Abends noch der Tochter gebracht, 
verriethen der liitigen Delorme, daß der Tag der Anerkennung nahe 
bevorftehe; da galt es, ſchnell und entfchloffen zu handeln. Eines 
Abends lud ein Brief Stephanie eiligft zu dem Landgut ihrer Mut: 
ter, wie fie glaubte, zu einem großen, ihr zu Ehren veranftalteten 
Tell. Aber Furz vor ber Ankunft wurde fie in einen anderen Wagen 
gebracht, dann noch in einen dritten, und fort ging’s durch bie dunkle 
Naht in völlig unbekannte Gegenden. In einer Herberge zu Ne⸗ 
mours erwachte fie aus einer fehweren Ohnmacht in dem Augenblid; 
als die Delorme ihr die Zeichen ihrer hoben Geburt entreißen wollte. 
Das verhinderte fie nun freilich mit wüthender Kraft; die Erzieherin 
fpürte an blutigen Wunden die wohlthätigen Refultate der Rouſſeau'⸗ 
ſchen Erziehungsmethode; doch ließ fich dann wieder die Prinzelfin 
durch Thränen und Bitten und taufend lügneriſche Borjpiegelungen 
verleiten, der Delorme nad) ihrer Heimat, Lons le Saunier in ber 
Franche⸗-Comts6, zu folgen. Dort kehrten fie bei einem abſchreckend 
bäßlichen, in allen Ränken und Schlidhen erfahrenen Advocaten, 
angeblich einem Verwandten ber Delorme, ein. Die würdige Ers 
zieherin eröffnete num ihrer Pflegebefohlenen, fie, die Prinzelfin, habe 
buch ihr unvorfichtiges Ausplaubern die Liebe ihres Vaters, ihr 
Bater aber babe burch feine politiiche Haltung die Gnade bes Königs 
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verloren und fei vom Hofe verbannt; es bleibe ihr mithin nichts + 
übrig, als in’s Klofter zu geben, oder wenn fie dazu nicht bie Freu⸗ 
bigfeit gewinnen könne, den liebenswürbigen Verwandten von Frau 
Delorme, in beffen Haufe fie wohnten, gu beiraten. Stephanie 308 
das Klofter vor; Frau Delorme brachte fie fofort hin und führte fie 
als ihre Zochter ein. Durch fchredliche Drohungen glaubte fie ihr 
ben Mund über ihre wahre Herkunft geichloffen zu haben. Da in- 
befien doch Rang und Stand ber Prinzeifin im Klofter nicht ver- 
dorgen blieb, Iodte die Delorme fie alsbald durch eine neue Liſt 
heraus. Sie ließ durch eine alte Frau im Klofter melden, baß fie 
‚in ben lebten Zügen liege und noch einmal vor dem Xobe ihre 
Pflegetochter zu fprechen wünjde. Das gutmüthige Mädchen ging 
in die Falle und befand ſich auf's neue in den Händen ihrer Ber: 
räther. Sie wurde nun nach Paris gebracht und bort, beraujcht 
und Halbtobt, vor den Altar geichleppt und dem Aboocaten ange- 
traut. Da man in Long le Saunier bie Entdedung bes Verbrechens 
fürdten mußte, brachte man fie von Paris in ein Landhaus des 
Abvocaten, das, in freundlichfter Umgebung gelegen, ihr wenigitens 
für den Augenblid einen willlommenen Zufluchtsort bot. Natür- 
li aber Fonnte fie weder durch Drohungen noch burch Zureden be- 
flimmt werden, fi) dem ihr aufgebrungenen Mann zu nähern; viel 
lieber Tieß fie fih bie bitterften Entbehrungen und Mikbandlungen 
gefallen. 

Den Bater batte man inzwiſchen mit ber Nachricht getäufcht, 
feine Tochter fei auf der Jagd verunglüdt; ein. ibm wohlbefannter 
‚Pfarrer war beftochen worden, ben Todesjchein auszuftellen, und es 
gelang, fo viel Zeugniffe mit Lift und Bosheit zufammen zu bringen, 
daß ihm auch nicht einmal der Gedanke kam, er könne betrogen wor⸗ 
den fein. — 

Den weiteren Inhalt ver Memoiren übergeben wir, da er für 
ba8 Drama, wie e8 uns vorliegt, nicht in Betracht Tommi. Nur 
das ſei noch bemerkt, daß die Prinzeffin fpäter, unmittelbar vor 
dem Ausbruch der Revolution, Gelegenheit findet, mit Ludwig XVI. 
in Berbindung zu treten und ihre Anerkennung zu erwirken. Da⸗ 
für fi dankbar zu erweifen, bietet ihr das unglüdliche Schickſal des 
Königs bald genug Gelegenheit. 
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Es gehörte Goethes Scharfblid dazu, in biefen zum Theil recht 
confufen, von Widerfprüden und Unmöglichkeiten wimmelnben Dies 
moiren mit ihrem felbftgefälligen und fentimentalen Ton bie Grund⸗ 
lage für ein Drama erften Ranges zu entbeden. Hier mehr als 
irgendwo anders mußten Perjonen und Vorgänge einem ibealifiren- 
ben Umbilbungsproceß unterworfen werben, ber kaum noch bie ur⸗ 
fprüngliden Züge erfennen läßt. Eugenie zunächſt ift nicht die 
prahlerifche Franzöſin der Memoiren, bie nur deshalb fo viel Unglüd 
zu erleben fcheint, um bie Fülle ihrer jelbftgefälligen Phrafen ans 
bringen zu können, ſondern eine wahrhaft hochgeborne und hochge⸗ 
finnte (söyeriis) Jungfrau, vol fürftlihee Anmuth, Kraft und 
Würde. Bon ber Natur verſchwenderiſch ausgeftattet; durch ritter- 
liche Erziehung, fern vom Auge ber Mutter, über alle mädchenhafte 
Schüchternheit hinausgehoben; vol frifchefter Heiterkeit und kindlicher 
Zreude am ſchönen Schein, an Glanz und Pub, dabei boch durch 
ihre Geburt felbft zum Nachdenken über die ernften Lebensfragen 
Bingewiefen; ganz erfüllt von ſchwärmeriſcher Anhänglichfeit an ihren 
Bater und ihr Vaterland: fo finden wir fie beim Herannahen ber 
furchtbaren Umwälzung, in welche ihr eigenes Leben jelbft innig 
verfhlungen werben fol. An ihrem Schickſal wollte uns der Dichter 
im erften Theil der Trilogie zeigen, wie unter einem [hwaden 
perfönlihen Regiment das Junkerthum fi mehr und 
mehr die Gewaltanmaßt, in [hnöder Selbſtſucht die uns 
veräußerlihen Menſchenrechte mit Füßen tritt und das 
durch endlich die Revolution hervorruft. 

Im eriten Act werben wir in biefe Verbältniffe eingeführt. Wir 
finden im König einen gutmüthigen, wohlwollenden Mann, der ins 
beffen mehr zu beſchaulichem Stillleben als Träftigem Handeln neigt. 
Da er der Schmeichelei leicht zugänglich ift, ift es der Ariftofratie 
durch ihre gewanbdten Vertreter in Staat und Kirche gelungen, ihn 
zu ihrem Werkzeug zu machen. Dagegen fieht der Herzog, Eugeniens 
Bater und Obeim bes Königs, in biefer Nachgiebigkeit eine ernfte 
Gefahr für den Beſtand bes Thrones und Reiches und neigt zur 
DOppofition. Doch bat ihn das Verlangen, daß ber König feine heiß⸗ 
geliebte Tochter, die Frucht einer illegitimen Neigung, als vollbürtig 
anertenne, dem Hofe wieber näher gebracht. Das erregende Moment, 





— xmu - 


die Erfüllung dieſes Wunſches ernfllich zu betreiben, ift der Tob von 
Eugeniens Mutter; er öfinet dem Herzog ben Mund, zu befennen, 
was ange für Hof und Stadt ein offenbar Geheimniß war. So 
befeitigt Goethe auch den wiberwärtig unnatürlichen Bund, welchen 
in ben Memoiren Mutter und Sohn zur Vernichtung ber Tochter 
ſchließen. Eugenie erbliden wir im Gefolge des Vaters und Königs 
auf der Jagd, wie fie ben Hirfch verfolgt und ihr Pferd den fteilen 
Abhang hinab von Klippe zu Klippe nöthigt, bis fie zulegt mit ihm 
in den Abgrund flürzt. Die kühne Amazonentochter weiß, daß fich 
dem Ungemefjenen die Gefahr beugt, während das Mäßige von ihr 
beſchlichen wird. ALS fie aber, aus tiefer Ohnmacht erwachend, bem 
Bater in's feuchte Auge blickt, ergreift diefen die bange Ahnung, es 
könne die ſchöne Blume, feines Lebens Leben, wie er fie eben bleich, 
Bingefunten, athemlos, entfeelt in feinen Armen gehalten, nur zu 
bald ihm wirklich genommen werden und ber feindlichen Partei, an 
deren Spiße fein eigener wüfter Sohn fteht, zum Opfer fallen. Wohl 
bat ber König die Anerkennung ſchon zu feinem nächſten Geburts⸗ 
tag in Ausſficht geftellt, indeſſen kennt der Herzog bie Unzuverläffig- 
feit des Regenten, der zur Häuslichfeit, nicht zum Regimente ges 
boren ift; er weiß, wie Mißtrauen und Neid bie Luft am Hofe vers 
giften; wie man von dem entſchiedenen Widerwillen ber ariftofratifchen 
Partei gegen Eugeniens Erhebung das Schlimmfte erwarten barf. 
Grund genug, einftweilen noch von diefer Angelegenheit zu jchweigen. 
Zwar kann der Vater es ſich nicht verjagen, der ihm gleihlam neu 
geſchenkten Tochter ſchon jebt Kleidung und Schmud ber Fürftin 
in Foftbarem Schrein zu verſprechen, doch ſoll fie — eine leichte Prü⸗ 
fung zum Vorbild mancher Fünftig ſchweren — einftweilen den Schab 
nicht Öffnen und Niemand davon fagen. 

Die Borfiht ift umfonft. Sofort erfahren wir im zweiten Aufs 
zug, daß bie feindliche Partei bereits von Allem unterrichtet ift. 
Eugeniens Bruber, ber ſich ſtets als einzigen Sohn gefühlt, will ſich 
durch die Schweiter das Erbtheil nicht ſchmälern laſſen. Der Ver: 
treter feiner Partei ift der Secretär, der kluge Weltmann, ber Reals 
politifer, deſſen Unterhaltung mit feiner Geliebten, ber Hofmeifterin 
Eugeniens, im zweiten Act, und mit dem Weltgeiftlichen im britten 
ins tiefe Blicke in das Weſen diefer Geſellſchaft thun läßt. Lebtes 


Ziel derfelben ift ungemeßne Macht und ungemeßner Reichthum; fich 
an die Stelle der Gebietenden mit frecher Lift einzubrängen und das 
durch die Mittel zu unendlicher Verſchwendung zu erhalten, tft das 
höchſte Streben. Fir dieſen Zweck ift Fein Mittel zu ſchlecht. Da 
das höchſte Weſen, mag man fein Dafein nun anerkennen ober nicht, 
feinen Willen jedenfalls nicht deutlich zu verftehen gibt, während 
das Gold ganz offenbar die Welt regiert, wer möchte ſich da durch 
Gewiffensbedenfen vom greifbaren, irdiſchen Ziele ablenken laſſen! 
„Verſtand empfingen wir, uns mündig ſelbſt im ird'ſchen Element 
zurecht zu finden: Und was uns müßt, iſt unſer höchftes Recht.“ 
Richt ber Kabale des Bruders allein fällt Eugenie zum Opfer, ſon⸗ 
bern der rüdfihtslofen Entfchiebenheit biefer Partei, die mit bem 
ſcharfen Inftinct bes Egoismus in der uneigennütigen Liebe ber 
Prinzeffin zu Fürft und Volt, in ihrer Mittelftellung zwilchen dem 
Herzog, ihrem Vater, und dem König, ihrem geliebten unb hochver⸗ 
ehrten Freund, die größte Gefahr für ihre fhwarzen Pläne erblidt. 
Die Hofmeifterin erfährt durch den Secretär, daß man ihr bie Rolle 
zugewiefen bat, Eugenie bem gewiffen Tod im mörberifchen Klima 
ber Infeln zuzuführen, fie jedenfalls auf irgend eine Weife ver: 
ſchwinden zu laffen. Nun ift aber dieſe Erzieherin und Pflegerin 
bei Goethe nicht die nieberträchtige Delorme der Memoiren; fie liebt 
Eugenie aufrihtig, mit mütterlicher ZArtlichfeit unb würbe viel cher 
auf bie Hand bes Secretärs verzichten als mitarbeiten am Verderben 
bes bolben, ihr anvertrauten Kindes. Nur die Eröffnung, daß ihr 
Weigern ben fihern, augenblidlichen Tob Eugeniens zur Folge haben 
würde, macht fie einftweilen zum Werkzeug der Partei; vielleicht ver⸗ 
mag fie ben Schlag noch dadurch abzuwenden, baß fie Eugenie be⸗ 
wegt, dem Scheinglüd zu entfagen, an deſſen Schwelle Gefahr, Vera 
bannung, ja der Tob felbft lauert. Eugenie träumt indeſſen in ber 
Stille von ihrem heißerfehnten Ehrentag. Die Seligfeit ihres Hers 
zens, bie Dankbarkeit gegen ben König, ber fie ihrer eigentlichen Bes 
fiimmung zuführen will, firömt fie in einem innigen Sonett aus, 
das fie bei der Ankunft ber Hofmeifterin in einem geheimen Wand⸗ 
ſchrank eilig verbirgt. Weit weniger vorfichtig ift fie, als ihr nun 
ber Schrein mit den Toftbaren Gelchenten bes Vaters gebracht wirb, 
Da die Hofmeilterin fchon bie Beſtimmung des Schmudes Tennt, 
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glaubt Eugenie, ihr gegenüber ihres Verſprechens entbunden zu 
fein; wiewohl die ahnungsvolle Pflegerin fie beichwört, des Ders 
bot8 zu gebenfen, überläßt fie fih ganz mädchenhaftem Entzüden 
an bem golddurchwirkten Gewand und bem leuchtenden Schmud ber 
Orden. 

Der dritte Act gehört zus den gewaltigften unb ergreifendften 
Schöpfungen der Goethe'ſjchen Mufe Der Anfchlag ift ausgeführt, 
Eugenie verfäwunden. Nun auf der einen Seite biefe Falten Bars 
teiführer, wie fie darauf aus find, mit wahrer Raffinerie dem Her: 
z0g die Nachricht glaubwürdig zu machen, feine Tochter fei auf ber 
Jagd verunglüdt und fo furdtbar zerriffen und zerjchmettert und 
jerbrochen, daß er fie nimmermehr erbliden dürfe. Und anbrerfeits 
ein Schmerz, wie der Jakobs um feinen Joſeph, ba er fich nicht 
trößten laſſen wollte und ſprach: ich werde mit Leide binunterfahren 
in die Grube zu meinem Sohn! — „Wie öde, hohl und leer Tiegt 
alles vor mir da, und ausgebrannt, ein großer Schutt, die Stätte 
meines Glücks. Hinaus, hinaus! Von biefer Welt hinweg! In's 
Klofter führe mid) und laß mich dort, im allgemeinen Schweigen, 
ſtumm, gebeugt, ein müdes Leben in die Grube ſenken!“ Zuletzt 
wirb indeflen doch der Tiefgebeugte nicht für immer dem Leben und 
Wirken entriffen. Das vielgeliehte Bild der Entriffenen fol ihm 
mit ihrer Plaren Augen reinem Licht voranleuchten; im Blick auf fie, 
in ihrem Sinn will er fortfahren, für das wahre Wohl bes Landes 
und Thrones zu wirken, fie wirb ibm ben Weg durch biefer Erde 
Dornenlabyrinth zeigen. 

Im vierten Aufzug finden wir Eugenie mit ber Hofmeifterin am 
Hafen. Der König bat fi) bereden laſſen, ben Zankapfel ber Par: 
teien zu entfernen; Eugenie, meinte er, fände allein ber Verſöhnung 
im Wege und fo ift fie durch einen königlichen Befehl der Hof⸗ 
meifterin auf Tod und Lehen übergeben; dieſe aber bat ben geheimen 
Auftrag, das arme Kind nach jenen furchtbaren Infeln zu führen, 
wo bie Veit um feuchte Niederungen ſchwebt und giftiger Windhauch 
ſchnell das Leben Fürzt. „Nicht ift von Recht, nicht von Gericht bie 
Rebe, bier ift Gewalt! entſetzliche Gewalt, felbft wenn fie Flug, 
ſelbſt wenn fie weife handelt.” Ein einziger Ausweg bleibt, auf 
welchen bie Hofmeifterin fchon früher Bingebeutet, wenn Eugenie, der 
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nicht gegönnten Höhe entfagend, fi in ben Schuß eines bürger⸗ 
lichen Gatten begäbe. Einen ſolchen Gatten bat die Hofmeiſterin 
im Gerichtsrath gefunden; einem ber tüchtigſten Bürger, einem wahr: 
haften Rechtsanwalt und gerechten Nichter, der mit Schauber und 
Entjegen fi) von der in ben höheren Kreifen berrichenden Geſetz⸗ 
Iofigfeit und räthſelhaften Willkür abwendet. Aber nicht jo ſchnell 
kann Eugenie ber fürftlihen Geburt, dem Traum ihrer Jugend, 
entfagen. Sie fol erft noch erfahren, wie völlig nichtig ihr Recht 
ber Gewalt gegenüber if. Sie ruft das Volk auf, um zu erfahren, 
was Clärchen im Egmont erfährt: das Volk Hört, flaunt und 
ſchweigt und geht bei Seite. Sie wendet fi an bie weltliche und 
geiftlihe Macht, den Gouverneur und bie Aebtiffin, und findet 
ſcheinbar Theilnahme, aber der Tünigliche Befehl in den Hänben ber 
Hofmeifterin ift ein Talisman, ber Alle lähmt. Schon wird ihre 
Habe zum Schiff getragen und ehern ift der Himmel über ihr. Ihr 
Teint nur die Wahl zwilchen dem langſamen Tod auf ben Infeln 
und einem raſchen in den Wellen bes Meers zu bleiben. Doch 
fträubt fich gegen den legten Schritt bie Natur. Wie nun fo Ver⸗ 
bannung, Tod, Entwürbigung fie feſt umfchließen und ängften, tritt 
ihr ein alter würbiger Mönch entgegen; ber mag benn ihr ben 
rechten Weg weifen. Der heilige Mann räth ihr, als Friebensengel 
auf jenen freudlofen Inſeln zu wirken und preift aus eigener Ers 
fahrung bie Seligfeit folhen Handelns. Als er aber Eugenien ben 
Abſchied dadurch zu erleichtern fucht, daß er auf den furditbaren 
Verfall des Vaterlandes hinweiſt, „auf biefe Wildniß Frechen Stäbte- 
lebens, auf diefen Wuft verfeinerter Verbrechen, auf biefen Pfuhl 
ber Selbſtigkeit“; als er prophetifh den nahen Sturz vorberver- 
kündet, „es flürmt ein Braufen durch die büftre Luft, der fefte 
Boden wankt, bie Thürme ſchwanken, gefugte Steine löſen ſich 
herab, und jo zerfällt in ungeformten Schutt die Prachterfcheinung””: 
ba bewirkt eben dieſe Erinnerung an ben nahen Umfturz in Euge- 
nien ben Entihluß, fih dem Vaterland zu erhalten. Sie glaubt 
und fühlt, daß fie dem ſtürzenden Staat ein Beiftand werben könne 
und müfle „Nun bift du, Boden meines Vaterlands, mir erft 
ein Heiligthum, nun fühl’ ich erft den dringenden Beruf, mid 
anzuflammern. ch laſſe dich nicht los, und welches Band mid 
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dir erhalten kann, es ift num heilig.” So reicht fie dem Gerichts: 
rath, als berfelde traurig kommt, um Abfchied zu nehmen, ihre 
Hand, einftweilen freilih unter ber Bebingung, daß er fie als 
Schweſter betrachte und ihr ein ftill entferntes Landgut zur Woh⸗ 
nung anmeife. 

Damit fchließt ber erfle Theil der Trilogie. Der zweite follte 
und nun, um das nur in ganz groben Zügen anzubenten, zuerft 
Eugenie in ihrer ibylliichen glücklichen Wirkſamkeit auf jenem Lands 
gut in unverborhenen bürgerlichen Kreifen zeigen; dann aber würde 
ber Despotismus ber niederen Beamten auch hier bie revolutionäre 
Sefinnung dadurch wachgerufen haben, daß er die Kleinen Bürger 
in ihrem Eigenthum gefährdet unb zu allzu brüdender Abhängig- 
feit verurtheilt hätte Der Gerichterath follte nicht ohne große 
Mühe die vielföpfige Deaffe zu einer bemofratifhen Partei organi- 
firen. Die fortfchreitende Revolution würde auch Eugenien in bie 
Hauptſtadt gezogen haben, wo wir fie im dritten Theile der Tri- 
logie wiedergefunden hätten, eine Stübe bes Vaters und Königs in 
höchſter Bedrängniß. Das wiebergefundene Sonett follte in biejer 
Zeit der Schrecken freilich Fein Heil, aber doch einen fchönen Augen- 
blick hervorbringen. Ergebniß ber großen Bewegung wäre eine 
neue Orbnnung ber Dinge geweien, in welcher eine ſtarke Regierung, 
getragen vom Vertrauen bes Volkes, die Willfür der einzelnen 
Stände zum Wohl des Ganzen in Schranken gehalten hätte. Vielleicht 
follte die Verföhnung zwilhen Fürſt und Volk dadurch ſymboliſch 
gefeiert werben, daß Eugenie, endlich doch anerkannt, nun gerabe 
als Tegitime Prinzeffin ihre Scheinehe mit dem Gerichtsrath in eine 
wirkliche verwandelt hätte. — — 

Es wäre thöricht, über bie Großartigkeit ber Anlage bes Gan⸗ 
zen, über die hohe Schönheit des ausgeführten erften Theiles noch 
weitläufig zu werden. Welche Gebanfenfülle bei einer Diction von 
jo unübertreffliher Schönheit und Klarheit; welche feine, Tiebevolle 
Charakteriſtik; neben der glatten, diplomatiſch-berechnenden Sprache 
der Hofleute, welche tiefen, ergreifenben Brufttöne der Freude, bes 
Schmerzes, ber Verzweiflung, wie fie nur ber Natur felbit ab» 
gelaufcht werben fünnen! Allein wie meifterhaft auch die Compo⸗ 
fition, wie vollendet bie Sprache, wie ergreifend einzelne Scenen 
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fein mögen, im Ganzen bat bie natürlide Tochter zu wenig 
inbivibuelles Leben, ift zu jehr ein Werk der Neflerion, behandelt 
einen zu fpröden Stoff, als daß fie je ihren Weg in bas Herz bes 
Bolfes finden könnte. Sie fteht in dieſer Beziehung mit dem zweiten 
Theil des Fauft auf einer Linie. Die Perfonen find Typen einer 
beftimmten Gattung, in ihrer Art meifterhafte Typen, aber indem 
fie, von der Haupthelbin abgefehen, nichts weiter find, bejchäftigen 
fie mehr ben Berftand als die Phantafie, bie Localfarbe fehlt zu 
fehr, wir wiffen nicht einmal, in weldem Land, unter welchem Volk, 
in welcher Zeit wir uns befinden. Darum wirft die natürliche 
Tochter nachhaltig nur bei demjenigen Theil des Publikums, ber 
auch dem gedankenvollen Vortrag eines Philoſophen mit Andacht 
zu folgen vermag. Auf einen lauten Beifall bürfe man nicht 
rechnen, fchrieb Körner nach der erften Lectüre an Schiller. Wohl 
jet Goethe tief eingebrungen und in ber ganzer Behandlung erfenne 
man ben Meifter; aber der Stoff jet zum Theil doch auch brüdend 
und widrig und wer daran allein bafte, müßte das Stüd unaus- 
ftehlich finden. „Es wird alſo von vielen gehaßt, von noch mehreren 
nicht verftanden und nur von wenigen bewundert werben.” 


Ernft Hermann. 


Die natürliche Cochter. 


—— 


Ein Trauerfpiel, 


Coethe, Die natürliche Tochter. 1 


Perfonen, 
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König. 
Herzog. 
Graf. 
Eugenie. 
Hofmeifterin. 
Secretär. 
Weltgeiſtlicher. 
Gerichtsrath. 
Gouverneur. 
Aebtiſſin. 
Mönch. 


Erfier Aufıng. 


Dichter Wald. 





Erſter Auftritt. 
König. Herzog. 
Rönig. 

Das flücht'ge Ziel, das Hunde, Rob und Mann 
Auf feine Fährte bannend, nach fich reißt, 

Der edle Hirſch, bat über Berg und Thal 

Sp weit uns irrt’ geführt, daB ich mich felhft, 
Obgleich ſo Tandesfundig, hier nicht finde. 

Wo find wir, Oheim? Herzog, jage mir, 

Zu welden Hügeln fchweiften wir heran? 


Herzog. 
Der Ba, der und umraujcht, mein König, fließt 
Durch deines Dieners Fluren, die er beiner 
Und deiner Ahnherrn königlicher Gnade, 
Als eriter Lehnsmann beines Reiches, dankt. 
An jenes Felſens andrer Seite liegt, 
Am grünen Hang, ein artig Haus veritedt, 
Dich zu bewirthen Feineswegs gebaut, 
Allein bereit, dich huld’gend zu empfangen. 
Rönig. 
Laß diefer Bäume hochgewölbtes Dach, 
Zum Augenblid des Raſtens, freundlich fchatten. 
Laß diefer Lüfte Tiebliches Geweb' 
Uns leiſ' umftriden, daß an Sturm und Streben 
Der Jagdluſt auch der Ruhe Luft ſich füge. 
1* 
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Herzog. 
Wie bu auf einmal völlig abgeſchieden, 
Hier binter dieſem Bollwerk der Natur, 
Mein König, dich empfinbeft, fühl’ ich mit. 
Hier dränget fih der Unzufriednen Stimme, 
Der Unverfhämten offne Hand nicht nad). 
Freiwillig einfam merfeft bu nicht auf, 
Ob Unbanfbare fchleichend fich entfernen. 
Die ungeſtüme Welt reicht nicht hierher, 
Die immer fordert, nimmer leiften will. 

j König. 

Sol ich vergeflen, was mid, fonft bebrängt, 
So muß fein Wort erinnernd mich berühren. 
Entfernten Weltgetöfes Wiederhall 
Verflinge nach und nad) aus meinem Ohr. 
Sa, lieber Obeim, wende bein Gefpräd) 
Auf Gegenftänbe, diefem Ort gemäßer. 
Hier follen Gatten an einander wandeln, 
Ihr Stufenglüd in wohlgerathnen Kindern 
Entzüdt betraddten; bier ein Freund dem Freunde, 
Verſchloßnen Buſen traulich öffnend, nahn. 
Und gabft du nicht erſt neulich ſtille Winke, 
Du Hoffteft mir, in ruh'gen Augenbliden 
Verborgenes Verhältniß zu befennen, 
Drangvoller Wünſche holden Inbegriff, 
Erfüllung Hoffend, heiter zu geftehn? 

Herzog. 
Mit größrer Gnade konnteſt bu mid nicht, 
D Herr, beglüden, als indem bu mir, 
In diefem Augenblid, die Zunge löſeſt. 
Was ich zu fagen habe, Fünnt’ e8 wohl 
Ein andrer beffer hören als mein König, 
Dem unter allen Schäten feine Kinder 
Am berrlichften entgegen Yeuchten, ber 
Vollkommner Vaterfreuden Hochgenuß 
Mit ſeinem Knechte herzlich theilen wird? 
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König. 
Du ſprichſt von Vaterfreuden! Haft bu je 
Sie denn gefühlt? Verkümmerte bir nicht 
Dein einz’ger Sohn durch rohes, wildes Wefen, 
Berworrenheit, Verſchwendung, ftarren Trutz 
Dein reiches Leben, bein erwünfchtes Alter? 
Berändert er auf einmal die Natur? 
Herzog. 
Bon ihm erwart’ ich Feine frohen Tage! 
Sein trüber Sinn erzeugt nur Wollen, die, 
Ad! meinen Horizont fo oft verfinftern. 
Ein anderes Geftirn, ein andres Licht 
Erbeitert mich. Und, wie in dunklen Grüften, 
Das Mährchen ſagt's, Carfunkelſteine Teuchten, 
Mit herrlich mildem Schein der öden Nacht 
Geheimnißvolle Schauer hold beleben, 
So ward auch mir ein Wundergut beſchert, 
Mir Glücklichem! das ich, mit Sorgfalt, mehr 
Als den Beſitz ererbt⸗, errungner Güter, 
Als meiner Augen, meines Lebens Licht, 
Mit Freud' und Furcht, mit Luſt und Sorge pflege. 
Rönig. 
Sprich vom Geheimniß nicht geheimnißvoll. 
Herzog. 
Wer ſpräche vor ber Majeſtät getroft 
Bon feinen Fehlern, wenn fie nicht allein 
Den Fehl in Recht und Glück verwandeln Fönntel 


Rönig. 

Der wonnevoll geheim verwahrte Schat ? 
Berzog. 

Iſt eine Tochter. 
Rönig,. 


Eine Tochter? Wie? 
Und fuchte, Yabelgöttern gleich, mein Oheim, 
Zum niedern Kreid verfiohlen hingewandt, 
Sich Liebesglüd und väterlih Entzüden? 
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Herzog. 
Das Große wie das Niedre nöthigt uns, 
Geheimnißvoll zu bandeln und zu wirfen. 
Nur allzuhoch fland jene, heimlich mir, 
Durch wunderſam Geſchick, verbundne Frau, 
Um welche noch bein Hof in Trauer wanbelt, 
Und meiner Bruft geheime Schmerzen theilt. 
Rönig. 
Die Fürftin? Die verehrte, nah verwandte, 
Nur erſt verſtorbne? 
Herzog. 
War die Mutter! Laß, 
D laß mi nur von biefem Kinde reden, 
Das, feiner Eltern werth unb immer werther, 
Mit edlem Sinne fich bes Lebens freut. 
Begraben fey das übrige mit ihr, 
Der hochbegabten, hochgefinnten rauen. 
Ihr Tod eröffnet mir den Mund, ich darf 
Vor meinem König meine Tochter nennen, 
Ich darf ihn bitten, fie zu mir herauf, 
Zu fi herauf zu heben, ihr das Recht 
Der fürftlihen Geburt vor feinem Hofe, 
Bor feinem Reiche, vor ber ganzen Welt 
Aus feiner Gnadenfülle zu bewähren. 
Rönig. 
Vereint in ſich die Nichte, die bu mir, 
So ganz erwachſen, zuzuführen denkſt, 
Des Vaters und der Mutter Tugenden, 
So muß ber Hof, das königliche Haus, 
Indem uns ein Geſtirn entzogen wird, 
Den Aufgang eines neuen Sterns bewundern 
Herzog. 
O kenne fie, eh bu zu ihrem Vortbeil 
Dich ganz enticheideft. Laß ein Vaterwort 
Dich nicht beftechen! Manches bat Natur 
Für fie gethan, das ich entzückt betrachte, 


— 7 — 


Und alles, was in meinem Kreiſe webt, 
Hab' ich um ihre Kindheit hergelagert. 
Schon ihren erſten Weg geleiteten 
Ein ausgebildet Weib, ein weiſer Mann. 
Mit welcher Leichtigkeit, mit welchem Sinn 
Erfreut fie ſich des Gegenwärtigen, 
Indeß ihr Phantafie das künft'ge Glück 
Mit ſchmeichelhaften Dichterfarben malt. 
An ihrem Vater hängt ihr frommes Herz, 
Und wenn ihr Geiſt den Lehren edler Männer, 
Sich flufenweil’ entwidelnd, friedlich horcht, 
So mangelt Hebung ritterliher Tugend 
Dem wohlgebauten feiten Körper nicht. 
Du ſelbſt, mein König, haft fie unbefannt 
Im wilden Drang ber Jagd um bich gefehn. 
Sa, beute noch! Die Amazonen: Tochter, 
Die in den Fluß dem Hirfche fich zuerft 
Auf rafhem Pferde flüchtig nachgeſtürzt. 
König. 
Wir forgten alle für das edle Kind! 
Sch freue mich, fie mir verwandt zu bören. 
Herzog. 
Und nicht zum erftienmal empfand ich heute, 
Wie Stolz und Sorge, Baterglüd und Angſt 
Zu übermenſchlichem Gefühl ſich milden. 
König. 
Gewaltfam und behende riß das Pferd 
Sich und die Reiterin auf jenes Ufer, 
In dichtbewachiner Hügel Duntelbeit. 
Und fo verihwand fie mir. 
Herzog. 
Noch einmal bat 
Mein Auge fie gejehen, eb ich fie ' 
Im Labyrinth der haſt'gen Jagd verlor. 
Wer weiß, welch ferne Gegend fie durchſtreift, 
Verdroßnen Muths, am Ziel fich nicht zu finden, 
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Wo, ihrem angebeteten Monarchen ſich, 

In ehrerbietiger Entfernung, anzunähern, 

Allein ihr jetzt erlaubt iſt, bis er ſie, 

Als Blüthe ſeines hochbejahrten Stammes, 

Mit königlicher Huld zu grüßen würdigt. 

König. 

Welch ein Getümmel ſeh' ich dort entitehn? 

Welch einen Zulauf nad ben Felfenwänden? 
(Er winkt nad) der Scene.) 


Zweiter Auftritt. 
Die Borigen. Graf. 


Rönig. 
Warum verfammelt fi) Die Menge bort? 
Graf. 
Die kühne Reiterin ift eben jetzt 
Bon jener Felſenwand berabgeftürzt. 
Herzog. 
Gott! 
König. 
Iſt fie ſehr befchädigt? 
Graf. 
Eilig bat 
Man beinen Wundarzt, Herr, bahingerufen. 
Herzog. 
Was zaudr’ ih? Iſt fie tobt, fo bleibt mir nichts, 
Was mich im Leben länger halten Tann. 
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Dritter Auftritt. 
König. Graf. 


König. 
Kennft du den Anlaß der Begebenheit? 
Graf. 
Bor meinen Augen bat fie ſich ereignet. 
Ein ftarfer Trupp von Reitern, welcher fi 
Durch Zufall von der Jagd getrennt gefehn, 
Geführt von diefer Schönen, zeigte ſich 
Auf jener Klippen waldbewachſner Höhe. 
Sie hören, fehen unten in dem Thal 
Den Jagdgebrauch vollendet, jehn den Hirſch 
Als Beute liegen feiner Mäffenden 
Verfolger. Schnell zerfireuet fich die Schaar, 
Und jeder ſucht ſich einzeln feinen Pfad, 
Hier oder dort, mehr oder weniger 
Dur einen Umweg. Sie allein befinnt 
Sich feinen Augenblid, und nöthiget 
Ihr Pferd von Klipp’ zu Klippe, grab berein, 
Des Freveld Glück betrachten wir erflaunt; 
Denn ihr gelingt e8 eine Weile, doch 
Am untern fteilen Abhang gehn dem Pferbe 
Die letzten, ſchmalen Klippenftufen aus, 
Es flürzt herunter, fie mit ihm. So viel 
Konnt’ ich bemerfen, ch der Menge Drang 
Sie mir verbedite. Doc ich hörte Bald 
Nah deinem Arzte rufen. So erfchien ih nun 
Auf deinen Wink, den Vorfall zu berichten. 
König. 
D möge fie ihm bleiben! Fürchterlich 
Iſt einer, der nichts zu verlieren hat. 
Graf. 
So hat ihm biefer Schreden das Geheimniß 
Auf einmal abgezwungen, das er fonft 
Mit fo viel Klugheit zu verbergen ftrebte? 
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König. 

Er Hatte ſchon fih völlig mir vertraut. 
Graf. 

Die Lippen öffnet ihm der Yürftin Tod, 

Nun zu befennen, was für Hof und Stadt 

Ein offenbar Geheimniß lange war. 

Es ift ein eigner, grillenbafter Zug, 

Daß wir duch Schweigen das Gejchehene 

Für und und andre zu vernichten glauben. 
König. 

D laß dem Menſchen diefen edlen Stolz! 

Gar vieles fann, gar vieles muß geichehn, 

Was man mit Worten nicht befennen darf. 
Graf. 

Man bringt fis, fürcht' ich, ohne Leben ber! 
Aönig. 

Welch unerwartet, ſchreckliches Ereigniß! 


Vierter Auftritt. 


Die VBorigen. Gugenie auf zuſammengeflochtenen Aeften für todt bereim 
getragen. Herzog. Wundarzt. Gefolge 


Herzog (um Wundarzt). 
Denn beine Kunft nur irgend was vermag, 
Erfahrner Mann, dem unfres Königs Leben, 
Das unſchätzbare Gut, vertraut ift, laß 
Ihr helles Auge fich noch einmal öffnen, 
Daß Hoffnung mir in diefem Blick ericheine, 
DaB aus der Tiefe meines Jammers ich 
Nur Augenblide noch gerettet werde! 
Vermagſt du dann nichts weiter, kannſt du fie 
Nur wenige Minuten mir erhalten, 
So laßt mich eilen, vor ihr binzufterben, 
Daß ich im Augenblid des Todes noch 
Getröftet rufe: meine Tochter lebt! 
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König. 
Entferne di, mein Obeim! daß ich hier 
Die Vaterpflichten treulich übernehme. 
Nichts unverfucht läßt diefer wadre Mann. 
Gewiffenhaft, als läg' ich felber bier, 
Bird er um deine Tochter fi bemühen. 

Herzog. 
Eie vegt ſich! 

König. 


Iſt es wahr? 
Graf. 
Sie regt ſich! 
Herzog. 
Starr 
Blickt fir zum Himmel, blickt verirrt umber. 
Sie lebt! fie lebt! 
Mönig (ein wenig zurüdtretend). 
Berboppelt eure Sorgel 
Herzog. 
Eie Lebt! fie lebt! Sie bat dem Tage wieber 
Ihr Aug’ eröffnet. Ja! fie wird nun bald 
Auch ihren Vater, ihre Freunde Tennen. 
Nicht jo umher, mein liebes Kind, verichwende 
Die Blide ftaunend, ungewiß; auf mid, 
Auf deinen Vater wende fie zuerft. 
Erfenne mid, laß meine Stimme bir 
Zuerft das Ohr berühren, da bu uns 
Aus jener ftummen Nacht zurückekehrſt. 
Engenie 
(die indes nad; und nach zu ſich gefommen ift und ſich aufgerichtet bat), 
Bas ift aus uns geworben ? 
Herzog. 
Kenne mid 
Nur erſt! — Erkennſt du mi? 
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Engenie. 
Mein Bater! 


Sal 


Herzog. 


Dein Vater, den mit diefen holden Tönen 
Du aus den Armen der Verzweiflung retteit. 


+  Engenie, 
Wer bracht’ ung unter diefe Bäume? 
Herzog (dem der Wundarzt ein weißes Tuch gegeben). 
Bleib 
Selaffen, meine Tochter! Diefe Stärkung, 
Nimm fie mit Rube, mit Vertrauen an! 


Engenie. 


(Sie nimmt dem Vater das Tuch ab, das er ihr vorgehalten, und verbirgt ihr 
Gefiht darin. Dann fteht fie fehnell auf, indem fie da8 Tuch vom Geſicht nimmıt.) 


Da bin ich wieder! — Sa, nun weiß ich alles. 
Dort oben bielt ich, dort vermaß ich mid) 
Herab zu reiten, grab herab. Verzeih! 
Nicht wahr, ich bin geitürzt? Vergiebſt du mir’s? 
Für tobt bob man mid) auf? Mein guter Vater! 
Und wirft bu die Verwegne Lieben können, 
Die foldde bittre Schmerzen dir gebracht? 
Herzog. 
Zu wiffen glaubt’ ich, welch ein edler Schat 
In bir, o Tochter, mir befchieden ift; 
Nun fleigert mir gefürchteter Verluft 
Des Glücks Empfindung ins Unendliche. 
König 
ver fi bisher im Grunde mit dem Wundarzt und dem Grafen unterhalten, zu 
dem letzten). 
Entferne jedermann! ich will fie fprechen. 
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Fünfter Auftritt. 
König. Herzog. Eugenie. 


Mönig (näher tretend). 
Hat fi die wackre Reiterin erholt? 
Hat fie ſich nicht beſchädigt? 
Herzog. 
Nein, mein König! 
Und was noch übrig ift von Schred und Weh, 
Nimmft du, 0 Herr, durch deinen milden Blick, 
Durch deiner Worte fanften Ton hinweg. 
König. 
Und wem gehört e8 an, das Liebe Kind? 
Herzog (nach einer Pauſe). 
Da du mich fragft, jo darf ich dir befennen, 
Da du gebieteit, darf ich fie vor dich 
Als meine Tochter ftellen. 
Aönig. 
Deine Tochter? 
So hat für did das Glüd, mein lieber Oheim, 
Unendlih mehr als das Geſetz getban. 
Engenie. 
Wohl muß ich fragen, ob ich wirklich denn 
Aus jener tödtlichen Betäubung mid) 
Ins Leben wieder aufgerafit? und ob, 
Was mir begegnet, nicht ein Traumbild fey? 
Mein Bater nennt vor feinem Könige 
Mich feine Tochter. DO, fo bin ich's auch! 
Der Obeim eines Königes befennt 
Mich für fein Kind, jo bin ich denn die Nichte 
Des großen Könige. O verzeihe mir 
Die Majeftät, wenn aus geheimnißpollem, 
Berborgnem Zuftand ich, ans Licht auf einmal 
Hervorgeriffen und geblendet, mich, 
Unficher, ſchwankend, nicht zu falfen weiß. 
(Sie wirft fi) vor dem König nieder.) 
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Aönig. 
Mag diefe Stellung die Ergebenheit 
In bein Geſchick von Jugend auf bezeichnen! 
Die Demutb, deren unbequeme Pflicht 
Du, deiner höheren Geburt bewußt, 
So manches Zahr im Stillen ausgeübt. 
Doch fey auch nun, wenn ih von meinen Füßen 
Zu meinem Herzen dich herauf gehoben, 
(er hebt fie auf und drüdt fie an fich) 
Wenn ich des Oheims heil'gen Vaterkuß 
Auf dieſer Stirne ſchönen Raum gedrückt, 
So ſey dieß auch ein Zeichen, ſey ein Siegel: 
Dich, die Verwandte, hab' ich anerkannt, 
Und werde bald, was hier geheim geſchah, 
Vor meines Hofes Augen wiederholen. 
Herzog. 
So große Gabe fordert ungetheilten 
Und unbegränzten Dank des ganzen Lebens. 


Engenie. 


Bon edlen Männern hab’ ich viel gelernt, 
Auch manches lehrte mich mein eigen Herz; 
Doch meinen König anzureden bin 

Ich nicht entferntermweife vorbereitet. 

Doch wenn ich ſchon das ganz Gehörige 

Dir nicht zu jagen weiß, fo möcht’ ich doch 
Vor dir, o Herr, nicht ungeſchickt verftummen. 
Was fehlte bir? was wäre dir zu bringen? 
Die Fülle jelber, die zu dir ſich drängt, 
Fließt, nur für andre, jtrömend wieder fort. 
Hier ftehen Tauſende, dich zu befchüten, 

Hier wirken Taufende nach deinem Winf; 
Und wenn ber Einzelne dir Herz und Geift 
Und Arm und Leben fröhlich opfern wollte, 
In folder großen Menge zählt er nicht, 

Er muß vor dir und vor fidh ſelbſt verſchwinden. 
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König. 
Wenn bir bie Menge, gutes ebles Kind, 
Bebeutenb fcheinen mag, fo tabl’ ich's nicht; 
Sie ift bedeutend, mehr noch aber find’s 
Die Wenigen, gelhaffen, dieſer Menge 
Durch Wirken, Bilden, Herrſchen vorzuſtehn. 
Berief hiezu ben König die Geburt, 
So find ihm feine nächſten Anverwandten 
Geborne Räthe, die, mit ihm vereint, 
Das Reich befhüten und beglüden follten. 
O träte doch in diefe Regionen, 
Zum Rathe diefer hohen Wächter nie 
Bermummte Zwietracht, leiſewirkend, ein. 
Dir, edle Nichte, geb’ ich einen Vater 
Durch allgewalt’gen, königlichen Spruch; 
Erhalte mir nun auch, gewinne mir 
Des nahverwandten Mannes Herz und Stimme! 
Gar viele Widerſacher hat ein Fürſt; 
O laß ihn jene Seite nicht verſtärken! 
Herzog. 
Mit welchem Vorwurf Fränfeit du mein Herz! 
Engenie. 
Wie unverftänblich find mir diefe Worte! 
König. 
O lerne fie nicht allzufrüh verftehn! 
Die Pforten unfres Föniglichen Hauſes 
Eröffn’ ich dir mit eigner Hand; ich führe 
Auf glatten Marmorboden dich hinein. 
Noch ſtaunſt du dich, noch ftaunft du alles am, 
Und in den innern Tiefen ahneſt bu 
Nur fihre Würde, mit Zufriedenheit. 
Du wirft e8 anders finden! Sa, bu bift 
In eine Zeit gefommen, wo bein König 
Dich nicht zum heitren, frohen Feſte ruft, 
Wenn er ben Tag, der ihm das Leben gab, 
In kurzem feiern wird; doch fol der Tag 





— 1 — 


Um beinetwillen mir willlommen feyn; 
Dort werd’ ih dich im offnen Kreiſe ſehn, 
Und aller Augen werden auf dir haften. 
Die ſchönſte Zierde gab dir die Natur; 
Und daß der Schmud der Fürftin würdig fey, 
Die Sorge laß dem Bater, laß dem König. 
Engenie. 
Der freud’gen Ueberrafhung lauter Schrei, 
Bedeutender Geberde dringend Streben, 
Bermöchten fie die Wonne zu bezeugen, 
Die bu dem Herzen fchaffend aufgeregt? 
Zu deinen Füßen, Herr, laß mich verſtummen. 
- (Sie will knieen.) 
König (Hält fie ab). 
Du folft nicht Inieen. 
Eungeniec. 
Laß, o laß mich bier 
Der völligften Ergebung Glück genießen. 
Wenn wir in rafhen, muthigen Momenten 
Auf unjern Füßen ftehen, ftrad und fühn 
Als eigner Stütze froh uns jelbit vertraun, 
Dann jcheint ung Welt und Himmel zu gehören. 
Doch was in Augenbliden der Entzüdung 
Die Kniee beugt, ift aud ein ſüß Gefühl. 
Und was wir unſerm Vater, König, Gott 
Bon Wonnedank, von ungemeſſner Liebe 
Zum reinften Opfer bringen möchten, drückt 
In diefer Stellung ſich am beiten aus. 
(Sie fällt vor ihm nieder.) 
Herzog (Enieet). 
Erneute Huldigung geitatte mir. 
Engenie. 
Zu ewigen Bafallen nimm uns an. 
König. 
Erhebt euch denn und ftellt euch neben mich, 
Ans Chor der Treuen, die an meiner Seite 
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Das Rechte, das Beftändige beſchützen. 

O dieſe Zeit hat fürdhterliche Zeichen! 

Das Niedre ſchwillt, das Hohe ſenkt ſich nieder, 
Als Fönnte jeder nur am Plab des andern 
Befriedigung verworrner Wünſche finden, 

Nur dann fi glüdlich fühlen, wenn nichts mehr 
Zu unterjcheiden wäre, wenn wir alle, 

Bon einem Strom vermildht dahingeriffen, 
Am Dcean uns unbemerft verlören. 

D! Takt ung widerftehen, laßt uns, tapfer, 
Was uns und unfer Volf erhalten ann, 

Mit doppelt neuvereinter Kraft erhalten! 

Laßt endlih uns den alten Zwiſt vergejlen, 
Der Große gegen Große reizt, von innen 

Das Schiff durchbohrt, das gegen äußre Wellen 
Geſchloſſen kämpfend nur fich halten Tann. 


Engenie. 


Welch friſch wohlthät’ger Glanz umleuchtet mich 
Und regt mid) auf, anftatt mid) zu verblenden! 
Wie! unjer König achtet uns fo ſehr, 
Um zu geitehen, daß er uns bedarf; 
Bir find ihm nicht Verwandte nur, wir find 
Dur fein Vertraun zum höchſten Platz erhoben. 
Und wenn die Eblen feines Königreichs 
Um ihn fih drängen, feine Bruft zu jchüten, 
So fordert er uns auf zu größerm Dienft. 
Die Herzen dem Regenten zu erhalten, 
Iſt jedes Wohlgefinnten höchſte Pflicht; 
Denn wo er wankt, wanft das gemeine Wefen, 
Und wenn er fällt, mit ihm ftürzt alles hin 
Die Jugend, fagt man, bilde ſich zu viel 
Auf ihre Kraft, auf ihren Willen ein; 
Doch diefer Wille, diefe Kraft, auf ewig, 
Was fie vermögen, bir gehört es an. 

Goethe, Die natürliche Tochter. 2 
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Herzog. 
Des Kindes Zuverficht, erhabner Fürſt, 
Weißt du zu ſchätzen, weißt du zu verzeihen. 
Und wenn ber Vater, ber erfahrne Dann, 
Die Gabe dieſes Tags, die nächſte Hoffnung 
In ihrem ganzen Werthe fühlt und wägt, 
So bift du feines vollen Dante gewiß. 

König. 
Wir wollen bald einander wieberfehn, 
An jenem Fell, wo fih die treuen Meinen 
Der Stunde freun, die mir das Licht gegeben. 
Dich geb’ ich, edles Kind, an biefem Tage 
Der großen Welt, bem Hofe, beinem Vater 
Und mir. Am Throne glänze dein Geſchick. 
Doch bis dahin verlang’ ich von euch beiden 
Verichwiegenheit. Was unter uns gejchehn, 
Erfahre niemand. Mißgunſt lauert auf, 
Schnell regt fie Wog’ auf Woge, Sturm auf Stum; 
Das Fahrzeug treibt an jähe Klippen bin, 
Wo jelbft der Steurer nicht zu retten weiß. 
Geheimniß nur verbürget unfre Thaten; 
Ein Vorſatz, mitgetheilt, ift nicht mehr bein; 
Der Zufall fpielt mit deinem Willen ſchon; 
Selbft wer gebieten kann, muß überrafchen. 
Ka, mit dem beten Willen leiften wir 
So wenig, weil uns taujend Willen Freuzen. 
DI! wäre mir zu meinen reinen Wünſchen 
Auch volle Kraft auf Furze Zeit gegeben, 
Bis an den lebten Herd im Königreich 
Empfände man des Vater warme Sorge; 
Begnügte jollten unter niebrem Dad), 
Begnrügte follten im Palaſte wohnen. 
Und hätt’ ich einmal ihres Glücks genoffen, 
Entſagt' ich gern dem Throne, gern ber Welt. 
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Sechster Auftritt. 


Herzog. Eugenie 


Engenie. 

O welch ein jelig jubelvoller Tag! 
Herzog. 

O möcht' ich Tag’ auf Tage fo erleben! 
Eugenie. 

Die göttlih Hat der König uns beglüdt! 
Herzog. 

Genieße rein fo ungehoffte Gaben. 
Engenie. 

Er ſcheint nicht glücklich, ach! und iſt ſo gut. 
Herzog. 

Die Güte felbft erregt oft Widerftand. 
Engenie. 

Ber ift fo hart, fi ihm zu widerlegen ? 
Herzog. 

Der Heil des Ganzen von ber Strenge hofft. 
Eugenie. 

Des Königs Milde jollte Milde zeugen. 
Herzog. 

Des Königs Milde zeugt Verwegenheit. 
Eugenie. 

Wie edel hat ihn die Natur gebildet! 
Herzog. 

Doch auf zu hohen Play binaufgeftellt. 
Engenie. 

Und ihn mit fo viel Tugend ausgeftattet. 
Herzog. 

Zur Häuslichkeit, zum Regimente nicht. 
Engenie. 

Bon altem Heldenftamme grünt er auf. 
Herzog. 


Die Kraft entgeht vielleicht dem jpäten Zmeige. 
28 
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Engenie. 
Die Schwäche zu vertreten find wir da. 
Herzog. 
Sobald er unfre Stärfe nicht verfennt. 
Engenie (nachdenklich). 
Mich leiten feine Reden zum Verdacht. 
Herzog. 
Was finneft du? Enthülle mir bein Herz! 
Engenie (nad einer Pauſe). 
Auch du bift unter benen, die er fürchtet. 
Herzog. 
Er fürchte jene, die zu fürchten find. 
Eugenie. 
Und ſollten ihm geheime Feinde drohen? 
Herzog. 
Wer die Gefahr verheimlicht, ift ein Yeind. 
Wo find wir hingerathen! Meine Tochter! 
Wie hat der fonderbarfte Zufall uns 
Auf einmal weggeriffen nad dem Ziel! 
Unvorbereitet red' ich, übereilt 
Berwirr ich dich, anftatt dich aufzuklären. 
So mußte dir der Jugend heitres Glüd 
Beim erften Eintritt in die Welt verjchwinden. 
Du konnteſt nicht, in füher Trunkenheit, 
Der blendenden Befriedigung genießen. 
Das Ziel erreichft du; doch des falſchen Kranzes 
Berborgne Dornen rigen beine Hand. 
Geliebtes Kind! fo ſollt' es nicht geſchehn! 
Erft nach und nach, fo hofft’ ich, würdeſt du 
Dich aus Beſchränkung an die Welt gewöhnen, 
Erſt nah und nach den liebſten Hoffnungen 
Entfagen lernen, manchem holden Wunſch. 
Und nun auf einmal, wie der jähe Sturz 
Dir vorbedeutet, biſt du in den Kreis 
Der Sorgen, der Gefahr herabgeſtürzt. 
Mißtrauen athmet man in dieſer Luft, 
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Der Neid verhetzt ein fieberhaftes Blut 

Und übergiebt dem Kummer feine Kranfen. 
Ach, fol ih nun nicht mehr ins Paradies, 
Das dich umgab, am Abend wicderfehren, 
Zu deiner Unſchuld heilg’em Vorgefühl 

Mich von der Welt gebrängter Poſſe retten! 
Du wirft fortan, mit mir ind Neb verftridt, 
Gelähmt, verworren, dich und mid) betrauern. 


Eugenie. 
Nicht fo, mein Vater! Konnt' ich Thon bisher, 
Unthätig, abgefondert, eingeſchloſſen, 
Ein findlih Nichts, die reinfte Wonne dir, 
Schon in bes Daſeyns Unbebeutenbeit 
Erholung, Troft und Lebensluft gewähren: 
Wie fol die Tochter erft, in dein Geſchick 
Verflochten, im Gewebe beines Lebens 
ALS heitrer, bunter Faden Fünftig glänzen! 
Sch nehme Theil an jeder edlen That, 
An jeder großen Handlung, bie ben Vater 
Dem König und dem Reiche werther macht. 
Mein friiher Sinn, die jugendliche Luft, 
Die mich belebt, fie theilen dir ſich mit, 
Verſcheuchen jene Träume, die der Welt 
Unüberwindlich ungeheure Laft 
Auf eine Menjchenbruft zerfnirichend wälzen. 
Wenn ich dir ſonſt in trüben Augenbliden 
Ohnmächt'gen guten Willen, arme Liebe, 
Dir leere Tändeleien Findlich bot, 
Nun Hoff’ ich, eingeweiht in beine Plane, 
Bekannt mit deinen Wünſchen, mir das Recht 
Vollbürt'ger Kindſchaft rühmlich zu erwerben. 


Herzog. 
Was du bei diefem wicht'gen Schritt verlierft, 
Ericheint dir ohne Werth und ohne Würde; 
Was du erwarteft, ſchätzeſt du fehr. 
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Engenic. 
Mit hocherhabnen, hochbeglückten Männern 
Gewalt'ges Anſehn, würd'gen Einfluß theilen! 
Für edle Seelen reizender Gewinn! 
Herzog. 
Gewiß! Vergieb, wenn du in diefer Stunde 
Dich ſchwächer findeft, als dem Manne ziemt. 
Wir tauſchten fonderbar die Pflichten um: 
Ich ſoll dich leiten und du leiteft mid). 
Engenie. 
Wohl denn! Mein Bater, tritt mit mir herauf 
In dieſe Regionen, wo mir eben 
Die neue, heitre Sonne fi) erhebt. 
An diefen muntern Stunden Yächle nur, 
Wenn ich den Inbegriff von meinen Sorgen 
Dir auch eröffne. 
Herzog. 
Sage, was &8 ift. 
Engenie. 
Der wichtigen Momente giebt’8 im Leben 
Gar manche, die mit Freude, die mit Trauer 
Des Menſchen Herz beftürmen. Wenn der Mann 
Sein Aeuferes in ſolchem Fall vergißt, 
Nachläſſig oft fich vor die Menge ſtellt, 
So wünſcht ein Weib noch jedem zu gefallen, 
Durch ausgejuchte Tracht, vollkommnen Schmud 
Beneidenswerth vor andern zu erfcheinen. 
Das hab’ ich oft gehört und oft bemerft; 
Und nun empfind’ ich im bebeutendfien 
Momente meines Lebens, daß auch ich 
Der mädchenhaften Schwachbeit ſchuldig bin. 
Herzog. 
Was kannſt du wünfchen, das du nicht erlangft? 
Eugenie. 
Du bift geneigt, mir alles zu gewähren, 
Sch weiß e8. Doch ber große Tag ift nah, 
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Zu nab, um alles würdig zu bereiten; 

Und was von Stoffen, Stiderei und Spiten, 

Was von Juwelen mich umgeben foll, 

Die kann's geſchafft, wie kann's vollendet werden? 
Herzog. 

Uns überrafcht ein längft gewünſchtes Glück; 

Doc vorbereitet können wir's empfangen. 

Was du bedarfft, ift alles angeichafft, 

Und heute noch, verwahrt im edlen Schrein, 

Erhältſt du Gaben, die bu nicht erwartet. 

Dod leichte Prüfung leg’ ich dir dabei, 

Zum Vorbild mancher fünftig ſchweren, auf. 

Hier ift der Schlüffel! den verwahre wohl! 

Bezähme beine Neugier! Deffne nicht, 

Eh ich dich wieberfehe, jenen Schatz! 

Derfraue niemand, fey es wer es ſey. 

Die Klugheit räth's, der König ſelbſt gebeut’s. 
Engenie. 

Dem Mädchen ſinnſt du harte Prüfung aus; 

Doch will ich fie beftehn, ich ſchwör' es bir! 
Herzog. 

Mein eigner wüfter Sohn umlauert ja 

Die ftilen Wege, die ich dich geführt. 

Der Güter kleinen Theil, den ich bisher 

Dir ſchuldig zugewandt, mißgönnt er ſchon. 

Erführ’ er, daß du, höher nun empor 

Durch unfres Königs Gunft gehoben, bald 

In manchem Recht ihm gleich dich ftellen könnteſt, 

Wie müßt’ er wüthen! Würd’ er tückiſch nicht, 

Den ſchönen Schritt zu hindern, alles thun? 
Engenie. 

Laß uns im Stillen jenen Tag erharren. 

Und wenn geihehn ift, was mich ſeine Schweiter 

Zu nennen mid) bereditigt, ſoll's an mir, 

Soll's an gefälligem Betragen, guten Worten, 

Nachgiebigfeit und Neigung nicht gebrechen. 


Gr ift bein Sobn; und fell!’ er nicht, nad) bir, 
Zur Liebe, zur Vernunft gebildet ſeyn? 
Herzog. 
Sch traue dir ein jedes Wunder zu; 
Verrichte fie zu meines Haufes Beten 
Und lebe wohl. Doc, ah! indem ich fcheide, 
Befällt mich graufend jäher Furcht Gewalt. 
Hier lagſt bu tobt in meinen Armen! Hier 
Bezwang mich der Verzweiflung Tigerflaue. 
Wer nimmt das Bilb vor meinen Augen weg! 
Dich hab’ ich todt geſehn! So wirft du mir 
An mandem Tag, in mancher Nacht erfcheinen. 
War ich, entfernt von bir, nicht ſtets bejorgt? 
Nun iſt's nicht mehr ein kranker Grillentraum, 
Es ift ein wahres unauslöſchlichs Bild: 
Eugenie, das Leben meines Lebens, 
Bleih, bingefunfen, athemlos, entjeelt. 
Eugenie. 
Erneue nicht, was bu entfernen folltelt; 
Laß diefen Sturz, laß diefe Rettung bir 
ALS werthes Pfand erfcheinen meines Glücks. 
Lebendig fiebit bu fie vor deinen Augen, 
(indem fie ihn umarmt) 
Und fühlft Iebendig fie an deiner Bruft. 
So laß mi immer, immer wieberfehren ! 
Und vor dem glühnden, liebevollen Leben 
Entweiche bes verhaßten Todes Bild. 
Herzog. 
Kann wohl ein Kind empfinden, wie den Vater 
Die Sorge möglichen Verluftes quält? 
Geſteh' ich's nur! Wie öfters bat mich ſchon 
Dein überfühner Muth, mit dem bu bich, 
Als wie ans Pferd gewachſen, voll Gefühl 
Der doppelten, centauriſchen Gewalt, 
Durh Thal und Berg, durch Fluß und Graben fchleuderft, 
Wie fi) ein Vogel durch die Lüfte wirft, 
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AH! öfters mehr geängſtigt als entzückt. 
Daß doch gemäßigter dein Trieb fortan 
Der ritterlichen Uebung ſich erfreue. 
Eugenie. 
Dem Ungemeßnen beugt ſich die Gefahr, 
Beichlihen wird das Mäßige von ihr. 
D fühle jekt wie damals, da bu mid, 
Ein Fleines Kind, in ritterliche Weife 
Mit beitrer Kühnheit fröhlich eingeweiht! 
Herzog. 
Sch Hatte damals Unrecht; fol mi nun 
Ein langes Leben forgenvoll beitrafen ! 
Und locket Uebung bes Gefährlichen 
Nicht die Gefahr an uns heran? 
Eugenie. 
. Das Glück, 
Und nicht die Sorge bändigt die Gefahr. 
Leb’ wohl, mein Vater, folge deinem König, 
Und fey nun, auch um beiner Tochter willen, 
Sein rebliher Vaſall, fein treuer Freund! 
Leb’ wohl! 
Herzog. 
O bleib! und fteh an diefem Play 
Lebendig, aufrecht, noch einmal, wie du 
Ins Leben wieder auffprangft, wo mit Wonne 
Du mein zerriffen Herz erfüllend heilteſt. 
Unfruchtbar bleibe diefe Freude nicht! 
Zum ew’gen Denfmal weih’ ich diefen Ort. 
Hier fol ein Tempel aufitehn, ber Genefung, 
Der glüdlicäften, gewidmet. Rings umber 
Soll deine Hand ein Feenreich erichaffen. 
Den wilden Wald, das ftruppige Gebüſch 
Sol fanfter Gänge Labyrinth verfnüpfen. 
Der fteile Fels wird gangbarz dieſer Badh, 
In reinen Spiegeln fällt er bier und dort. 
Der überraſchte Wanbrer fühlt ſich Hier 
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Ins Paradies verſetzt. Hier ſoll kein Schuß, 

So lang' ich lebe, fallen, hier kein Vogel 

Von ſeinem Zweig, kein Wild von ſeinem Buſch 

Geſchreckt, verwundet, hingeſchmettert werden. 

Hier will ich her, wenn mir der Augen Licht, 

Wenn mir der Füße Kraft zuletzt verſagt, 

Auf dich gelehnt, wallfahrten; immer ſoll 

Des gleichen Danks Empfindung mich beleben. 

Nun aber lebe wohl! Und wie? — Du weinſt? 
Engenie. 

O, wenn mein Vater ängſtlich fürchten darf, 

Die Tochter zu verlieren, ſoll in mir 

Sich keine Sorge regen, ihn vielleicht — 

Wie kann ich's denken, fagen — ihn zu miſſen? 

Verwaiſte Väter find beflagenswerth; 

Allein verwaifte Kinder find es mehr. 

Und ich, die Aermfte, ſtünde ganz allein 

Auf diefer weiten, fremden, wilden Welt, 

Müpt ih von ihm, dem Einzigen, mich trennen. 
Herzog. 

Wie bu mich ſtärkteſt, geb’ ich dir's zurüd. 

Laß uns getroft, wie immer, vorwärts gehen. 

Das Leben ift des Lebens Pfand; e8 ruht 

Nur auf fich ſelbſt und muß fich ſelbſt verbürgen. 

Drum laß uns eilig aus einander ſcheiden! 

Bon diefem allzuweichen Lebewohl 

Sol ein erfreulih Wiederjehn uns heilen! 


(Sie trennen fih ſchnell; aus der Entfernung werfen fie fih, mit ausgebreiteten 
Armen, ein Lebewohl zu und geben eilig ab.) 








Bweiter Anfıng. 


Zimmer Eugeniens, im gothiſchen Styl. 





Erſter Auftritt. 
Hofmeiſterin. Secretär. 


Secretär. 

Derbien’ ih, daß du mich, im Augenblid‘, 
Da ich erwünfchte Nachricht bringe, fliehft? 
Vernimm nur erit, was ich zu fagen babe! 

Hofmeiferin. 
Wohin es deutet, fühl’ ich nur zu fehr. 
D laß mein Auge vom befannten Blid, 
Mein Obr ſich von befannter Stimme wenden! 
Entfliehen laß mich ber Gewalt, bie, fonft 
Durch Lieb’ und Freundihaft wirffam, fürchterlich, 
Wie ein Gefpenft, mir nun zur Seite fteht. 


Secretär. 


Wenn ich des Glückes Füllhorn dir auf einmal, 
Nach Tangem Hoffen vor die Füße jchütte, 
Wenn fi die Morgenröthe jenes Tags, 

Der unfern Bund auf ewig gründen ſoll, 

Am Horizonte feierlich erhebt, 

So ſcheinſt bu nun, verlegen, widerwillig, 

Den Antrag eines Bräutigams zu fliehn. 
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hofmeiſterin. 
Du zeigſt mir nur die eine Seite dar; 
Sie glänzt und leuchtet, wie im Sonnenſchein 
Die Welt erfreulich daliegt; aber hinten 
Droht ſchwarzer Nächte Graus, ich ahn' ihn ſchon. 
Secretär. 
So laß uns erſt die ſchöne Seite ſehn! 
Verlangſt du Wohnung mitten in der Stadt, 
Geräumig, heiter, trefflich ausgeſtattet, 
Wie man's für ſich, fo wie für Gäſte wünſcht? 
Sie ift bereit, ber nächſte Winter findet 
Uns feftlich dort umgeben, wenn bu willft. 
Sehnſt bu im Frühling did aufs Land, auch dort 
SM uns ein Haus, ein Garten uns beftimmt, 
- Ein reiches Feld. Und was Erfreuliches 
An Waldung, Buld, an Wiefen, Bad und Seen 
Sich Phantafie zufammendrängen mag, 
Genießen wir, zum Theil als unfer eignes, 
Zum Theil als allgemeines Gut; wobei 
Noch mande Rente, gar bequem, vergönnt, 
Durch Sparſamkeit ein fichres Glück zu fleigern. 
Hofmeiferim. 
In trübe Wolfen hüllt fich jenes Bild, 
So heiter du e8 malſt, vor meinen Augen. 
Nicht wünſchenswerth, abfcheulich nabt ſich mir 
Der Gott der Welt im Ueberfluß heran. 
Was für ein Opfer fordert er? Das Glüd 
Des holden Zöglings müßt’ ich morden helfen! 
Und was ein folch Verbrechen mir erwarb, 
Ich ſollt' es je mit freier Bruft genießen? 
Eugenie! bu, beren holdes Weſen 
In meiner Nähe fi) von Jugend auf 
Aus veiher Fülle rein entwideln. jollte, 
Kann ich noch unterfcheiden, was an bir 
Dein eigen ift und was bu mir verdanfit? 
Dich, die ich als mein felbft gebildet Werk 
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Im Herzen trage, ſollt' ich nun zerſtören? 

Von welchem Stoffe ſeyd ihr denn geformt, 

Ihr Grauſamen, daß eine ſolche That 

Ihr fordern dürft und zu belohnen glaubt? 

Secretär. 

Gar manchen Schatz bewahrt von Jugend auf 

Ein edles, gutes Herz und bildet ihn 

Nur immer ſchöner, liebenswürd'ger aus, 

Zur holden Gottheit des geheimen Tempels; 

Doch wenn das Mächtige, das uns regiert, 

Ein großes Opfer heiſcht, wir bringen's doch, 

Mit blutendem Gefühl, der Noth zulekt. 

Zwei Welten find es, meine Liebe, die, 

Gewaltiam fi befämpfend, uns bedrängen. 
hofmeiſterin. 

In völlig fremder Welt für mein Gefühl 

Scheinſt du zu wandeln, da du deinem Herrn, 

Dem edlen Herzog, ſolche Jammertage 

Verrätheriſch bereiteſt, zur Partei 

Des Sohns dich fügeſt — Wenn das Waltende 

Verbrechen zu begünſt'gen ſcheinen mag, 

So nennen wir es Zufall; doch der Menſch, 

Der ganz beſonnen ſolche That erwählt, 

Er iſt ein Räthſel. — Doch — und bin ich nicht 

Mir auch ein Räthſel, daß ich noch an dir 

Mit ſolcher Neigung hänge, da du mich 

Zum jähen Abgrund hinzureißen ſtrebſt? 

Warum, ol ſchuf dich die Natur von außen 

Gefällig, liebenswerth, unwiderſtehlich, 

Wenn ſie ein kaltes Herz in deinen Buſen, 

Ein glückzerſtörendes, zu pflanzen dachte! 

Secretär. 

An meiner Neigung Wärme zweifelſt du? 
hofmeiſterin. 

Ich würde mich vernichten, wenn ich's könnte. 

Doch, ach! warum, und mit verhaßtem Plan, 
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Aufs neue mich beftürmen? Schwurft du nicht, 

In ew'ge Nacht das Schredniß zu begraben? 
Secretär. 

Ach, leider drängt ſich's mächtiger hervor. 

Den jungen Fürften zwingt man zum Entſchluß. 

Erft blieb Eugenie jo manches Jahr 

Ein unbedeutend, unbefanntes Kind. 

Du haft fie ſelbſt von ihren erften Tagen 

In diefen alten Sälen auferzogen, 

Bon wenigen befucht und heimlich nur. 

Doch wie verheimlichte ſich Vaterliebe! 

Der Herzog, ſtolz auf ſeiner Tochter Werth, 

Läßt nach und nach ſie öffentlich erſcheinen; 

Sie zeigt ſich reitend, fahrend. Jeder fragt 

Und jeder weiß zuletzt, woher ſie ſey. 

Nun iſt die Mutter todt. Der ſtolzen Frau 

War dieſes Kind ein Gräuel, das ihr nur 

Der Neigung Schwäche vorzuwerfen ſchien. 

Nie hat ſie's anerkannt und kaum geſehn. 

Durch ihren Tod fühlt ſich der Herzog frei, 

Entwirft geheime Plane, nähert ſich 

Dem Hofe wieder und entſagt zuletzt 

Dem alten Groll, verſöhnt ſich mit dem König, 

Und macht ſich's zur Bedingung, dieſes Kind 

Als Fürſtin ſeines Stamms erklärt zu ſehn. 

hofmeiſterin. 

Und gönnt ihr dieſer köſtlichen Natur 

Dom Fürſtenblute nicht das Glück des Rechts? 
Secretär. 

Geliebte, Theure! Sprichſt du doch fo Teicht, 

Durch diefe Mauern von der Welt geichieben, 

An Plöfterlihem Sinne von bem Werth 

Der Erbengüter. Blide nur hinaus; 

Dort wägt man beffer ſolchen edlen Schaß. 

Der Bater neibet ihn dem Sohn, der Sohn 

Berechnet jeines Waters Jahre, Brüder 
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Entzweit ein ungewilfes Recht auf Tod 

Und Leben. Selbſt der Geiſtliche vergißt, 

Wohin er ftreben joll, und firebt nad) Gold. 

Verdächte man's dem Prinzen, der ſich ſtets 

Als einz'gen Sohn gefühlt, wenn er fich nun 

Die Schweſter nicht gefallen laſſen will, 

Die, eingedrungen, ihm das Erbtheil ſchmälert? 

Man ſtelle ſich an ſeinen Platz und richte! 
hofmeiſterin. 

Und iſt er nicht ſchon jetzt ein reicher Fürſt? 

Und wird er's nicht durch ſeines Vaters Tod 

Zum Uebermaaß? Wie wär' ein Theil der Güter 

So köſtlich angelegt, wenn er dafür 

Die holde Schweſter zu gewinnen wüßte! 

Secretär. 

Willkürlich handeln iſt des Reichen Glück! 

Er widerſpricht der Fordrung der Natur, 

Der Stimme des Geſetzes, der Vernunft, 

Und ſpendet an den Zufall ſeine Gaben. 

Genug beſitzen hieße darben. Alles 

Bedürfte man! Unendlicher Verſchwendung 

Sind ungemeßne Güter wünſchenswerth. 

Hier denke nicht zu rathen, nicht zu mildern; 

Kannft du mit uns nicht wirken, gieb uns auf. 
hofmeiſterin. 

Und was denn wirken? Lange droht ihr ſchon 

Von fern dem Glück des liebenswürd'gen Kindes. 

Was habt ihr denn in eurem furchtbarn Rath 

Beſchloſſen über ſie? Verlangt ihr etwa, 

Daß ih mich blind zu eurer That geſelle? 

Secretär. 

Mit nichten! Hören kannſt und ſollſt du gleich, 

Was zu beginnen, was von dir zu fordern 

Wir felbft gendthigt find. Eugenien 

Solft du entführen! Sie muß bdergeftalt 

Auf einmal aus ber Welt verichwinden, daß 
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Wir fie getroft als todt bemweinen können; 
Berborgen muß ihr Fünftiges Geſchick, 
Wie das Geſchick der Todten, ewig bleiben. 
Hofmeiferin. 
Lebendig weiht ihr fie dem Grabe, mid) 
Beftimmt ihr tückiſch zur Begleiterin. 
Dich ftoßt ihr mit hinab. Sch ſoll mit ihr, 
Mit der Verrathnen die Verrätherin, 
Der Todten Schiefal vor dem Tode theilen. 
Secretär. 
Du führft fie Hin und kehreſt gleich zurüd. 
Hofmeißerin. 
Sol fie im Klofter ihre Tage ſchließen? 
Secretär. 
Im Klofter nicht; wir mögen fold ein Pfand 
Der Geiftlichfeit nicht anvertrauen, die 
Es leicht als Werkzeug gegen uns gebrauchte. 
Hofmeiflerin. 
So fol fie nah den Inſeln? Sprich es aus, 
Secretär. 
Du wirſt's vernehmen! Jetzt beruh’ge dich. 
Hofmeiferin. 
Wie kann ich ruhen bei Gefahr und Noth, 
Die meinen Xiebling, die mich ſelbſt bedräut? 
Secretär. 
Dein Liebling kann auch drüben glücklich ſeyn, 
Und dich erwarten hier Genuß und Wonne. 
hofmeiſterin. 
O ſchmeichelt euch mit ſolcher Hoffnung nicht! 
Was hilft's, in mich zu ſtürmen? zum Verbrechen 
Mich anzulocken, mich zu drängen? Sie, 
Das hohe Kind, wird euren Plan vereiteln. 
Gedenkt nur nicht, ſie als geduld'ges Opfer 
Gefahrlos wegzuſchleppen. Dieſer Geiſt, 
Der muthyoll fie beſeelt, ererbte Kraft 
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Begleiten fie, wohin fie gebt, zerreißen 
Das falſche Ne, womit ihr fie umgabt. 
Secretär. 

Sie feſtzuhalten, das gelinge bir! 

Willſt du mich überreden, daß ein Kind, 

Bisher im fanften Arm des Glücks gewiegt, 

Sm unverbofften Fall Belonnenheit 

Und Kraft, Geſchick und Klugheit zeigen werde? 

Gebildet ift ihr Geift, doch nicht zur That, 

Und wenn fie richtig fühlt und weile fpricht, 

So fehlt noch viel, daß fie gemeſſen banble. 

Des Unerfahrnen bober, freier Muth 

Berliert fich Teicht in Feigheit und Verzweiflung, 

Wenn fi die Noth ihm gegenüber ftellt. 

Was wir gefonnen, führe du es aus! 

Klein wirb da8 Hebel werben, groß das Glück. 
hofmeiſterin. 

So gebt mir Zeit, zu prüfen und zu wählen! 

Secretãũr. 

Der Augenblick des Handelns drängt uns ſchon. 

Der Herzog ſcheint gewiß, daß ihm der König 

Am nächſten Feſt die hohe Gunſt gewähren 

Und feine Tochter anerfennen wolle; 

Denn Kleider und Juwelen ftehn bereit, 

Sm präht’gen Kaften ſämmtlich eingefchloffen, 

Wozu er ſelbſt die Schlüffel wohl verwahrt, 

Und ein Geheimniß zu verwahren glaubt; 

Wir aber wiſſen's wohl und find gerüftet; 

Geſchehen muß nun fchnell das Weberlegte. 

Heut? Abend hörſt du mehr. Nun lebe wohl! 
Hofmeiferin. 

Auf düftern Wegen wirft ihr tückiſch fort, 

Und wähnet euren Vortheil Klar zu jehen. 

Habt ihr denn jeder Ahnung euch verichloffen, 

Daß über Schuld und Unfchuld, Tichtverbreitend, 

Ein rettend, rächend Weſen göttlich ſchwebt? 

Goethe, Die natürliche Tochter. 3 
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Secretär. 
Ber wagt ein Herrichenbes zu Täugnen, bas 
Sich vorbehält, den Ausgang unfrer Thaten 
Nach feinem einz’gen Willen zu beitinnmen? 
Doch wer Hat fi zu feinem hohen Rath 
Gefellen dürfen? Wer Gefeß und Regel, 
Wornach es orbnend fpricht, erfennen mögen? 
Verſtand empfingen wir, und mündig jelbft 
Im ird'ſchen Element zurecht zu finden: 
Und was uns nützt, ift unfer höchftes Recht. 
Hofmeiferin. 
Und fo verläugnet ihr das Göttlichite, 
Wenn euch bed Herzens Winke nichts bedeuten. 
Mich ruft es auf, die ſchreckliche Gefahr 
Vom holden Zögling Fräftig abzuwenden, 
Mich gegen dich und gegen Macht und Kit 
Beberzt zu waffnen. Kein Verſprechen foll, 
Kein Drohn mich von der Stelle brängen. Hier, 
Zu ihrem Heil gewidmet, fteh’ ich feit. 
Secretär. 
D meine Gute! dieß ihr Heil vermagft 
Du ganz allein zu fchaffen, die Gefahr 
Bon ihr zu wenden magjt du ganz allein, 
Und zwar indem bu uns gehorchſt. Ergreife 
Sie fchnell, die holde Tochter, führe fie, 
Sp weit du Fannit, hinweg, verbirg fie fern 
Bon aller Menſchen Anblid, denn — bu fchauberft, 
Du fühlft, was ich zu jagen habe. Sey’s, 
Weil du mic drängeft, endlich auch gejagt: 
Sie zu entfernen ift das Mildefte. 
Willſt du zu diefem Plan nicht tbätig wirken, 
Denkſt du dich ihm geheim zu widerjeken, 
Und wagteſt du, was ich dir anvertraut, 
Aus guter Abficht irgend zu verrathen, 
So liegt fie todt in beinen Armen! Was 
Sch jelbit beweinen werde, muß gejchehen. 
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weiter Auftritt. 


Hofmeiferin. 
Die kühne Drohung überrafcht mich nicht! 
Schon lange ſeh' ich diefes Feuer glimmen, 
Nun ſchlägt e8 bald in Fichte Flammen aus. 
Um di zu retten, muß ich, Tiebes Kind, 
Dich deinem holden Morgentraum entreißen. 
Nur Eine Hoffnung lindert meinen Schmerz; 
Allein fie ſchwindet, wie ich fie ergreife. 
Eugenie! wenn du entfagen Fönnteft 
Dem hoben Glüd, das unermeßlich jcheint, 
An deſſen Schwelle bir Gefahr und Tod, 
Verbannung als ein Milderes begegnet. 
D dürft’ ich dich erleuchten! dürft' ich bir 
Berborgne Winkel öfinen, wo die Schaar 
Verſchworener Verfolger tückiſch lauſcht. 
Ach, ſchweigen ſoll ich! Leiſe kann ich nur 
Dich ahnungsvoll ermahnen; wirſt du wohl 
Im Taumel deiner Freude mich verſtehen! 


Dritter Auftritt. 
Eugenie. Hofmeifterin. 


Engenie. 
Sey mir gegrüßt! du Freundin meines Herzens, 
An Mutter Statt geliebte, ſey gegrüßt! 
Hofmeiferin. 

Mit Wonne drück' ich dich an diefes Herz, 
Geliebtes Kind, und freue mich der Freude, 
Die reich aus Lebensfülle dir entquillt. 
Wie heiter glänzt bein Auge! Welh Entzüden 
Umfchwebet Mund und Wange! Welches Glück 
Drängt aus bewegtem Buſen fich hervor! 

39 
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Engenie, 
Ein großes Unheil hatte mich ergriffen, 
Vom Felſen flürzte Roß und Reiterin. 
Hofmeiferin. 
D Gott! 
Engenie. 
Sey ruhig! Siehft bu doch mich wieder, 
Geſund und hochbeglüdt, nach diefem Tall. 
Hofmeiferin. 
Und wie? 
Eugenie. 
Du ſollſt e8 Hören, wie fo ſchön 
Aus diejem Uebel fi das Glück entwidelt. 
Hofmeiferin. 
Ah! aus dem Glück entwidelt oft fih Schmerz, 
Eugenie. 
Sprich böfer Vorbedeutung Wort nicht aus, 
Und fchrede mich der Sorge nicht entgegen! 
Hofmeiferin. 
O möchtelt du mir alles gleich vertrauen! 
Engenie. 
Bon allen Menſchen bir zuerft. Nur jebt, 
Geliebte, laß mich mir. Ich muß allein 
Ins eigene Gefühl mich finden lernen. 
Du weißt, wie hoch mein Vater fich erfreut, 
Wenn unerwartet ihm ein Klein Gedicht 
Entgegen kommt, wie mir's der Mufe Gunft 
Bei mandem Anlaß willig fchenfen mag. 
Verlaß mi! Eben fchwebt mir's heiter vor, 
Ich muß es haſchen, ſonſt entſchwindet's mir. 
hofmeiſterin. 
Wann ſol, wie ſonſt, vertrauter Stunden Reihe 
Mit reichlichen Geſprächen uns erquicken? 
Wann öffnen wir, zufriednen Mädchen gleich, 
Die ihren Schmuck einander wiederholt 
Zu zeigen kaum ermüden, unſres Herzens 
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Geheimfte Fächer, uns bequem und herzlich 

Des wechſelſeit'gen Reichthums zu erfreuen? 
Eugenie. 

Auch jene Stunden werben wiederfehren, 

Bon deren ftillem Glück man mit Vertrauen, 

Sich des Vertrauns erinnernd, gerne Tpricht. 

Doch heute laß in voller Einſamkeit 

Mich das Bebürfniß jener Tage finden. 


Bierter Auftritt. 


Eugenie, nachher Hofmeifterin außen. 


Eugenie 
(eine Brieftafche hervorziehend). 
Und nun geſchwind zum Pergament, zum Griffel! 
Sch hab’ es ganz, und eilig faſſ' ich's auf, 
Was ich dem Könige zu jener Feier, 
Bei der ich, neugeboren durch fein Wort, 
Ins Leben trete, herzlich wibmen fol. 
(Sie recitirt langfam und fchreibt.) 
Welch Wonneleben wird hier ausgeſpendet! 
Willſt du, o Herr der obern Regionen, 
Des Neulings Unvermögen nicht verfchonen ? 
Ich finfe Hin, von Majeſtät geblendet. 
Doch bald, getroft zu dir hinauf gewendet, 
Erjreut mich's, an dem Fuß der feften Thronen, 
Ein Sprößling deines Stamms, beglüdt zu wohnen, 
Und all mein frühes Hoffen ift vollendet. 
So fließe denn der bolde Born der Gnaden! 
Hier will die treue Bruft jo gern verweilen 
Und an ber Liebe Majeftät fich faſſen. 
Mein Ganzes hängt an einem zarten Faden; 
Mir ift, als müßt’ ih unaufhaltſam eilen, 
Das Leben, das du gabit, für dich zu laſſen. 
(Das Gefchriebene mit Gefälligkeit betrachtend.) 


So haft bu lange nicht, bewegtes Herz, 

Dich in gemeßnen Worten ausgeiprochen! 

Wie glüdlich, den Gefühlen unſrer Bruft 

Für ew’ge Zeit den Stempel aufzudrüden! 
Doch ift e8 wohl genug? Hier quillt es fort, 
Hier quillt es auf! — Du naheſt, großer Tag, 
Der uns den König gab und der nun mid 
Dem Könige, dem Vater, mich mir felbft, 

Zu ungemeßner Wonne, geben fol. 

Dieß hohe Feſt verherrliche mein Lied! 
Beflügelt drängt fih Phantafie voraus, 

Sie trägt mich vor den Thron und flellt mich vor, 
Sie giebt im Kreife mir — 


Hofmeiferin (augen). 
Eugenie! 


Engenie. 


Was fol das? 
Hofmeiferin. 


Höre mich, und Öffne gleich! 


Eugenie. 
Verhaßte Störung! Deffnen fann ich nicht. 


Hofmeifterin. 
Dom Vater Botjchaft! 
Eugenie. 
Wie? vom Bater? Gleich! 
Da muß ich öffnen. 
Hofmeiferin. 
Große Gaben fcheint 
Er bir zu ſchicken. 
Engenie. 
Warte! 


hofmeiſterin. 
Hörſt du? 





Engenie. 
Warte! 
Doch wo verberg’ ich dieſes Blatt? Zu Klar 
Spricht's jene Hofinung aus, die mich beglüdt. 
Hier ift nichts zum VBerfchließen! Und bei mir 
Iſt's nirgend ficher, diefe Tafche kaum; 
Denn meine Leute find nicht alle treu. 
Gar mandes hat man fhon mir, als ich fchlief, 
Durchblättert und entwendet. Das Geheimniß, 
Das größte, das ich je gehegt, wohin, 
Wohin verberg’ ich's? 
(Indem fie fih der Seitenwand nähert.) 

Wohl! bier war es ja, 
Wo du, geheimer Wandſchrank, meiner Kindheit 
Unſchuldige Geheimniffe verbargit! 
Du, den mir kindiſch allausfpähende, 
Bon Neugier und von Müßiggang erzeugte, 
Raftlofe Thätigfeit entdeden half, 
Du, jedem ein Gebeimniß, öffne dich ! 

(Sie drüdt an einer unbemerkbaren Feder, und eine Heine Thüre fpringt auf.) 


So wie ich jonft verbotnes Zuderwerf, 
Zu liftigem Genuß, in dir verftedte, 
Bertrau’ ich heute meines Lebens Glück 
Entzüdt und ſorglich dir auf Furze Zeit. 

(Sie legt dad Pergament in den Schrank und brüdt ihn zu.) 
Die Tage fchreiten vor, und abnungspoller 
Bewegen fi nun Freud’ und Schmerz heran. 

(Sie öffnet die Thüre.) 


— 40 — 


Fünfter Auftritt. 


Eugente. Hofmeifterin. Bediente, die einen prächtigen Putzkaſten 
tragen. 


hofmeiſterin. 
Wenn ich dich ſtörte, führ' ich gleich mit mir, 
Was mich gewiß entſchuld'gen ſoll, herbei. 
Eugenie. 
Bon meinem Bater? diefer prächt'ge Schrein! 
Auf welchen Inhalt deutet fol Gefäß? 
(Zu den Bedienten.) 
Verweilt! 
(Sie reicht ihnen einen Beutel hin.) 
Zum Vorſchmack eures Botenlohns 
Nehmt dieſe Kleinigkeit, das Beſſre folgt. 
(Bediente geben.) 
Und ohne Brief und ohne Schlüffel! Steht 
Mir ſolch ein Schat verborgen in der Nähe? 
D Neugier! O Verlangen! Ahneſt du, 
Was diefe Gabe mir bedeuten kann? 
hofmeiſterin. 
Ich zweifle nicht, du haſt es ſelbſt errathen. 
Auf nächſte Hoheit deutet ſie gewiß. 
Den Schmuck der Fürſtentochter bringt man dir, 
Weil dich der König bald berufen wird. 
Eugenie. 
Wie kannt du das vermuthen ? 
Hofmeiferin. 
Weiß ich's doch! 
Geheimniſſe der Großen ſind belauſcht. 
Eungenie. 
Und wenn du's weißt, was ſoll ich dir's verbergen? 
Sol ich die Neugier, dieß Geſchenk zu fehn, 
Bor dir umfonft bezähmen! — Hab’ ich doch 
Den Schlüffel Hier! — Der Vater zwar verbot’s. 
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Doc was verbot er? Das Geheimniß nicht 
Unzeitig zu entdeden; doch bir ift 
Es ſchon entdedt. Du kannſt nicht mehr erfahren, 
Als du ſchon weißt, und ſchweigſt nun, mir zu Liebe 
Was zaudern wir? Komm, laß uns öffnen! fomm, 
Daß uns der Gaben hoher Glanz entzüde. 
Hofmeiferin. 
Halt ein! Gedenke des Verbots! Wer weiß, 
Warum ber Herzog weislich jo befohlen? 
Engenie. 
Mit Sinn befahl er, zum beftimmten Zweck; 
Der ift vereitelt; alles weißt bu ſchon. 
Du liebſt mid, biſt verfchwiegen, zuverläſſig. 
Lab uns das Zimmer fchliegen! das Geheime 
Laß uns fogleich vertraulich unterfjuchen. 
(Sie fchließt die Zimmerthüre und eilt gegen ben Schranf.) 
Hofmeiflerim (fie abhaltend). 
Der prächt'gen Stoffe Gold und Farbenglanz, 
Der Perlen Milde, der Juwelen Strahl 
Bleib’ im Verborgnen! Ach, fie reizen dich 
Zu jenem Ziel unwiderftehlih auf. 
Eugenie. 
Was fie bedeuten, ift das Neizenbe. 
(Sie öffnet ven Schrank, an der Thüre zeigen fich Epiegel.) 
Welch köſtliches Gewand entwickelt fich, 
Indem ich's nur berühre, meinem Blick! 
Und diefe Spiegel! fordern fie nicht gleich, 
Das Mädchen und den Schmud vereint zu ſchildern. 
hofmeiſterin. 
Kreuſa's tödtliches Gewand entfaltet, 
So ſcheint es mir, ſich unter meiner Hand. 
Eugenie. 
Wie ſchwebt ein ſolcher Trübſinn dir um's Haupt? 
Denk' an beglückter Bräute frohes Feſt! 
Komm! Reiche mir die Theile, nad und nad; 
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Das Unterfleid! Wie reich und ſüß durchflimmert 
Sich rein des Silbers und ber Farben Blik. 
Hofmeiferin 
(indem fie Eugenien das Gewand unlegt). 
Berbirgt fih je der Gnade Sonnenblid, 
Sogleich ermattet fol ein Wiederglan;. 
Engenie, 
Ein treues Herz verdient fich diefen Blick, 
Und, wenn er weichen wollte, zieht’8 ihn an. — 
Das Oberfleid, das goldne, Tchlage brüber, 
Die Schleppe ziehe, weit verbreitet, nach. 
Auch diefem Gold ift, mit Geihmad und Wahl, 
Der Blumen Schmelz metalliich aufgebrämt. 
Und tret’ ich fo nicht jchön umgeben auf? 
Hofmeiferinm. 
Doch wird von Kennern mehr die Schönheit felbit. 
An ihrer eignen Herrlichkeit, verehrt. 
Eugenie. 
Das einfach Schöne fol der Kenner [häten; 
Berziertes aber jpricht ber Menge zu. — 
Nun leihe mir der Perlen fanftes Licht, 
Auch der Juwelen leuchtende Gewalt. 
Hofmeißerin. 
Doc deinem Herzen, beinem Geift genügt 
Nur eigner innrer Werth und nicht der Schein. 
Eugenie. 
Der Schein, was ift er, dem das Weſen fehlt? 
Das Weien, wär «8, wenn e8 nicht erjchiene? 
hofmeiſterin. 
Und haſt du nicht in dieſen Mauern ſelbſt 
Der Jugend ungetrübte Zeit verlebt? 
Am Buſen deiner Liebenden, entzückt, 
Verborgner Wonne Seligkeit erfahren? 
Eungenie. 
Gefaltet kann die Knospe fich genügen, 
©o lange fie des Winters Froft umgiebtz 
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Nun ſchwillt vom Frühlingshauche Lebenskraft, 
In Blüthen bricht fie auf, an Licht und Lüfte. 
Hofmeiferin. 
Aus Mäßigfeit entipringt ein reines Glück. 
Engenie. 
Wenn du ein mäßig Ziel dir vorgeitedt. 
Hofmeifterin. 
Beſchränktheit ſucht fi) der Genießende, 
Engenie. 
Du überrebeft die Geſchmückte nicht. 
DI daß fich diefer Saal erweiterte 
Zum Raum bes Glanzes, wo der König thront! 
Daß reicher Teppich unten, oben ſich 
Der goldnen Dede Wölbung breitete! 
Daß bier im Kreife vor der Majeität, 
Demüthig ſtolz, die Großen, angelacht 
Bon dieſer Sonne, herrlich Teuchteten! 
Ich unter diefen Ausgezeichneten, 
Am ſchönſten Felt die Ausgezeichnete! 
O laß mir diefer Wonne Vorgefühl, 
Wenn aller Augen mich zum Ziel erlefen! 
Hofmeiferin. 
Zum Ziele der Bewundrung nicht allein, 
Zum Ziel des Neides und des Hafjes mehr. 
Engenie. | 
Der Neiber fteht als Folie bes Glücks, 
Der Hafer lehrt uns immer wehrbaft bleiben, 
hofmeiſterin. 
Demüthigung beſchleicht die Stolzen oft. 
Engenie. 
Ich ſetz' ihr Geiſtesgegenwart entgegen. 
(Zum Schranke gewendet.) 
Noch haben wir nicht alles durchgeſehn; 
Nicht mich allein bedenk' ich dieſe Tage, 
Für andre hoff' ich manche Koſtbarkeit. 
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Hofmeiflerin 
(ein Käftchen berpornehmend). 
Hier aufgefchrieben fteht es: „Zu Geſchenken.“ 
Engenie. 
So nimm voraus, was dich vergnügen kann, 
Bon diefen Uhren, diefen Dofen. Wähle! — 
Nein! überlege noch! Vieleicht verbirgt 
Sich Wünſchenswertheres im reichen Schrein. 
Hofmeiferin. 
D fände fi ein kräft'ger Talisman, 
Des trüben Bruders Neigung zu gewinnen! 
Engenie. 
Den Widerwillen tilge nach und nad) 
Des unbefangnen Herzens reines Wirken. 
Hofmeiferin. 
Doc die Partei, die jeinen Groll beitärkt, 
Auf ewig fteht fie deinem Wunſch entgegen. 
Engenie. 
Wenn fie bisher mein Glück zu hindern fuchte, 
Tritt nun Entiheidung unaufhaltjam ein, 
Und ins Gefchehne fügt fich jedermann. 
Hofmeiflerin. 
Doch was du hoffeft, noch iſt's nicht geichehn. 
Engenie. 
Doch als vollendet kann ich’8 wohl betrachten. 
(Nach dem Schranf gekehrt.) 
Was liegt im langen Käftchen, oben an? 
hofmeiſterin (die es herausnimmt). 
Die Ihönften Bänder, friih und neu gewählt — 
Zerſtreue nicht durch eitien Flitterweſens 
Neugierige Betrachtung deinen Geift. 
D wär’ es möglich, daß du meinem Wort 
Gehör verlieheft, Einen Augenblid! 
Aus ftilem Kreife trittft du nun heraus 
In weite Räume, wo dic) Sorgendrang, 
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Vielfach gefnüpfte Netze, Tod vielleicht 

Bon meuchelmörderiſcher Hand erwartet. 

Engeuie. 

Du ſcheinſt mir krank! wie könnte fonft mein Glück 

Dir fürchterlich, als ein Geſpenſt, erfcheinen. 
(In das Käftchen blickend.) 

Was jeh’ ih? Diefe Role! Ganz gewiß 

Das Ordensband ber eriten Fürftentöchter! 

Auch diefes werd’ ich tragen! Nur geſchwind! 

Laß ſehen, wie e8 Fleivet? Es gehört 

Zum ganzen Prunk; fo jey auch das verfucht! 
(Das Band wirb umgelegt.) 


Run ſprich vom Tode nur! [pri von Gefahr! 

Was zieret mehr den Mann, als wenn er ſich 

Im Heldenfhmud zu feinem Könige, 

Sich unter feines Gleichen ftellen kann? 

Was reizt das Auge mehr, als jenes Kleid, 

Das Friegeriiche lange Reihen zeichnet ? 

Und dieſes Kleid und feine Farben, find 

Sie nit ein Sinnbild ewiger Gefahr? 

Die Schärpe deutet Krieg, womit ſich, ſtolz 

Auf feine Kraft, ein edler Mann umgüttet. 

D meine Liebe! Was bedeutend ſchmückt, 

Es ift durchaus gefährlih. Laß auch mir 

Das Muthgefühl, was mir begegnen Tann, 

So prädtig ausgerüftet, zu erwarten. 

Unwiberruflih, Zreundin, bleibt mein Glüd. 
Hofmeifkerim (bei Seite). 

Das Schickſal, das dich trifft, unwiderruflich, 


Dritter Anfzug. 


Borzimmer deß Herzogs, prächtig, modern. 





Erſter Auftritt. 


Secretär. Weltgeiſtlicher. 


Secretär, 
Tritt ſtill Herein in diefe Todtenſtille! 
Wie ausgeflorben findeft du das Haus. 
Der Herzog Ihläft, und alle Diener fteben, 
Bon feinem Schmerz durchdrungen, ſtumm gebeugt. 
Er ſchläft! Ich fegnet’ ihn, als ich ihn fab, 
Bewußtlos, auf den Pfühle ruhig athmen. 
Das Uebermaaß der Schmerzen löſte ſich 
In der Natur balſam'ſchen Wohlthat auf. 
Den Augenblid befürcht' ich, ber ihn wedt; 
Eud wird ein jammervoller Mann erfcyeinen. 
Weltgeiflider. 
Darauf bin ic) bereit, zmeifelt nicht. 
Secretär. 
Bor wenig Stunden fam die Nachricht an, 
Eugenie ſey todt! vom Pferd geftürzt! 
An eurem Orte jey fie beigejekt, 
Als an dem nächſten Plab, wohin man fie 
Aus jenem Felſendickicht bringen können, 
Wo fie verwegen fi) den Tod erflürmt. 
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Meiltgeiflider. 
Und fie indeſſen ift jchon weit entfernt? 
Secretũr. 
Mit raſcher Eile wird ſie weggeführt. 
weltgeiſtlicher. 
Und wem vertraut ihr ſolch ein ſchwer Geſchäft? 
Secretär. 
Dem klugen Weibe, das uns angehört. 
Weltgeiflider. 
In welche Gegend habt ihr fie geſchickt? 
Secretär. 
Zu dieſes Reiches letztem Hafenplatz. 
Meltgeiflider. 
Bon borten fol fie in das fernfte Land? 
Secretär. 
Sie führt ein günft’ger Wind fogleich davon, 
Weltgeiflider. 
Und Hier auf ewig gelte fie für tobt! 
Secretär. 
Auf deiner Fabel Vortrag kommt es an. 
VWeltgeiſtlicher. 


Der Irrthum ſoll im erſten Augenblick 

Auf alle künft'ge Zeit gewaltig wirken. 

An ihrer Gruft, an ihrer Leiche ſoll 

Die Phantaſie erſtarren. Tauſendfach 

Zerreiß' ich das geliebte Bild, und grabe 

Dem Sinne des entſetzten Hörenden 

Mit Feuerzügen dieſes Unglück ein. 

Sie iſt dahin für alle, ſie verſchwindet 

Ins Nichts der Aſche. Jeder kehret ſchnell 

Den Blick zum Leben und vergißt im Taumel 

Der treibenden Begierden, daß auch ſie 

Im Reihen der Lebendigen geſchwebt. 
Secretär. 

Du trittft mit vieler Kühnheit ans Geſchäft; 

Beſorgſt du Feine Reue Hinten nach? 
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weltgeiſtlicher. 
Welch eine Frage thuſt du? Wir ſind feſt! 
Secretũr. 


Ein innres Unbehagen fügt ſich oft, 

Auch wider unſern Willen, an die That. 
weltgeiſtlicher. 

Was hör' ich? du bedenklich? oder willſt 

Du mich nur prüfen, ob es euch gelang, 

Mich, euren Schüler, völlig auszubilden? 

Secretãũr. 

Das Wichtige bedenkt man nie genug. 
Weltgeiflider. 

Bedenke man, eb noch die That beginnt! 

Secretär. 

Auch in der That iſt Raum für Ueberlegung. 
weltgeiſtlicher. 

Für mich iſt nichts zu überlegen mehr! 

Da wär' es Zeit geweſen, als ich noch 

Im Paradies beſchränkter Freuden weilte, 

Als, von des Gartens engem Haag umſchloſſen, 

Ich ſelbſtgeſäte Bäume ſelber pfropfte, 

Aus wenig Beeten meinen Tiſch verſorgte, 

Als noch Zufriedenheit im kleinen Hauſe 

Gefühl des Reichthums über alles goß, 

Und ich nach meiner Einſicht zur Gemeinde, 

Als Freund, als Vater, aus dem Herzen ſprach, 

Dem Guten fördernd meine Hände reichte, 

Dem Böſen, wie dem Uebel, widerſtritt. 

O hätte damals ein wohlthät'ger Geiſt 

Vor meiner Thüre dich vorbeigewieſen, 

An der du müde, durſtig von der Jagd 

Zu klopfen kamſt, mit ſchmeichleriſchem Weſen, 

Mit ſüßem Wort mich zu bezaubern wußteſt! 

Der Gaſtfreundſchaft geweihter, ſchöner Tag, 

Er war der letzte reingenoßnen Friedens. 
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Secretär. 
Wir brachten dir fo manche Freude zu. 
MWeltgeiflider. 
Und dranget mir fo manch Bebürfniß auf. 
Nun war ih arm, als ich die Reichen kannte; 
Nun war ich forgenvoll, denn mir gebrach's; 
Nun hatt’ ich Noth, ich brauchte fremde Hülfe. 
Ihr wart mir hülfreich, theuer büß’ ich das. 
Ihr nahmt mich zum Genoffen eures Glüds, 
Mich zum Gefellen eurer Thaten auf. 
Zum Sclaven, jollt’ ich fagen, dingtet ihr 
Den jonft fo freien, jett bedrängten Dann. 
Ihr Iohnt ihm zwar, doch immer noch verfagt 
‘hr ihm den Lohn, den er verlangen darf. 
Secretär. 
Vertraue, daß wir dich in kurzer Zeit 
Mit Gütern, Ehren, Pfründen überhäufen. 
weltgeiſtlicher. 
Das iſt es nicht, was ich erwarten muß. 
Secretär. 
Und welche neue Fordrung bildeſt du? 
Weltgeiſtlicher. 
Als ein gefühllos Werkzeug braucht ihr mich 
Auch dießmal wieder. Dieſes holde Kind 
Verſtoßt ihr aus dem Kreiſe der Lebend'gen; 
Ich ſoll die That beſchönen, ſie bedecken, 
Und ihr beſchließt, begeht ſie ohne mich. 
Bon nun an fordr' ich mit im Rath zu ſitzen, 
Wo Schredliches beichloffen wird, wo jeber, 
Auf feinen Sinn, auf feine Kräfte ftolz, 
Zum unvermeidlih Ungeheuren ftimmt. 
Secretär. 
Daß du auch dießmal dich mit uns verbunden, 
Erwirbt aufs neue dir ein großes Recht. 
Gar manch Geheimniß wirſt du bald vernehmen; 
Dahin gedulde dich und ſey gefaßt. 
Soethe, Die natuͤrliche Tochter. 4 
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Weltgeiflider. 
Ich bin's und bin noch weiter als ihr denkt; 
In eure Plane fchaut’ ich längſt hinein. 
Der nur verdient geheimnißvolle Weihe, 
Der ihr durch Ahnung vorzugreifen weiß. 
Secretär. 
Was ahneſt bu? was weißt bu? 
Weltgeiflider. 
Laß uns das 
Auf ein Geſpräch der Mitternacht verfparen. 
D biefes Mädchens trauriges Geſchick 
Berihwindet, wie ein Bach im Ocean, 
Wenn ich bebenfe, wie verborgen ihr 
Zu mächtiger Parteigewalt euch hebt, 
Und an die Stelle ber Gebietenden 
Mit frecher Lift euch einzudrängen bofit. 
Nicht ihr allein; denn andre ftreben auch, 
Euch widerftrebend, nach demfelben Zweck. 
So untergrabt ihr Vaterland und Thron; 
Wer fol ſich retten, wenn das Ganze ftürzt? 
Secretär. 
Ich höre kommen! Tritt hier an die Seite! 
Ich führe dich zu rechter Zeit herein. 


Zweiter Auftritt. 


Herzog. Secretär. 


Herzog. 
Unfel’ges Licht! du rufſt mid auf zum Leben, 
Mich zum Bewußtieyn dieſer Welt zurüd 
Und meiner ſelbſt. Wie öde, hohl und leer 
Liegt alles vor mir da, und ausgebrannt, 
Ein großer Schutt, die Stätte meines Glücks. 
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Secretär. 
Wenn jeber von ben Deinen, die um bi 
In diefer Stunde leiden, einen Theil 
Bon deinen Schmerzen übertragen könnte, 
Du fühlteft dich erleichtert und geſtärkt. 


Herzog. 
Der Schmerz um Liebe, wie die Liebe, bleibt 
Untheilbar und unendlich. Fühl ich doch, 
Welch ungeheures Unglüc ben betrifft, 
Der feines Tags gewohntes Gut vermißt. 
Warum, o! laßt ihr die befannten Wände 
Mit Farb' und Gold mir noch entgegen Icheinen, 
Die mih an Geftern, mich an Chegeitern, 
An jenen Zuftand meines vollen Glücks 
Mic Falt erinnern. O warım verhüllet 
Ihr nicht Gemach und Saal mit ſchwarzem Kreppl! 
Daß, finiter wie mein Innres, auch von außen 
Ein ewig nächt'ger Schatten mich umfange. 


Secretär. 
O möchte doch das viele, das dir bleibt 
Nach dem Verluſt, als Etwas dir erſcheinen. 


Herzog. 
Ein geiltverlaßner, Törperlicher Traum! 
Sie war die Seele biefes ganzen Haufes. 
Wi, ſchwebte beim Erwachen fonft das Bild 
Des Holden Kindes dringend mir entgegen! 
Hier fand ich oft ein Blatt von ihrer Hand, 
Ein geiftreih, herzlich Blatt, zum Morgengruß. 


Secretär. 
Wie drüdte nicht der Wunſch, dich zu ergetzen, 
Sich dichtrifh oft in frühen Reimen aus, 


Herzog. 
Die Hoffnung, fie zu fehen, gab den Stunden 
Des mühenollen Tags den einz’gen Reiz. 
4% 
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Secretär. 
Wie oft bei Hinderniß und Zögrung bat 
Man ungebulbig, wie nach der Geliebten 
Den raſchen Züngling, dich nach ihr geſehn! 
Herzog. 
Vergleiche doch die jugendliche Gluth, 
Die felbftifchen Beſitz verzehrend haſcht, 
Nicht dem Gefühl des Vaters, ber entzüdt, 
Im beil’gen Anſchaun ftille Hingegeben, 
Sih an Entwicklung wunderbarer Kräfte, 
Sid an ber Bildung Riejenfchritten freut! 
Der Liebe Sehnjucht fordert Gegenmart; 
Doch Zukunft ift des Vaters Eigenthum. 
Dort liegen feiner Hoffnung weite Felder, 
Dort feiner Saaten keimender Genuß. 
Secretär. 
O Jammerl diefe gränzenlofe Wonne, 
Dieß ewig friihe Glück verlorft du nun. 
Herzog. 
Verlor ich's? War e8 doc im Augenblid 
Bor meiner Seele noch im vollen Glanz. 
Sa, ich verlor’s! du rufſt's, Unglücklicher, 
Die dde Stunde ruft mir’ wieder zu. 
Sa, ich verlor’s! So ftrömt, ihr Klagen, denn! 
Zeritöre Jammer diefen feften Bau, 
Den ein zu günftig Alter noch verjchont. 
Verhaßt jey mir bas Bleibende, verhaßt, 
Was mir in feiner Dauer Stolz ericheint; 
Erwünſcht, was fließt und ſchwankt. Ihr Fluthen, jchwellt, 
Zerreißt die Dämme, wandelt Land in See! 
Eröffne deine Schlünbe, wildes Meer! 
Berihlinge Schiff und Dann und Schäte! Weit 
Verbreitet euch, ihr Friegerifchen Reihen, 
Und bäuft auf blut’gen Fluren Tod auf Tod! 
Entzünde, Strahl des Himmels, dich im Leeren 
Und triff ber kühnen Thürme fichres Haupt! 
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Zertrümmr', entzünde ſie und geißle weit 

Im Staͤdtgedräng der Flamme Wuth umher, 

Daß ich, von allem Jammer rings umfangen, 

Dem Schickſal mich ergebe, das mich traf. 
Secretãr. 

Das ungeheuer Unerwartete 

Bedrängt dich fürchterlich, erhabner Mann. 
Herzog. 

Wohl unerwartet kam's, nicht ungewarnt. 

In meinen Armen ließ ein guter Geift 

Sie von den Tobdten wieder auferitehn, 

Und zeigte mir gelind, vorübereilend, 

Ein Schredliches, nun ewig Bleibendes. 

Da ſollt' ich firafen die Vermwegenheit, 

Dem Uebermuth mich jcheltend widerſetzen, 

Verbieten jene Raferei, die, fich 

Unfterblih, unverwundbar wähnend, blind, 

BWetteifernd mit dem Bogel, fih durch Wald 

Und Fluß und Sträuche von dem Felſen ftürzt. 


Secretär. 
Was oft und glücklich unſre Beſten thun, 
Wie ſollt' es dir des Unglücks Ahnung bringen? 
herzog. 
Die Ahnung dieſer Leiden fühlt' ich wohl, 
Als ich zum letztenmal — zum letztenmal! 
Du ſprichſt es aus, das fürchterliche Wort, 
Das deinen Weg mit Finſterniß umzieht. 
O hätt' ich ſie nur einmal noch geſehn! 
Vielleicht war dieſes Unglück abzuleiten. 
Ich hätte flehentlich gebeten, ſie, als Vater, 
Zum treulichſten ermahnt, ſich mir zu ſchonen 
Und von der Wuth tollkühner Reiterei, 
Um unſres Glückes Willen, abzuſtehn. 
Ach, dieſe Stunde war mir nicht gegönnt. 
Und nun vermiſſ' ich mein geliebtes Kind! 
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Sie ift dahin! Verwegner ward fie nur 
Durd jenen Sturz, dem fie fo leicht entrann. 
Und niemand fie zu warnen, fie zu leiten! 
Entwachſen war fie biefer Frauenzudt. 

In welchen Händen ließ ich ſolchen Schatz? 
Berzärtelnden, nachgieb’gen Weiberhänben. 
Kein feftes Wort, den Willen meines Kinbs 
Zu mäßiger Vernünftigfeit zu Ienfen! 

Zur unbedingten Freiheit ließ man ihr, 

Zu jedem fühnen Wagniß ofines Feld. 

Ich fühle e8 oft und fagt’ e8 mir nicht klar: 
Bei diefem Weibe war fie jchlecht verwahrt. 


Secretär. 


D table nicht die Unglücdjelige! 

Vom tiefiten Schmerz begleitet, irrt fie nun, 
Wer weiß in welche Lande? troſtlos bin. 
Sie ift entflohn. Denn wer vermöchte bir 
Ans Angeficht zu fehen, der auch nur 

Den fernften Vorwurf zu befürchten hätte. 


Herzog. 
D laß mich ungerecht auf andre zürnen, 
Daß ich mich nicht verzweifelnd felbit zerreiße. 
Wohl trag’ ich felbit die Schuld und trag’ fie ſchwer 
Denn rief ih nicht mit thörichtem Beginnen 
Gefahr und Tod auf dieſes theure Haupt? 
Sie überall zu fehn als Meiiterin , 
Das war mein Stolz! zu theuer büß’ ich ihn. 
Zu Pferde follte fie, im Wagen fie, 
Die Roffe bändigend, als Heldin glänzen. 
Ans Waller tauchend, ſchwimmend, ſchien fie mir 
Den Elementen göttlich zu gebieten. 
So, hieß e8, Tann fie jeglicher Gefahr 
Dereinft entgehn. Statt fie zu bewahren, 
Giebt Uebung zur Gefahr ben Tod ihr nun, 
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Secretär. 
Des edlen Pflichtgefühles Uebung giebt, 
Ach! unſrer Unvergeßlichen den Tod. 
Herzog. 
Erkläre dich! 
Secretär. 
Und weck' ich dieſen Schmerz 
Durch Schildrung kindlich edlen Unternehmens! 
Ihr alter, erſter, hochgeliebter Freund 
Und Lehrer wohnt von dieſer Stadt entfernt, 
Verſchränkt in Trübſinn, Krankheit, Menſchenhaß. 
Nur ſie allein vermocht' ihn zu erheitern; 
Als Leidenſchaft empfand ſie dieſe Pflicht; 
Nur allzuoft verlangte ſie hinüber, 
Und oft verſagte man's. Nun hatte ſie's 
Planmäßig angelegt; ſie nutzte kühn 
Des Morgenrittes abgemeßne Stunden 
Mit ungeheurer Schnelligkeit, zum Zweck 
Den alten, vielgeliebten Mann zu ſehn. 
Ein einz'ger Reitknecht nur war im Geheimniß, 
Er unterlegt' ihr jedesmal das Pferd, 
Wie wir vermuthen; denn auch er iſt fort. 
Der arme Menſch und jene Frau verloren, 
Aus Furcht vor dir, ſich in die weite Welt. 
Herzog. 
Die Slüdlihen! die noch zu fürchten haben, 
Bei denen fi) ber Schmerz um ihres Her 
Verlornes Heil in leicht verwundene, 
In leicht gehobne Bangigfeit verwandelt. 
Ich babe nichts zu fürchten! nichts zu hoffen! 
Drum laß mid alles wiffen, zeige mir 
Den kleinſten Umftand an; ich bin gefaßt. 
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Herzog. Secretär. Weltgeiftlicher. 


Secretär. 
Auf diefen Augenblid, verehrter Fürft, 
Hab’ ich bier einen Mann zurüdgebalten, 
Der, auch gebeugt, vor beinem Blick erjcheint. 
E83 ift der Geiftliche, ber aus der Hand 
Des Todes deine Tochter aufgenommen, 
Und fie, da feiner Hülfe Troft fich zeigte, 
Mit liebevoller Sorgfalt beigefett. 


Vierter Auftritt. 
Herzog. Weltgeiftlicher. 


Meltgeiflicer. 
Den Wunſch, vor deinem Antlig zu erfcheinen, 
Erhabner Fürft, wie lebhaft hegt’ ich ihn! 
Nun wird er mir gewährt, im Augenblid, 
Der dih und mich in tiefen Sammer jenft. 
Herzog. 
Auch fo wilfommen, unwillflommner Bote! 
Du baft fie noch gejehn, den legten Blick, 
Den jehnjuchtsvollen, bir ins Herz gefaßt, 
Das legte Wort bedächtig aufgenommen, 
Dem legten Seufzer Mitgefühl erwiebert. 
D Sage: ſprach fie noh? Was ſprach fie aus? 
Gedachte fie bes Vaters? Bringſt du mir 
Bon ihren Mund ein berzlich Lebewohl? 
MWeltgeiflider. 
Willkommen fcheint ein unwilltommner Bote, 
Sp lang' er fchmweigt und noch der Hoffnung Raum, 
Der Täufhung Raum in unferm Herzen giebt. 
Der ausgeſprochne Jammer ift verhaßt. 


[4 
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Herzog. 
Was zauberft du? Was kann ich mehr erfahren ? 
Sie it dahin! Und diefen Augenblicd 
St über ihrem Sarge Ruh und Stille. 
Was fie auch litt, e8 ift für fie vorbei, 
Für mich beginnt e8; aber rede nur! 
Weltgeifllider. 
Ein allgemeines Uebel ift der Tod. 
So denfe dir das Schickſal deiner Tobdten, 
Und finfter wie des Grabes Nacht verftumnte 
Der Uebergang, ber fie hinabgeführt! 
Nicht jeden leitet ein gelinder Gang 
Unmerflih in das fliille Reich der Schatten. 
Gewaltſam ſchmerzlich reißt Zerftörung oft 
Durch Höllenqualen in bie Rube hin. 
Herzog. 
So bat fie viel gelitten? 
Meltgeiflider. 
Biel, nicht Tange. 
Herzog. 
Es war ein Augenblid, in dem fie Titt, 
Ein Augenblid, wo fie um Hülfe rief. 
Und ih? Wo war ih da? Welch ein Geſchäft, 
Welch ein Vergnügen hatte mich gefelfelt? 
Berfündigte mir nichts das Schredliche, 
Das mir das Leben von einander riß? 
Sch hörte nicht den Schrei, ich fühlte nicht 
Den Unfall, der mich ohne Rettung traf. 
Der Ahnung heil’ges, fernes Mitgefühl 
Iſt nur ein Mährchen. Sinnlich und verftodt, 
Ins Gegenwärtige verfchloffen, fühlt 
Der Menih das nächſte Wohl, das nächſte Weh, 
Und Liebe felbft ift in ber Ferne taub. 
MW eltgeiflider. 
So viel auch Worte gelten, fühl’ ich doch, 
Wie wenig fie zum Troſte wirken fünnen. 
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Herzog. 
Das Wort verwundet leichter als es beilt; 
Und ewig wiederholend ftrebt vergebens 
Verlornes Glück der Kummer berzuftellen. 
So war denn feine Hülfe, feine Kunſt 
Bermögend, fie ins Leben aufzurufen? 
Was haft du, fage mir, begonnen? Was 
Zu ihrem Heil verfudt? Du haft gewiß 
Nichts unbedacht gelaffen. 
Weltgeiflider. 
Reider war 
Nichts zu bedenken mehr, als ich fie fand. 
Herzog. 
Und fol ich ihres Lebens holde Kraft 
Auf ewig miffen! Laß mich meinen Schmerz 
Durch meinen Schmerz betrügen, dieje Reſte 
Berewigen. O fomm! wo liegen fie? 
Weltgeiflider. 
An würdiger Capelle ftebt ihr Sarg 
Allein verwahrt. Sch fehe vom Altar 
Durchs Gitter jedesmal bie Stätte, will 
Für fie, fo lang’ ich lebe, betend flehen. 
Herzog. 
O komm und führe mich dahin! Begleiten 
Soll uns der Aerzte vielerfahrenfter. 
Lab uns ben ſchönen Körper der Verwejung 
Entreißen. Laß mit edlen Specereien 
Das unfhätbare Bild zufammenhalten! 
Sa! die Atomen alle, bie ſich einit 
Zur köftlihen Geftalt verfammelten, 
Sie follen nicht ins Element zurüd. 
Weltgeiflider. 
Was darf ich jagen! Muß ich dir befennen! 
Du kannſt nicht Hin! Ach, das zerftörte Bild! 
Kein Fremder ſäh' e8 ohne Jammer an! 
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Und vor die Augen eines Vaters — Weit, 
Verhüt' es Gott! du darfft fie nicht erbliden. 


Herzog. 

Welch neuer Qualenkrampf bedrohet mich! 

MWeltgeiflider. 
O! laß mich fchweigen, daß nicht meine Worte 
Auch die Erinnrung der Verlornen ſchänden. 
Laß mich verhehlen, wie fie durchs Gebüſch, 
Durch Felſen bergeichleift, entitellt und blutig, 
Zerriffen und zerjchmettert und zerbrochen, 
Unfenntlih, mir im Arm, zur Erde hing. 
Da fegnet’ ih, von Thränen überfließend, 
Der Stunde Heil, in der ich feierlich 
Dem bolden Vaternamen einft entjagt. 


Herzog. 
Du Hift nicht Vater! Bift der felbftifchen 
Verſtockten, ber Verkehrten einer, bie 
Ihr abgeſchloßnes Weſen unfruchtbar 
Verzweifeln läßt. Entferne dich! Verhaßt 
Erſcheinet mir dein Anblick. 


Meltgeiflider. 
Fühlt' ich's doch: 

Wer kann dem Boten ſolcher Noth verzeihn? 

(Wil ſich entfernen.) 

Herzog. 

Vergieb und bleib. Ein ſchön entworfnes Bild, 
Das wunderbar bi felbit zum zweitenmal 
Bor deinen Augen zu erichaffen firebt, 
Haft du entzückt es jemals angeftauni ? 
D hätteft du's! du hätteft diefe Form, 
Die fi zu meinem Glück, zur Luft ber Welt 
In taujendfält’gen Zügen auferbaut, 
Mir graufam nicht zerftümmelt, mir die Wonne 
Der traurigen Erinnrung nicht verfümmert! 


Weltgeiflider. 
Was foll ih thun? dich zu dem Sarge führen, 
Den taufend fremde Thränen fchon benekt, 
Als ich das morfche, ſchlotternde Gebein 
Zu ruhiger Verweſung eingeweiht? 

Herzog. 

Schweig, Unempfindlier! du mehreit nur 
Den berben Schmerz, ben du zu lindern benfft. 
D! Wehe! daß bie Elemente nun 
Bon feinem Geift der Ordnung mehr beherricht, 
Im leifen Kampf das Götterbild zerftören. 
Wenn über werdend Wachlendem vorher 
Der Baterfinn mit Wonne brütendb ſchwebte, 
So ftodt, jo ehrt in Moder nad) und nad 
Bor ber Verzweiflung Blick die Luft des Lebens. 

Weltgeifllider. 
Was Luft und Licht Zerftörliches erbaut, 
Bewahret lange das verſchloßne Grab. 

Herzog. 

O weiler Brauch ber Alten, das Vollkommne, 
Das ernit und langſam bie Natur geknüpft, 
Des Menfchenbilds erhabne Würde, gleich 
» Wenn fich der Geift, der wirkende, getrennt, 
Dur reiner Flammen Thätigfeit zu löſen! 
Und wenn die Sluth in taufend Gipfeln fich 


Zum Himmel bob, und zwilhen Dampf und Wolfen 


Des Adlers Fittig deutend fich beivegte, 
Da trodnete die Thräne, freier Blick 

Der Hinterlaßnen flieg dem neuen Gott 
In des Olymps verflärte Räume nad). 

O fammle mir in Föftliches Gefäß 

Der Aſche, der Gebeine trüben Reſt, 

Daß die vergebens ausgeitredten Arme 
Nur etwas fallen, daß ich diefer Bruft, 
Die ſehnſuchtsvoll fich in das Leere drängt, 
Den Ihmerzlichften Befit entgegendrüde. 








— 61 — 


Weltgeiflider. 
Die Trauer wird dur Trauern immer berber. 


Herzog. 
Durch Trauern wird bie Trauer zum Genuß; 
D daß ich doch geſchwundner Aſche Reſt 
Im kleinen Hauſe, wandernd immer weiter 
Bis zu dem Ort, wo ich zuletzt ſie ſah, 
Als Büßender mit kurzen Schritten trüge! 
Dort lag ſie todt in meinen Armen, dort 
Sah ich, getäuſcht, ſie in das Leben kehren. 
Ich glaubte ſie zu faſſen, ſie zu halten, 
Und nun iſt ſie auf ewig mir entrückt. 
Dort aber will ich meinen Schmerz verew'gen. 
Ein Denkmal der Geneſung hab' ich dort, 
In meines Traums Entzückungen, gelobt — 
Schon führet klug des Gartenmeiſters Hand 
Durch Buſch und Fels beſcheidne Wege her, 
Schon wird der Platz gerundet, wo mein König 
Als Oheim ſie an ſeine Bruſt geſchloſſen, | 
Und Ebenmaaß und Ordnung will den Raum 
Verherrlichen, der mich fo hoch beglüdt. 
Doch jede Hand joll feiern! Halb vollbradht, 
Sol diefer Plan, wie mein Geſchick, eritarren! 
Das Denkmal nur, ein Denkmal will ich fliften, 
Bon rauhen Steinen orönungslos gethürmt, 
Dort Hin zu wallen, fiille zu verweilen, 
Bis ich vom Leben endlich jelbft genefe. 
O laßt mich bort, verfieint, am Steine ruhn, 
Bis aller Sorgfalt Tichtgezogne Spur 
Aus diefer Wüſte Trauerfig verſchwindet! 
Mag fi) umher der freie Plaß berafen, 
Mag fi der Zweig dem Zweige wild verflechten, 
Der Birke hangend Haar ben Boden fchlagen, 
Der junge Buſch zum Baume fidh erheben, 
Mit Moos der glatte Stamm ſich überziehn ; 
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Ich fühle keine Zeit; denn ſie iſt hin, 
An deren Wachsthum ich die Jahre maß. 
Meltgeiflider. 


Den vielbewegten Reiz der Welt zu meiden, 
Das Einerlei der Einſamkeit zu wählen, 
Wird ſich's der Mann erlauben, der fih oft 
Wohlthätiger Zerftreuung übergab, 
Wenn Unerträglices, mit Felſenlaſt 
Herbei ſich wälzend, ihn bedrohend ſchlich? 
Hinaus! mit Flügelchnelle durch das Land, 
Dur fremde Reiche, daß vor beinem Sinn 
Der Erbe Bilder beilend ſich bewegen! 
Herzog. 

Was hab’ ich in der Welt zu fuchen, wenn 
Ich fie nicht wiederfinde, die allein 
Ein Gegenftand für meine Blicke war! 
Sol Fluß und Hügel, Thal und Wald und Fels 
Vorüber meinen Augen gehn, und nur 
Mir das Bebürfniß weden, jenes Bild, 
Das einzige geliebte, zu erhaſchen? 
Bom hohen Berg binab ins weite Meer, 
Was jol für mich ein Reihthum ber Natur, 
Der an Verluft und Armuth mich erinnert! 

MWeltgeiflider. 
Und neue Güter eigneft du dir an! 

Herzog. 

Nur durch ber Jugend frifches Auge mag 
Das längft Bekannte neubelebt uns rühren, 
Wenn das Erftaunen, das wir längſt verſchmäht, 
Bon Kindes Munde hold uns wiederflingt. 
So hofft! ich, ihr des Reichs bebaute Flächen, 
Der Wälder Tiefen, ber Gewäfler Fluth 
Bis an das offne Meer zu zeigen, bort 
Mich ihres trunfnen Blicks ins Unbegrängzte 
Mit unbegränzter Liebe zu erfreun. 
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Meltgeiflider. 
Wenn bu, erhabner Fürft, des großen Lebens 
Beglüdte Tage ber Beſchauung nicht 
Zu widmen trachteteft, wenn Thätigfeit 
Fürs Wohl Unzähliger am Throne bir 
Zum Vorzug der Geburt den berrlichern 
Des allgemeinen, edlen Wirkens gab, 
Sp ruf ih dih im Namen aller auf: 
Ermanne di! und laß die trüben Stunden, 
Die deinen Horizont umziehn, für andre, 
Durch Troft und Rath und Hülfe, laß für di 
Auch diefe Stunden fo zum Feſte werben. 


Herzog. 
Wie Schal und abgefhmadt ift ſolch ein Leben, 
Wenn alles Regen, alles Treiben ſtets 
Zu neuem Regen, neuem Treiben führt, 
Und fein geliebter Zweck euch endlich Lohnt. 
Den fah ih nur in ihr, und fo befaß 
Und fo erwarb ich mit Vergnügen, ihr 
Ein Fleines Reich anmuth’gen Glücks zu fchaffen. 
So war ich heiter, aller Menfchen Freund, 
Behülflih, wach, zu Rath und That bequem. 
Den Bater lieben fie! jo fagt’ ich mir, 
Dem Bater banfen fies, und werben auch 
Die Tochter einft als werthe Freundin grüßen. 


Meltgeiflider. 
Zu fühen Sorgen bleibt nun feine Zeit! 
Ganz andre fordern did, erhabner Mann! 
Darf ich's erwähnen? ich, ber unterfte 
Bon deinen Dienern? Jeder ernfte Blick 
In diefen trüben Tagen ift auf dich, 
Auf deinen Werth, auf deine Kraft gerichtet. 


Herzog. 
Der Glückliche nur fühlt fih Werth und Kraft. 
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Weltgeiflider. 
So tiefer Schmerzen heiße Dual verbürgt 
Dem Augenblid unendlichen Gehalt, 
Mir aber auch Verzeibung, wenn fi Fühn 
Vertraulichkeit von meinen Lippen wagt, 
Wie heftig wilde Gährung unten kocht, 
Wie Schwäche faum fi oben ſchwankend hält; | 
Nicht jedem wird es Far, bir aber iſt's | 
Mehr als der Menge, ber ich angehörte. 
O zaudre nicht, im nahen Sturmgewitter 
Das faljch gelenkte Steuer zu ergreifen! 
Zum Wohle deines Vaterlands verbanne 
Den eignen Schmerz; fonft werben taufend Väter, 
Wie du, um ihre Kinder weinen, taufend 
Und aber taufend Kinder ihre Väter 
Bermiffen, Angftgejchrei der Mütter gräßlich 
An hohler Kerferwand verklingend ballen. 
D bringe beinen Jammer, deinen Kummer 
Auf dem Altar des allgemeinen Wohle 
Zum Opfer dar, und alle, die du vetteft, 
Gewinnft du bir als Kinder zum Erfak. 

Herzog. 

Aus grauenvollen Winkeln führe nit 
Mir der Gefpeniter dichte Schaar heran, 
Die meiner Tochter Tiebliche Gewalt 
Mir zaubrifch oft und leicht hinweggebannt! 
Sie ift dahin, die ſchmeichleriſche Kraft, 
Die meinen Geift in bolde Träume fang. 
Nun drängt das Wirfliche mit dichten Maſſen 
An mid heran, und droht mich zu erdrüden. 
Hinaus, hinaus! Bon diefer Welt hinweg! 
Und lügt mir nit das Kleid, in dem du wanbelit, 
So führe mid zur Wohnung der Geduld, 
Ans Klofter führe mich, und laß mich dort, 
Im allgemeinen Schweigen, ftumm, gebeugt, 
Ein müdes Leben in die Grube jenfen! 
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Veltgeiſtlicher. 

Mir ziemt es kaum, dich an die Welt zu weiſen; 
Doch andre Worte ſprech' ich kühner aus. 
Nicht in das Grab, nicht übers Grab verſchwendet 
Ein edler Mann der Sehnſucht hohen Werth; 
Er kehrt in ſich zurück und findet ſtaunend 
In ſeinem Buſen das Verlorne wieder. 

Herzog. 
Daß ein Beſitz fo feſt ſich bier erhält, 
Wenn das Berlorne fern und ferner flieht, 
Das ift die Dual, bie das gejchiedene, 
Für ewig losgeriine Glied aufs neue 
Dem fchmerzergriffnen Körper fügen will. 
Getrenntes Leben, wer vereinigt’S wieber ? 
Bernichtetes, wer flellt es ber? 

Meltgeiflider. 
Der Geiſt! 

Des Menſchen Geift, dem nichts verloren gebt, 
Was er von Werth mit Sicherheit beſeſſen. 
So lebt Eugenie vor bir, fie lebt 
In deinem Sinne, ben fie fonft erhub, 
Dem fie das Anſchaun herrlicher Natur 
Lebenbig aufgeregt; jo wirft fie noch 
Als Hohes Vorbild, fhütet vor Gemeinem, 
Bor Schlechtem di, wie's jede Stunde bringt, 
Und ihrer Würde wahrer Glanz verjcheuchet 
Den eitlen Schein, ber dich beftechen will. 
So fühle dich durch ihre Kraft bejeelt! 
Und gieb ihr fo ein unzeritörlich Leben, 
Das Feine Macht entreißen kann, zurück! 

Herzog. 
Laß eines bumpfen, dunklen Traumgeflcchtes 
Verworrne Todesnetze mich zerreißen! 
Und bleibe mir, bu vielgeliebtes Bild, 
Vollkommen, ewig jung und ewig gleich! 
Laß beiner klaren Augen reines Licht 

Goethe, Die natürliche Tochter. 6 


— 6 — 


Mid immerfort umglänzen! Schmwebe vor, 
Wohin ich wandle, zeige mir ben Weg 
Dur) diefer Erde Dornenlabyrinth! 

Du bift fein Traumbild, wie ich dich erblide; 
Du warft, bu bifl. Die Gottheit hatte dich 
Vollendet einft gedacht und bargeftellt. 

So bift du tbeilhaft des Unendlichen, 

Des Ewigen, und bift auf ewig mein. 


Biester Aufzug. 


Platz am Hafen. Zur einen Geite ein Palaſt, auf der andern eine Kirche, im 
Grund eine Reife Bäume, durch Die man nad Dem Hafen hinabſieht. 


Erfter Auftritt. 


GQugenie, in einen Schleier gebüllt, auf einer Bank im Grunde, mit dem 
Sefiht nach der See. Hofmeifterin, Gerichts rath im Borbergrunde. 


Hofmeifcrin. 


Drängt unausweichlich ein betrübt Geſchäft 
Mich aus dem Mittelpunkt des Reiches, mich 
Aus dem Bezirk der Hauptſtadt an die Gränze 
Des feſten Lands, zu dieſem Hafenplatz, 

So folgt mir ſtreng die Sorge Schritt vor Schritt, 
Und deutet mir bedenklich in die Weite. 

Wie müſſen Rath und Antheil eines Manns, 
Der allen edel, zuverläſſig gilt, 

Mir als ein Leitſtern wonniglich erſcheinen! 
Verzeih daher, wenn ich mit dieſem Blatt, 
Das mich zu ſolcher ſchweren That berechtigt, 
Zu dir mich wendend komme, den ſo lange 
Man im Gericht, wo viel Gerechte wirken, 
Erſt pries als Beiſtand, nun als Richter preiß. 


Gerichtsrath 
(der indeſſen das Blatt nachdenkend angeſehen). 


Nicht mein Verdienſt, nur mein Bemühen war 
Vielleicht zu preiſen. Sonderbar jedoch 
5 * 
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Will es mih dünken, daß bu eben bielen, 
Den du gerecht und edel nennen willit, 
In folcher Sache fragen, ihm getroft 
Sol ein Papier vors Auge bringen magit, 
Worauf er nur mit Schauder bliden Tann. 
Nicht ift von Recht, nicht von Gericht die Rebe; 
Hier ift Gewalt! entfehlihe Gewalt, 
Selbft wenn fie Flug, felbft wenn fie weife handelt. 
Anheimgegeben warb ein edles Kind, 
Auf Tod und Leben, jag’ ich wohl zuviel? 
Anheimgegeben deiner Willfür. Jeder, 
Sey er Beamter, Krieggmann, Bürger, alle 
Sind angewielen, dich zu ſchützen, fie 
Nach deines Worts Geſetzen zu behandeln. 

(Er giebt das Blatt zurüd.) 


Hofmeißerin. 


Auch bier beweife dich gerecht und laß 

Nicht dieß Papier allein als Kläger ſprechen! 
Auch mid, die hart Verklagte, höre nun 
Und meinen ofinen Vortrag günftig an. 
Aus edlem Blut entiproß bie Treffliche; 

Bon jeder Gabe, jeder Tugend ſchenkt 

Ihr die Natur ben allerfchönften Theil, 
Wenn das Geſetz ihr andre Rechte weigert. 
Und nun verbannt! Sch follte fie dem Kreife 
Der Shrigen entführen, fie bierber, 

Hinüber nad ben Infeln fie geleiten. 


Geridhtsrath. 


Gewiffen Tod entgegen, ber im Qualm 
Erhitter Dünfte ſchleichend überfällt. 

Dort fol vermwelfen diefe Himmelsblume, 
Die Farbe diefer Wange dort verbleichen! 
Verſchwinden die Geftalt, bie fi) das Auge 
Mit Sehnfucht immer zu erhalten wünſcht! 
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Hofmeiferim. 
Bevor bu richteft, Höre weiter an. 
Unſchuldig ift — bebarf es wohl Betheurung? — 
Doch vieler Uebel Urſach diefes Kind. 
Sie, als des Haders Apfel, warf ein Gott, 
Erzürnt, ins Mittel zwiſchen zwei Parteien, 
Die fih, auf ewig nun getrennt, befämpfen. 
Sie will der eine Theil zum höchſten Glück 
Berechtigt willen, wenn ber anbre fie 
Hinabzudrängen ftrebt. Entſchieden beide! — 
Und fo umſchlang ein heimlich Labyrinth 
Verſchmitzten Wirkens doppelt ihr Geſchick, 
So ſchwankte Liſt um Liſt im Gleichgewicht, 
Bis ungeduld'ge Leidenſchaft zuletzt 
Den Augenblick entſchiedenen Gewinns 
Beſchleunigte. Da brach von beiden Seiten 
Die Schranke der Verſtellung, drang Gewalt, 
Dem Staate ſelbſt gefährlich, drohend los, 
Und nun, ſogleich der Schuld'gen Schuld zu hemmen, 
Zu tilgen, trifft ein hoher Götterſpruch 
Des Kampfs unſchuld'gen Anlaß, meinen Zögling, 
Und reißt, verbannend, mich mit ihm dahin. 
Gerichtsrath. 
Ich ſchelte nicht das Werkzeug, rechte kaum 
Mit jenen Mächten, die ſich ſolche Handlung 
Erlauben können. Leider find auch fie 
Gebunden und gedrängt. Sie wirken ſelten 
Aus freier Ueberzeugung. Sorge, Furcht 
Vor größerm Uebel nöthiget Regenten 
Die nützlich ungerechten Thaten ab. 
Vollbringe, was du mußt, entferne dich 
Aus meiner Enge reingezognem Kreis. 
hofmeiſterin. 
Den eben ſuch' ich auf! da dring' ich Hin! 
Dort hoff ich Heill du wirft mich nicht verftoßen. 
Den wertben Zögling wünjcht ich lange ſchon 
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Vom Glück zu überzeugen, das im Kreiſe 
Des Bürgerftandes hold genüglam weilt. 
Entfagte fie der nicht gegönnten Höbe, 
Ergäbe fi) des biedern Gatten Schuß 

Und wendete von jenen Regionen, 

Wo fie Gefahr, Verbannung, Tod umlauern, 
Ins Häusliche den liebevollen Blick: 

Gelöft wär” alles, meiner ftrengen Pflicht 
Bär ich entledigt, könnt' im Vaterland 
Bertrauter Stunden mich verweilend freuen. 


Gerichtsrath. 

Ein ſonderbar Verhältniß zeigſt du mir! 
hofmeiſterin. 

Dem klug entſchloßnen Manne zeig' ich's an. 
Gerichtsrath. 

Du giebſt fie frei, wenn ſich ein Gatte findet? 
Hofmeiferin. 

Und reichlich ausgeftattet geb’ ich fie. 
Gerichtsrath. 

So übereilt, wer dürfte ſich entſchließen? 
hofmeiſterin. 

Nur übereilt beſtimmt die Neigung ſich. 
Gerichtsrath. 

Die Unbekannte wählen wäre Frevel. 
hofmeiſterin. 

Dem erſten Blick iſt ſie gekannt und werth. 
Gerichtsrath. 

Der Gattin Feinde drohen auch dem Gatten. 
Hofmeiferin. 

Verſöhnt ift alles, wenn fie Gattin beißt. 
Geridtsrath. 

Und ihr Geheimniß, wird man’s ihm entdeden? 
Hofmeiferin. 

Bertrauen wird man dem Vertrauenben. 
Gerichtsrath. 


Und wird ſie frei ſolch einen Bund erwählen? 
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Hofmeiferim. 

Ein großes Uebel dränget fie zur Wahl. 
Gerichtsrath. 

In ſolchem Fall zu werben, iſt es redlich? 
hofmeiſterin. 

Der Rettende faßt an und klügelt nicht. 
Gerichtsrath. 

Was forderſt du vor allen andern Dingen? 
hofmeiſterin. 

Entſchließen ſoll ſie ſich im Augenblick. 
Gerichtsrath. 

Iſt euer Schickſal ängſtlich ſo geſteigert? 
hofmeiſterin. 

Im Hafen regt ſich emſig ſchon die Fahrt. 
Gerichtsrath. 

Haſt du ihr früher ſolchen Bund gerathen? 
hofmeiſterin. 

Im Allgemeinen deutet' ich dahin. 
Gerichtsrath. 

Entfernte ſie unwillig den Gedanken? 
hofmeiſterin. 

Noch war das alte Glück ihr allzunah. 
Gerichtsrath. 

Die ſchönen Bilder, werden fie entweichen ? 
Hofmeiferin. 

Das hohe Meer bat fie hinweggefchredt. 
Gerihtsrath. 

Sie fürdtet, fi vom Vaterland zu trennen? 
Hofmeiferim. 


Sie fürdtet’8 und ich fürcht' es wie ben Tob. 
D laß uns, Edler, glücklich Aufgefundner, 
Bergebne Worte nicht bedenklich wechleln! 
Noch lebt in bir, dem Jüngling, jede Tugend, 
Die mächt'gen Glaubens, unbedingter Liebe 
Zu nie genug geihätter That bebarf. 

Gewiß umgiebt ein ſchöner Kreis dich aud) 
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Von Aehnlichen! Von Gleichen ſag' ich nicht! 
O ſieh dich um! in deinem eignen Herzen, 
In deiner Freunde Herzen ſieh umher! 
Und findeſt du ein überfließend Maaß 
Von Liebe, von Ergebung, Kraft und Muth, 
So werde dem Verdienteſten dieß Kleinod 
Mit ſtillem Segen heimlich übergeben! 
Gerichtsrath. 
Ich weiß, ich fühle deinen Zuſtand, kann 
Und mag nicht mit mir ſelbſt bedächtig erſt, 
Wie Klugheit forderte, zu Rathe gehn! 
Ich will ſie ſprechen. 
hofmeiſterin 
(tritt zuruͤck gegen Eugenien). 
Gerichtsrath. 
Was geſchehen ſoll, 
Es wird geſchehn! In ganz gemeinen Dingen 
Hängt viel von Wahl und Wollen ab; das Höchſte, 
Was uns begegnet, kommt wer weiß woher? 


Zweiter Auftritt. 
Eugenie. Gerihtörath. 


Gerichtsrath. 
Indem du mir, verehrte Schöne, nahſt, 
So zweifl' ich faſt, ob man mich treu berichtet. 
Du biſt unglücklich, ſagt man; doch du bringſt, 
Wohin du wandelſt, Glück und Heil heran. 
Eugenie. 
Find’ ich den eriten, dem aus tiefer Notb 
Ich Blick und Wort entgegen wenden barf, 
So mild und edel, als bu mir erfheinft: 
Dieß Angftgefühl, ich Hoffe, wird fich löſen. 
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Gerichtsrath. 
Ein Vielerfahrner wäre zu bedauern, 
Wär' ihm das Loos gefallen, das dich trifft; 
Wie ruft nicht erſt bedrängter Jugend Kummer 
Die Mitgefühle hülfsbedürftig an! 
Engenie. 
So bob ih mid vor kurzem aus ber Nacht 
Des Todes an bed Tages Licht herauf, 
Sch wußte nicht, wie mir geſchehn, wie hart 
Ein jäher Sturz mid) lähmend hingeſtreckt! 
Da rafft’ ich mich empor, erfannte wieder 
Die Schöne Welt, ich jah den Arzt bemüht, 
Die Flamme wieder anzufachen, fanb 
In meines Vaters Tiebevollem Blick, 
An ſeinem Ton mein Leben wieder. Nun 
Zum zweitenmal, von einem jähern Sturz, 
Erwach' ich! Fremd und ſchattengleich erſcheint 
Mir die Umgebung, mir der Menſchen Wandeln, 
Und deine Milde ſelbſt ein Traumgebild. 
Gerichtsrath. 
Wenn Fremde ſich in unſre Lage fühlen, 
Sind fie wohl näher als die Nächſten, die 
Oft unſern Gram, als wohlbekanntes Uebel, 
Mit läſſiger Gewohnheit überſehn. 
Dein Zuſtand iſt gefährlich! ob er gar 
Unheilbar ſey, wer wagt es zu entſcheiden! 
Engenie. 
Ich babe nichts zu jagen! Unbekannt 
Sind mir die Mächte, die mein Elend jchufen. 
Du haft das Weib geiprochen, jene weiß; 
Sch bulde nur dem Wahnfinn mich entgegen. 
Gerichtsrath. 
Was auch der Obermacht gewalt'gen Schluß 
Auf dich herabgerufen, leichte Schuld, 
Ein Irrthum, den der Zufall ſchädlich leitet: 
Die Achtung bleibt, die Neigung ſpricht für dich. 
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Engenie. 
Des reinen Herzens treulich mir bewußt, 
Sinn' ich der Wirkung kleiner Fehler nach. 
Gerichtsrath. 
Auf ebnem Boden ſtraucheln iſt ein Scherz, 
Ein Fehltritt ſtürzt vom Gipfel dich herab. 
Engenie. 
Auf jenen Gipfeln ſchwebt' ich voll Entzücken, 
Der Freuden Uebermaß verwirrte mich. 
Das nahe Glück berührt' ich ſchon im Geiſt, 
Ein köſtlich Pfand lag ſchon in meinen Händen. 
Nur wenig Ruhe! wenige Geduld! 
Und alles war, ſo darf ich glauben, mein. 
Doch übereilt' ich's, überließ mich, raſch, 
Zudringlicher Verſuchung. — War es das? — 
Ich ſah, ich ſprach, was mir zu ſehn, zu ſprechen 
Verboten war. Wird ein ſo leicht Vergehn 
So hart beſtraft? Ein läßlich ſcheinendes, 
Scherzhafter Probe gleichendes Verbot, 
Verdammt's den Webertreter ohne Schonung? 
O fo iſt's wahr, was uns der Völker Sagen 
Unglaublich’8 überliefern! Jenes Apfels 
Leichtfinnig augenblidlicher Genuß 
Hat aller Welt unendlich Weh verfchulbet. 
So ward auch mir ein Schlüffel anvertraut! 
Berbotne Schäbe wagt’ ich aufzufchließen, 
Und aufgefchloffen hab’ ich mir das Grab. 
Gerichtsrath. 
Des Uebels Quelle findeſt du nicht aus, 
Und aufgefunden fließt ſie ewig fort. 
Eugenie. 
In Kleinen Fehlern ſuch' ich’8, gebe mir 
Aus eitlem Wahn die Schuld fo großer Leiden. 
Nur Hhöher, höher wende den Verdacht! 
Die beiden, denen ich mein ganzes Glüd 
Zu danken hoffte, die erhabnen Männer, 
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Zum Scheine reichten fie fih Hand um Hand. 

Der innre Zwift unfiherer Parteien, 

Der nur in büftern Höhlen fich genedt, 

Er bricht vielleicht ins Freie bald hervor! 

Und was mid) erft als Furdt und Sorg’ umgeben, 

Enticheidet fih, indem es mid) vernichtet, 

Und droht Vernichtung aller Welt umber. 
Gerichtsrath. 

Du jammerſt mich! das Schickſal einer Welt 

Verkündeſt du nach deinem Schmerzgefühl. 

Und ſchien dir nicht die Erde froh und glücklich, 

Als du, ein heitres Kind, auf Blumen ſchritteſt? 

Eugenie. 

Ber hat es reizender als ich geſehn, 

Der Erde Glück mit allen feinen Blüthen! 

Ach! Alles um mid) ber, e8 war fo reich, 

So vol und rein, und was ber Menſch bebarf, 

Es ſchien zur Luft, zum Ueberfluß gegeben. 

Und wem verdankt’ ich jold ein Paradies? 

Der Baterliebe dankt’ ich's, die, bejorgt 

Ums Kleinfte wie ums Größte, mich verſchwendriſch 

Mit Prachtgenüffen zu erdrüden ſchien, 

Und meinen Körper, meinen Geift zugleich, 

Ein folches Wohl zu tragen, bildete. 

Wenn alles weichlich Eitle mid umgab, 

Ein wonniges Behagen mir zu ſchmeicheln, 

So rief mich ritterlicher Trieb hinaus, 

Zu Roß und Wagen mit Gefahr zu kämpfen. 

Dft ſehnt' ich mich in ferne Weiten bin, 

Nach fremder Lande ſeltſam neuen Kreifen. 

Dortbin verfprach der edle Vater mich, 

Ans Meer verfprach er mich zu führen, hoffte 

Sich meines eriten Blicks ind Unbegrängte 

Mit liebevollem Antbeil zu erfreun — 

Da fteh’ ih nun und ſchaue weit hinaus, 

Und enger ſcheint mich's, enger zu umſchließen. 
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D Gott, wie Ihränft fih Welt und Himmel ein, 
Wenn unfer Herz in feinen Schranken banget! 


Gerichtsrath. 
Unſelige! die mir aus deinen Höhen, 
Ein Meteor, verderblich niederſtreifſt, 
Und meiner Bahn Geſetz berührend ſtörſt! 
Auf ewig haſt du mir den heitern Blick 
Ins volle Meer getrübt. Wenn Phöbus nun 
Ein feuerwallend Lager ſich bereitet, 
Und jedes Auge von Entzücken thränt, 
Da werd' ich weg mich wenden, werde dich 
Und dein Geſchick beweinen. Fern am Rande 
Des nachtumgebnen Oceans erblick' ich 
Mit Noth und Jammer deinen Pfad umſtrickt! 
Entbehrung alles nöthig lang' Gewohnten, 
Bedrängniß neuer Uebel, ohne Flucht. 
Der Sonne glühendes Geſchoß durchdringt 
Ein feuchtes, kaum der Fluth entrißnes Land. 
Um Niederungen ſchwebet, gift'gen Brodens, 
Blaudunſt'ger Streifen angeſchwollne Peſt. 
Im Vortod ſeh' ich, matt und hingebleicht, 
Von Tag zu Tag ein Kummerleben ſchwanken. 
O die ſo blühend, heiter vor mir ſteht, 
Sie ſoll ſo früh, langſamen Tods, verſchwinden! 


Engenie. 
Entjeben rufft du mir hervor! Dorthin ? 
Dortbin verftößt man mich! In jenes Land, 
Ars Höllenwinfel mir von Kindheit auf 
In grauenvollen Zügen dargeftellt! 
Dorthin, wo fih in Sümpfen Schlang’ und Tiger 
Durch Rohr und Dorngeflechte tückiſch drängen, 
Wo, peinlich quälend, als belebte Wolfen 
Um Wandrer fid) Inſectenſchaaren ziehn, 
Ro jeder Hauch bes Windes, unbequem 
Und ſchädlich, Stunden raubt und Leben kürzt! 
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Zu bitten dacht’ ich; flebend ſiehſt du nun 
Die Drängende. Du Tannft, bu wirft mich reiten. 
Gerichtsrath. 
Ein mächtig ungeheurer Talisman 
Liegt in den Händen deiner Führerin. 
Engenie. 
Was iſt Geſetz und Ordnung? Können ſie 
Der Unſchuld Kindertage nicht beſchützen? 
Ver ſeyd denn ihr, die ihr mit leerem Stolz 
Durch's Recht Gewalt zu bänd’gen euch berühmt? 
Gerichtsrath. 
In abgeſchloßnen Kreiſen lenken wir, 
Geſetzlich ſtreng, das in der Mittelhöhe 
Des Lebens wiederkehrend Schwebende. 
Was droben ſich in ungemeßnen Räumen, 
Gewaltig ſeltſam, hin und her bewegt, 
Belebt und tödtet, ohne Rath und Urtheil, 
Das wird nach anderm Maaß, nach andrer Zahl 
Vielleicht berechnet, bleibt uns räthſelhaft. 
Engenie. 
Und das iſt alles? Haſt du weiter nichts 
Zu ſagen, zu verkünden? 
Gerichtsrath. 
Nichts! 
Engenie. 
Ich glaub' es nicht! 
Ich darf's nicht glauben. 
Gerichtsrath. 
Laß! o laß mich fort! 
Soll ich als feig, als unentſchloſſen gelten? 
Bedauern, jammern? Soll nicht irgendhin 
Mit kühner Hand auf deine Rettung deuten? 
Doch läge nicht in dieſer Kühnheit ſelbſt 
Für mich die gräßlichſte Gefahr, von dir 
Verkannt zu werden ? mit verfehltem Zweck 
Als frevelbaft unwürdig zu erſcheinen? 
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Engenie. 
Ich laſſe dich nicht los, den mir das Glück, 
Mein altes Glück, vertraulich zugeſendet. 
Mich hat's von Jugend auf gehegt, gepflegt, 
Und nun, im rauhen Sturme, ſendet mir's 
Den edlen Stellvertreter feiner Neigung. 
Soltt’ ih nicht fehen, fühlen, daß bu Theil 
An mir und meinem Schidfal nimmſt? Ich fiche 
Nicht ohne Wirkung bier! du finnft! bu denkſt! — 
Im weiten Kreife reichlicher Erfahrung 
Schauft du, zu meinen Gunften, um bidh ber. 
Noch bin ich nicht verloren! Sa, du ſuchſt 
Ein Mittel, mich zu retten, haft e8 wohl 
Schon ausgefunden! Mir befennt’s bein Blick. 
Dein tiefer, ernfter, freundlich trüber Blick. 
O kehre dich nicht weg! O ſprich es aus, 
Ein hohes Wort, das mich zu heilen töne! 
Gerichtsrath. 
So wendet voll Vertraun zum Arzte ſich 
Der Tieferkrankte, fleht um Linderung, 
Fleht um Erhaltung ſchwer bedrohter Tage. 
Als Gott erſcheint ihm der erfahrne Mann. 
Doch, ach! ein bitter, unerträglich Mittel 
Wird nun geboten. Achl! fol ihm vielleicht 
Der edlen Glieder graufame Verftümmlung, 
Berluft ftatt Heilung angefündigt werben ? 
Gerettet willſt du ſeyn! Zu retten bift du, 
Nicht berzuftellen. Was bu warft, ift bin, 
Und was du ſeyn kannſt, magft du's übernehmen? 
Engenie. 
Um Rettung aus des Todes Nachtgewalt, 
Um dieſes Lichts erguidenden Genuß, 
Um Sicherheit des Daſeyns ruft zuerft 
Aus tiefer Noth ein Halbverlorner noch. 
Was dann zu heilen jey, was zu erftatten, 
Was zu vermiſſen, lehre Tag um Tag. 
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Gerichtsrath. 
Und nächſt dem Leben, was erflehſt du dir? 
Engenie. 
Des Vaterlandes vielgeliebten Boden! 
Gerichtsrath. 
Du forderſt viel im einz'gen, großen Wort! 
Engenie. 
Ein einzig Wort enthält mein ganzes Glück. 
Gerichtsrath. 
Den Zauberbann, wer wagt's ihn aufzulöſen? 
Engenie. 
Der Tugend Gegenzauber ſiegt gewiß! 
Gerichtsrath. 
Der obern Macht iſt ſchwer zu widerſtehen. 
Engenie. 


Allmächtig iſt fie nicht, die obre Macht. 

Gewiß! dir giebt die Kenntniß jener Formen, 

Für Hohe wie für Niedre gleich verbindlich, 

Ein Mittel an. Du lächelſt. Iſt es möglich! 

Das Mittel iſt gefunden! Sprich es aus! 
Gerichtsrath. 

Was hülf' es, meine Beſte, wenn ich dir 

Von Möglichkeiten ſpräche! Möglich ſcheint 

Faſt alles unſern Wünſchen; unſrer That 

Setzt ſich, von innen wie von außen, viel, 

Was ſie durchaus unmöglich macht, entgegen; 

Ich kann, ich darf nicht reden, laß mich los! 

Engenie. 

Und wenn du täufchen ſollteſt! — Wäre nur 

Für Augenblide meiner Phantafie 

Ein zweifelbafter, leichter Flug vergönnt! 

Ein Uebel um das andre biete mir! 

Ich bin gerettet, wenn ich wählen Tann. 
Gerichtsrath. 

Ein Mittel giebt es, dich im Vaterland 

Zurück zu halten. Friedlich iſt's, und manchem 
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Erſchien es auch erfreulih. Große Gunft 

Hat e8 vor Gott und Menſchen. Heil’ge Kräfte 
Erheben's über alle Willfür. Jedem, 

Der's anerkennt, ſich's anzueignen weiß, 

Verſchafft es Glück und Ruhe. Vollbeſtand 
Erwünſchter Lebensgüter ſind wir ihm, 

Sowie der Zukunft höchſte Bilder ſchuldig. 

Als allgemeines Menſchengut verordnet's 

Der Himmel ſelbſt, und ließ dem Glück, der Kühnheit 
Und ſtiller Neigung Raum, ſich's zu erwerben. 


Engenie. 
Welch Paradies in Räthſeln ſtellſt du dar? 
Gerichtsrath. 
Der eignen Schöpfung himmliſch Erdenglück. 
Engenie. 
Was hilft mein Sinnen! ich verwirre mich! 
Gerichtsrath. 
Erräthſt du's nicht, ſo liegt es fern von dir. 
Engenie. 
Das zeige fih, jobald du ausgeſprochen. 
Gerichtsrath. 
Ich wage viel! Der Ehſtand iſt es! 
Engenie. 
Wie? 
Gerichtsrath. 
Geſprochen iſt's; nun überlege du. 
Engenie. 
Mich überraſcht, mich ängſtet ſolch ein Wort. 
Gerichtsrath. 
Ins Auge faſſe, was dich überraſcht. 
Engenie. 


Mir lag es fern in meiner frohen Zeit, 
Nun kann ich ſeine Nähe nicht ertragen; 
Die Sorge, die Beklemmung mehrt ſich nur. 
Von meines Vaters, meines Königs Hand 
Mußt' ich dereinſt den Bräutigam erwarten. 
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Boreilig ſchwärmte nicht mein Blick umber, 
Und feine Neigung wuchs in meiner ruft. 
Nun fol ich denken, was ich nie gedacht, 
Und fühlen, was ich ſittſam weggewiefen, 
Soll mir den Gatten wünfden, eh ein Dann 
Sich liebenswerth und meiner werth gezeigt, 
Und jenes Glück, das Hymen uns verjpricht, 
Zum Rettungsmittel meiner Noth entweihen. 
Gerichtsrath. 
Dem wackern Mann vertraut ein Weib getroſt, 
Und wär' er fremd, ein zweifelhaft Geſchick. 
Der iſt nicht fremd, wer Theil zu nehmen weiß. 
Und ſchnell verbindet ein Bedrängter ſich 
Mit ſeinem Retter. Was im Lebensgange 
Dem Gatten ſeine Gattin feſſelnd eignet, 
Ein Sicherheitsgefühl, ihr werd' es nie 
An Rath und Troſt, an Schutz und Hülfe fehlen, 
Das flößt im Augenblick ein kühner Mann 
Dem Buſen des gefahrumgebnen Weibes 
Durch Wagethat auf ew'ge Zeiten ein. 
Engenie. 
Und mir, wo zeigte ſich ein ſolcher Held? 
Gerichtsrath. 
Der Männer Schaar iſt groß in dieſer Stadt. 
Engenie. 
Doch allen bin und bleib' ich unbekannt. 
Gerichtsrath. 
Nicht lange bleibt ein ſolcher Blick verborgen! 
Engenie. 
O täuſche nicht ein leichtbetrognes Hoffen! 
Wo fände ſich ein Gleicher, feine Hand 
Mir, der Erniedrigten, zu reihen? Dürft ich 
Dem Gleichen felbft ein ſolches Süd verdanken? 
Gerichtsrath. 
Ungleich erſcheint im Leben viel, doch bald 
Und unerwartet iſt es ausgeglichen. 
Soethe, Die natürliche Tochter. 6 
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In ew’gem Wechiel wiegt ein Wohl das Web 
Und fchnelle Leiden unſre Freuden auf. 

Nichts ift beftändig! Manches Mißverhältniß 
Löſt unbemerkt, indem die Tage rollen, 

Durch Stufenfhritte fi in Harmonie. 

Und, ad! den größten Abftand weiff die Liebe, 
Die Erde mit dem Himmel, auszugleichen. 


Eugenie. 
In leere Träume denkſt du mid) zu wiegen. 
Gerichtsrath. 
Du biſt gerettet, wenn du glauben kannſt. 
Engenie. 
So zeige mir des Retters treues Bild! 
Gerichtsrath. 
Ich zeig' ihn dir, er bietet ſeine Hand! 
Engenie. 
Du! welch ein Leichtſinn überraſchte dich? 
Gerichtsrath. 
Entſchieden bleibt auf ewig mein Gefühl. 
Engenie. 
Der Augenblick, vermag er ſolche Bunde? 
Geridisrath. 
Das Wunder ift des Augenblids Geſchöpf. 
Eungenie, 
Und Irrthum auch der Uebereilung Sohn. 
Gerichtsrath. 
Ein Mann, der dich geſehen, irrt nicht mehr. 
Eugenie. 
Erfahrung bleibt des Lebens Meiſterin. 
Gerichtsrath. 


Verwirren kann ſie, doch das Herz entſcheidet 
O laß dir ſagen! wie vor wenig Stunden 
Ich mit mir ſelbſt zu Rathe ging und mich 
So einſam fühlte, meine ganze Lage, 
Vermögen, Stand, Geſchäft ins Auge faßte, 
Und um mich her nach einer Gattin ſann: 
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Da regte Phantaſie mir manches Bild, 
Die Schätze der Erinnrung ſichtend, auf, 
Und wohlgefällig ſchwebten ſie vorüber. 
Zu keiner Wahl bewegte ſich mein Herz. 
Doch du erſcheineſt; ich empfinde nun, 
Was ich bedurfte. Dieß iſt mein Geſchick. 
Eugenie, 
Die Fremde, Schledhtumgebne, Mikempfohlne, 
Sie Fünnte froben ſtolzen Troft empfinden, 
Sich jo geſchätzt, ſich fo geliebt zu fehn, 
Bebächte fie nicht auch des Freundes Glück, 
Des edlen Manns, der unter allen Menichen 
Bielleicht zuleßt ihr Hülfe bieten mag. 
Betrügft bu dich nicht felbft? und wagft bu, dich 
Mit jener Macht, die mich bedroht, zu meſſen? 
Geridisrath. 
Mit jener nicht allein! — Dem Ungeftüm 
Des rohen Drangs der Menge zu entgehn, 
Hat uns ein Gott den ſchönſten Port bezeichnet. 
Im Haufe, wo der Gatte ſicher waltet, 
Da wohnt allein der Friebe, ben vergebens 
Im Weiten du, da draußen, fuchen magit. 
Unrub’ge Mißgunſt, grimmige Verleumdung, 
Berhallendes, parteiifches Beftreben, 
Nicht wirken fie auf biefen beil’gen Kreis! 
Bernunft und Liebe hegen jebes Glück, 
Und jeden Unfall mildert ihre Hanb. 
Komm! Rette bi zu mir! Ich Tenne mich, 
Und weiß, was ich verfprechen darf und kann! 
Engenie. 
Bit du in deinem Haufe Fürft? 
Gerichtsrath. 
Ich bin's! 
Und jeder iſt's, der Gute wie der Böſe. 
Reicht eine Macht denn wohl in jenes Haus, 
Wo der Tyrann die holde Gattin kränkt, 





— 4 — 


Wenn er nad eignem Sinn verworren banbelt, 

Dur Launen, Worte, Thaten jede Luft 

Mit Schabenfreude finnreich untergräbt ? 

Wer trocknet ihre Thränen? Welch Geſetz, 

Welch Tribunal erreicht ben Schuldigen? 

Er triumphirt, und fchweigenbe Gebuld 

Senkt nad) und nach, verzweifelnd, fie ins Grab. 

Nothwendigfeit, Geſetz, Gewohnheit gaben 

Dem Mann jo große Rechte; fie vertrauten 

Auf feine Kraft, auf feinen Biederfinn. — 

Nicht Heldenfauft, nicht Heldenftamm, geliebte, 

Berehrte Fremde, weiß ich bir zu bieten, 

Allein des Bürgers hohen Sicherftand. 

Und bift bu mein, was kann dich mehr berühren? 

Auf ewig bift du mein, verforgt, beſchützt. 

Der König forbre di von mir zurüd, 

Als Gatte kann ih mit dem König rechten. 
Eugenie. 

Bergieb! Mir ſchwebt noch allzu lebhaft vor, 

Was ich vericherztel Du, Großmüthiger, 

Bedenkeſt nur, was mir noch übrig blieb. 

Wie wenig ift es! Diefes Wenige 

Lehrit bu mich ſchätzen, giebft mein eignes Weſen 

Dur dein Gefühl belebend mir zurüd. 

Berebrung zoll’ ich dir; wie ſoll ich’8 nennen? 

Dankbare, jchweiterlich entzückte Neigung! 

Ich fühle mich als bein Geſchöpf und kann 

Dir leider, wie du wünſcheſt, nicht gehören. 

Gerichtsrath. 

So ſchnell verſagſt du dir und mir die Hoffnung! 
Engenie. 

Das Hoffnungsloſe kündet ſchnell ſich an! 
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Dritter Auftritt. 
Die Borigen. Hofmeifterim. 


Hofmeiferim. 

Dem günft’gen Wind gehorcht die Flotte ſchon, 

Die Segel ſchwellen, alles eilt hinab. 

Die Scheidbenden umarmen thränend ſich, 

Und von ben Schiffen, von bem Strande wehn 

Die weißen Tücher noch ben letzten Gruß. 

Bald Tichtet unfer Schiff die Anker auch! 

Komm! Laß uns gehen! Uns begleitet nicht 

Ein Scheidegruß, wir ziehen unbeweint. 
Gerihtsrath. 

Nicht unbeweint, nicht ohne bittern Schmerz 

Zurüdgelaßner Freunde, die nad) euch 

Die Arme rettend ſtrecken. O! vielleicht 

Erſcheint, was ihr im Augenblid verſchmäht, 

Euch bald ein fehnfuchtswerthes, fernes Bild. 
(Zu Eugenien.) 

Bor wenigen Minuten nannt’ ich dich 

Entzüdt willfommen! Sol ein Lebewohl 

Behenb auf ewig unfre Trennung fiegeln? 
hofmeiſterin. 

Der Unterredung Inhalt, ahn' ich ihn? 
Geridhtsrath,. 

Zum ew’gen Bunde fiehft bu mid) bereit. 

Hofmeiferin (zu Eugenien). 
Und wie erfennft du ſolch ein groß Erbieten? 
Engenie. 

Mit höchſt gerührten Herzens reinſtem Dank. 
Hofmeißerin, 

Und ohne Neigung, dieſe Hand zu faffen? 
Gerichtsrath. 

Zur Hülfe bietet ſie ſich dringend an. 
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Engenie. 
Das Nächſte fteht oft unergreifbar fern. 
Hofmeiferin. 
Ach! fern von Rettung ſtehn wir nur zu bald. 
Geridtsrath, 
Und haft du Fünftig Drobendes bedacht? 
Engenie. 
Sogar das letzte Drohende, ben Tod. 
Hofmeiferin. 
Ein angebotnes Leben jchlägft du aus? 
Geridhisrath. 
Erwünſchte eier froher Bundestage? 
Engenie. 
Ein Felt verfäumt’ ich, Feind erfcheint mir wieder. 
Hofmeiferin, 
Gewinnen kann, wer viel verloren, ſchnell. 
Geridhtsrath. 
Nach glänzenden ein dauerhaft Geſchick. 
Engenie. 
Hinweg bie Dauer, wenn ber Glanz verloſch! 
| Hofmeiferin. 
Wer Mögliches bedenft, läßt fich genügen. 
Gerichtsrath. 
Und wem genügte nicht an Lieb' und Treue? 
Engenie. 


Den Schmeichelworten widerſpricht mein Herz, 
Und widerſtrebt euch beiden ungeduldig. 
GSerichtsrath. 
Ach, allzuläſtig ſcheint, ich weiß es wohl, 
Uns unwillkommne Hülfe! Sie erregt 
Nur innern Zwieſpalt. Danken möchten wir, 
Und ſind undankbar, da wir nicht empfangen. 
Drum laßt mich ſcheiden, doch des Hafenbürgers 
Gebrauch und Pflicht vorher an euch erfüllen, 
Aufs unfruchtbare Meer von Landesgaben 
Zum Lebewohl Erquickungsvorrath widmen! 
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Dann werd’ ich ftehen, werde flarren Blicks 
Geſchwollne Segel ferner, immer ferner, 
Und Clüd und Hoffnung weichend ſchwinden fehn. 


Bierter Auftritt. 


Eugenie Hofmeifterin. 


Engenie. 
In deiner Hand, ich weiß es, ruht mein Heil, 
So wie mein Elend. Laß dich überreden! 
Laß dich erweihen! Schiffe mich nit ein! 
hofmeiſterin. 
Du lenkeſt nur, was uns begegnen ſoll, 
Du haſt zu wählen! Ich gehorche nur 
Der ſtarken Hand, ſie ſtößt mich vor ſich hin. 
Engenie. 
Und nennſt du Wahl, wenn Unvermeidliches 
Unmöglichem ſich gegenüber ſtellt? 
hofmeiſterin. 
Der Bund iſt möglich, wie der Bann vermeidlich. 
Engenie. 
Unmöglich ift, was Edle nicht vermögen. 
Hofmeiferin. 
Für biefen biedern Mann vermagit du viel, 
Engenie. 
An beßre Lagen führe mich zurüd, 
Und fein Erbieten lohn' ich gränzenlos. 
Hofmeiferin. 
Ihn lohne gleich, was ihn allein belohnt, 
Zu hohen Stufen heb’ ihn deine Hand! 
Wenn Tugend, wenn Berdienit ben Tüchtigen 
Nur langſam fördern, wenn er ſtill entfagend 
Und faum bemerkt, ſich andern widmend, ftrebt, 
So führt ein edles Weib ihn leicht and Ziel. 
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Hinunter ſoll kein Mann die Blicke wenden, 
Hinauf zur höchſten Frauen kehr' er ſich! 
Gelingt es ihm, ſie zu erwerben, ſchnell 
Geebnet zeigt des Lebens Pfad ſich ihm. 
Engenie. 
Verwirrender, verfälfchter Worte Sinn 
Entwidl ih wohl aus beinen falſchen Reden, 
Das Gegentheil erfenn’ ih nur zu Klar: 
Der Gatte zieht fein Weib unwiderftehlich 
In feines Kreiſes abgeſchloßne Bahn. 
Dorthin iſt ſie gebannt, ſie kann ſich nicht 
Aus eigner Kraft beſondre Wege wählen. 
Aus niedrem Zuſtand führt er ſie hervor, 
Aus höhern Sphären lockt er ſie hernieder: 
Verſchwunden iſt die frühere Geſtalt, 
Verloſchen jede Spur vergangner Tage. 
Was ſie gewann, wer will es ihr entreißen? 
Was ſie verlor, wer giebt es ihr zurück? 
hofmeiſterin. 
So brichſt du grauſam dir und mir den Stab. 
Eugenie. 
Noch forſcht mein Blick nach Rettung hoffnungsvoll. 
hofmeiſterin. 
Der Liebende verzweifelt, kannſt du hoffen? 
Engenie. 
Ein kalter Mann verlieh' uns beſſern Rath. 
Hofmeißerin. 
Don Rath und Wahl ift Feine Rede mehr; 
Du fürzeft mich ins Elend, folge mir! 
Engenie, 
O daß ich dich noch einmal freundlich hold 
Bor meinen Augen ſähe, wie du ſtets 
Bon früher Zeit herauf mich angeblidt! 
Der Sonne Glanz, die alles Leben regt, 
Des Flaren Monds erquidlich leiſer Schein 
Begegneten mir holder nicht als bu. 
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Ras Tonnt’ ih wünſchen? Vorbereitet war's. 
Was durft' ich fürchten? Abgelehnt war alles! 
Und 309 fich ins Verborgne meine Mutter 
Bor ihres Kindes Blicken früh zurüd, 
So reihteft du ein überfliegend Maaß 
Beſorgter Mutterliebe mir entgegen. 
Bift du denn ganz verwandelt? Aeußerlich 
Erſcheinſt bu mir bie vielgeliebte jelber; 
Doch ausgewechfelt ift, fo jcheint’8, dein Herz — 
Du bift es noch, die ih um Klein und Großes 
So oft gebeten, die mir nichts verweigert. 
Gewohnter Ehrfurcht Findliches Gefühl, 
Es lehrt mi nun das Höchſte zu erbitten. 
Und könnt' e8 mich erniedrigen, di nun 
An Vaters, Königs, dich an Gottes Statt 
Gebognen Knie's um Rettung anzuflehen? 
(Sie fnieet.) 
Hofmeiferin. 
In diefer Lage jcheinft bu meiner nur 
Beritellt zu ſpotten. Falſchheit rührt mid) nicht. 
(Hebt Eugenien mit Heftigkeit auf.) 
Engenie. 
So hartes Wort, jo widriges Betragen, 
Erfahr’ ich das, erleb’ ich das von bir? 
Und mit Gewalt verfheuhft du meinen Traum. 
Im klaren Lichte feh’ ich mein Geſchick! 
Nicht meine Schuld, nicht jener Großen Zwiſt, 
Des Bruders Tücke hat mich hergeſtoßen, 
Und mitverſchworen hältſt du mich gebannt. 
hofmeiſterin. 
Dein Irrthum ſchwankt nach allen Seiten hin. 
Was will der Bruder gegen dich beginnen? 
Den böſen Willen hat er, nicht die Macht. 
Engenie. 
Sey’3 wie ihm wollel Noch verſchmacht' ich nicht 
In ferner Wüfte hofinungslofen Räumen. 
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Ein lebend Volk bewegt ſich um mich her, 
Ein liebend Volk, das auch den Vaternamen 
Entzückt aus ſeines Kindes Mund vernimmt. 
Die fordr' ich auf. Aus roher Menge kündet 
Ein mächt'ger Ruf mir meine Freiheit an. 

hofmeiſterin. 
Die rohe Menge haſt du nie gekannt! 
Sie ſtarrt und ſtaunt und zaudert, läßt geſchehn; 
Und regt ſie ſich, ſo endet ohne Glück, 
Was ohne Plan zufällig ſie begonnen. 

Eugenie. 

Den Glauben wirſt du mir mit kaltem Wort 
Nicht, wie mein Glück mit frecher That, zerſtören. 
Dort unten boff’ ich Leben aus dem Leben, 
Dort, wo die Maſſe thätig ftrömend wogt, 
Wo jedes Herz, mit Wenigem befriedigt, 
Für holdes Mitleid gern fich öffnen mag. 
Du hältſt mi nit zurüd! Sch rufe Yaut, 
Wie furdtbar mich Gefahr und Noth bedrängen, 
Ins wühlende Gemiſch mich flürzend, aus. 


Fünfter Aufzug. 


Blak am Hafen. 





Erfter Auftritt. 
Eugenie. Hofmeifterin. 
Engenie. 
Mit wegen Ketten führft bu mich zurüd? 
Gehorch' ich wider Willen biegmal auch! 
Fluchwürdige Gewalt der Stimme, bie 
Mich einſt fo glatt zur Folgſamkeit gewöhnte, 
Die meines eriten bildfamen Gefühls 
Sm ganzen Umfang fich bemeifterte! 
Du warft e8, der ich diefer Worte Sinn 
Zuerſt verbanfe, diefer Sprache Kraft 
Und künſtliche Verfnüpfung; biefe Welt 
Hab’ ich aus deinem Wunde, ja, mein eignes Herz. 
Nun brauchſt du diefen Zauber gegen mid), 
Du feſſelſt mich, du fchleppft mich bin und wieber, 
Mein Geift verwirrt fi, mein Gefühl ermattet, 
Und zu ben Tobdten ſehn' ich mich hinab, 
hofmeiſterin. 
O hätte dieſe Zauberkraft gewirkt, 
Als ich dich dringend, flehentlich gebeten, 
Von jenen hohen Planen abzuſtehn! 
Engenie. 


Du ahneteſt ſolch ungeheures Uebel, 
Und warnteſt nicht den allzuſichern Muth? 


Hofmeiferin. 
Wohl durft? ich warnen, aber leife nur; 
Die ausgeſprochne Sylbe trug ben Tod. 
Engenie. 
Und Hinter beinem Schweigen lag Verbannung! 
Ein Todeswort, willkommner war e8 mir. 
Hofmeiferin. 
Dieß Unglüd, vorgefeben oder nicht, 
Hat mi und bi in gleiches Netz verſchlungen. 
Eugenie, 
Ras kann ich willen, welch ein Lohn bir wird, 
Um deinen armen Zögling zu verderben! 
Hofmeiflerin. 
Er wartet wohl am fremden Strande mein! 
Das Segel Ihwillt und führt uns beide bin. 
Engenie. 
Noch Hat das Schiff in feine Kerker nicht 
Mid aufgenommen. Sollt' ih willig gehn? 
Hofmeiferim. 
Und riefit du nicht das Volt zur Hülfe Ion? 
Es ftaunte nur dich an und fehwieg und ging. 
Eugenie. 
Mit ungeheurer Noth im Kampfe, ſchien 
Sch dem gemeinen Blick des Wahnfinns Beute, 
Doch jolft du mir mit Worten, mit Gewalt 
Den muth’gen Schritt nach Hülfe nicht verfümmern. 
Die Eriten biefer Stadt erheben ſich 
Aus ihren Häufern dem Geftade zu, 
Die Schiffe zu bewundern, die, gereibt, 
Uns unerwünfcht, das hohe Meer gewinnen. 
Schon regt ſich am Palaft des Gouverneurs 
Die Wache. Jener ift es, der die Stufen, 
Bon mehreren begleitet, nieberfteigt. 
Ich will ihn ſprechen, ihm ben Fall erzählen! 
Und ift er werth, an meines Könige Platz 
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Den wichtigſten Gefchäften vorzuftehn, 

So weilt er mich nicht unerhört von binnen. 
Hofmeiferin, 

Ich Hindre dich an diefem Schritte nicht, 

Doch nennft du feinen Namen, nur bie Sache. 

Engenie. 

Den Namen nicht, bis ich vertrauen darf. 
Hofmeiferin, 

Es ift ein edler junger Mann und wird, 

Was er vermag, mit Anſtand gern gewähren. 


Zweiter Auftritt. 
Die Borigen. Der Bouverneur Adjutanten. 


Eugenie. 
Dir in den Weg zu treten, darf ich's wagen? 
Wirſt du der fühnen Fremden auch verzeihn? 
Gonvernenr (nachdem er fie aufmerkſam betrachtet). 
Wer fi, wie bu, dem erften Blid empfiehlt, 
Der ift gewiß des freunblichften Empfangs. 
Eugenie. 
Nicht froh und freundlich ift es, was ich bringe, 
Entgegen treibt mich bir bie höchſte Noth. 
Gouvernent. 
FR fie zu heben möglich, ſey mir's Pflicht; 
Iſt fie auch nur zu lindern, ſoll's gefchehn. 
Engenie. 
Bon hohem Haus entiproß die Bittende; 
Doch Teider ohne Namen tritt fie auf. 
Gouvernenr. 
Ein Name wird vergeffen; dem Gedächtniß 
Schreibt ſolch ein Bild ſich unauslöfchlich ein. 
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Engenie. 
Gewalt und Liſt entreißen, führen, drängen 
Mich von des Vaters Bruſt ans wilde Meer. 
Gonvernenr. 
Wer durfte ſich an dieſem Friedensbild 
Mit ungeweihter Feindeshand vergreifen ? 
Engenie. 
Ich felbft vermuthe nur! Mich überrafcht 
Aus meinem eignen Haufe diefer Schlag. 
Bon Eigennuß und böfem Rath geleitet, 
Sann mir ein Bruder dieß Verberben aus, 
Und dieſe bier, bie mich erzogen, ftebt, 
Mir unbegreiflih, meinen Feinden bei. 
Hofmeiferim. 
Ihr ſteh' ich bei und mildre großes Uebel, 
Das ich zu heilen, leider! nicht vermag. 
Eugenie. 
Ich fol zu Schiffe fteigen, fordert fie! 
Nach jenen Ufern führt fie mich hinüber! 
Hofmeiferin. 
Geb’ ich auf ſolchem Weg ihr das Geleit, 
So zeigt es Liebe, Mutterjorgfalt an. 
Gonvernent. 
Berzeibt, gefhäbte Frauen, wenn ein Mann, 
Der, jung an Jahren, manches in ber Well 
Gefehn und überlegt, im Augenblid, 
Da er euch fieht und hört, bedenklich ftukt. 
Vertrauen fcheint ihr beide zu verdienen, 
Und ihr mißtraut einander beide felbit, 
So ſcheint es wenigftens. Wie fol ih nun 
Des wunderbaren Knotens Räthfelichlinge, 
Die euch umftridt, zu löſen übernehmen? 
Engenie. 
Wenn bu mid hören willſt, vertrau’ ich mehr. 
Hofmeiferin. 
Auch ich vermöchte manches zu erklären. 
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Gonvernent. 
Daß uns mit Fabeln oft ein Fremder täufcht, 
Muß aud der Wahrheit fhaden, wenn wir fie 
In abenteuerlicher Hülle jehn. 
Engenie. 
Mißtrauſt du mir, fo bin ich ohne Hülfe, 
Gouverneur. 
Und traut’ ich auch, ift doch zu helfen jchwer. 
Engenie. 
Nur zu den Meinen fende mid zurüdl 
Gonvernent, 
Berlorne Kinder aufzunehmen, gar 
Entwendete, verftoßne zu beſchützen, 
Bringt wenig Dank bem wohlgefinnten Mann. 
Um Gut und Erbe wird fogleih ein Streit, 
Um die Berfon, ob fie die rechte ſey, 
Gehäſſig aufgeregt, und wenn Verwandte 
Ums Mein und Dein gefühllos hadern, trifft 
Den Fremden, ber ſich eingemijcht, der Haß 
Bon beiden Theilen, und nicht jelten gar, 
Weil ihm der firengere Beweis nicht glüdt, 
Steht er zulekt auch vor Gericht beſchämt. 
Berzeih mir alfo, wenn ich nicht jogleich 
Mit Hoffnung bein Geſuch erwiebern Tann. 
Engenie, 
Ziemt eine ſolche Furcht dem edlen Dann, 
Wohin fol fih ein Unterdrückter wenden? 
Gouvernent., 
Doch wenigftens entjchuldigft bu gewiß 
Im Augenblid, wo ein Geſchäft mich ruft, 
Wenn ich auf morgen frühe dich hinein 
Sn meine Wohnung lade, bort genauer 
Das Schickſal zu erfahren, das dich drängt. 
Eugenie. 
Mit Freuden werd’ ich fommen. Nimm voraus 
Den lauten Dank für meine Rettung an 
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Hofmeiflerin (vie ihm ein Papier überreicht). 
Wenn wir auf beine Labung nicht erfcheinen, 
So ift bieß Blatt Entihuldigung genug. 
Gouvernenr 
(der ed aufmerkſam eine Weile angefeben, e8 zurüdgebend). 
So fann ich freilich nur beglüdte Fahrt, 
Ergebung ins Geſchick und Hoffnung wünſchen. 


Dritter Auftritt. 


Eugenie. Hofmeifterin. 


Engenie. 
At dieß der Talisman, mit dem bu mid) 
Entführft, gefangen hältſt, der alle Guten, 
Die fih zu Hülfe mir bewegen, lähmt? 
Laß mich es anjehn, dieſes Todes: Blatt! 
Mein Elend kenn' ih; nun fo laß mi auch, 
Wer es verhängen konnte, laß mich's wiſſen! 
Hhofmeiſterin (die das Blatt offen darzeigt). 
Hier! Sieh herein! 
Engeuie (fi wegwendend). 
Entfeßliches Gefühl! 
Und überlebt’ ich’8, wenn des Vaters Name, 
Des Königs Name mir entgegen blikte! 
Noch ift die Täufchung möglich, daB verwegen 
Ein Kronbeamter die Gewalt mißbraudt, 
Und, meinem Bruder fröhnend, mich verlekt. 
Da bin ich noch zu retten. Eben bieß 
Will ich erfahren! Zeige ber! 
Hofmeiflerin (mie oben). 
Du ſiehſt's! 
Eugenie (mie oben). 
Der Muth verläßt mich! Nein, ich wag' es nicht. 
Sey's wie es will, ich bin verloren, bin 





Aus allem Vortheil diefer Welt geitoßen; 

Entjag’ ih denn auf ewig dieſer Welt! 

D dieß vergönnft bu mir! bu willit e8 ja, 

Die Feinde wollen meinen Tod, fie wollen 

Mich Iebend eingeſcharrt. Vergönne mir, 

Der Kirche mich zu nähern, die begierig 

So manch unfhuldig Opfer ſchon verichlang. 

Hier ift der Tempel, dieſe Pforte führt 

Zu ſtillem Sammer, wie zu ftillem Glück. 

Laß diefen Schritt mid ind Verborgne thun! 

Was mich daſelbſt erwartet, jey mein Loos. 
hofmeiſterin. 

Ich ſehe, die Aebtiſſin ſteigt, begleitet 

Von zwei der Ihren, zu dem Platz herab; 

Auch ſie iſt jung, von hohem Haus entſproſſen; 

Entdeck' ihr deinen Wunſch, ich hindr' es nicht. 


Vierter Auftritt. 
Die Vorigen. Yebtiffin. Zwei Nonnen. 


Eugenie. 
Betäubt, verworren, mit mir felbjt entzweit 
Und mit ber Welt, verehrte heil’ge Jungfrau, 
Siehſt du mid, hier. Die Angft bes Augenblids, 
Die Sorge für die Zukunft treiben mich 
In beine Gegenwart, in ber ich Lindrung 
Des ungeheuren Uebels hoffen barf. 
Aecbtiffin. 
Wenn Rube, wenn Belonnenbeit und Triebe 
Mit Gott und unferm eignen Herzen fich 
Mittheilen läßt, fo fol es, edle Frembe, 
Nicht fehlen an ber Lehre treuem Wort, 
Dir einzuflößen, was ber Meinen Slüd 
Und meins, für heut jo wie auf ewig, förbert. 
Goethe, Die natürliche Tochter. 
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Eugenie. 
Unendlich ift mein Uebel, jchwerlich möcht’ 
Es durch der Worte göttliche Gewalt 
Sogleih zu heilen ſeyn. O! nimm mi auf 
Und laß mich mweilen, wo bu weilft, mid) erft 
An Thränen löfen diefe Bangigfeit 
. Und mein erleichtert Herz dem Troſte weiben. 
Aecbtiffin. 
Wohl hab’ ich oft im heiligen Bezirk 
Der Erde Thränen ſich in göttlich Lächeln 
Derwandeln fehn, in himmliſches Entzüden; 
Doch drängt man fi gewaltfam nicht herein; 
Gar mande Prüfung muß bie neue Schweiter 
Und ihren ganzen Werth uns erſt entwideln. 
Hofmeiferin. 
Entſchiedner Werth ift leicht zu kennen, leicht, 
Was du bedingen möchtet, zu erfüllen. 
Achbtiffin. 
Ich zweifle nicht am Abel der Geburt, 
Nicht am Vermögen, dieſes Haufes Rechte, 
Die groß und wichtig find, dir zu gewinnen. 
Drum laßt mich bald vernehmen, was ihr benft. 
Eugenie. 
Gewähre meine Bitte, nimm mid auf! 
Verbirg mich vor ber Welt im tiefiten Winkel, 
Und meine ganze Habe nimm dahin. 
Sch bringe viel und hoffe mehr zu leiften. 
Aecbtiffin. 
Kann uns bie Jugend, und die Schönheit rühren, 
Ein edles Weſen, ſpricht's an unjer Herz, 
Sp haft du viele Rechte, gutes Kind. 
Geliebte Tochter! komm an meine Bruftl 
Engenie. 
Mit diefem Wort, mit diefem Herzensdrud 
Belänftigft du auf einmal alles Toben 
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Der aufgeregten Bruft. Die letzte Welle 
Umfpült mich weichend no. Ich bin im Hafen. 
Hofmeiferin (vagwifchentretend). 
Wenn nicht ein graufam Schickſal wiberftündel 
Betrachte dieſes Blatt, uns zu beflagen. 
(Sie reicht der Nebtiffin das Blatt.) 


Acbtiffin (vie gelefen). 
Ich muß dich tadeln, daß du wifjentlich 
So manch vergeblih Wort mit angehört. 
Ich beuge vor ber höhern Hand mid) tief, 
Die hier zu walten jcheint. 


Fünfter Auftritt. 
Eugenie. Hofmeifterim. 


Engenie. 

Wie? böhre Hand? 
Was meint die Heuchlerin? Verſteht fie Gott? 
Der himmliſch Höchſte hat gewiß nicht hier 
Mit diefer Frevelthat zu thun. Verfteht 
Sie unfern König? Wohl! ih muß e8 dulden, 
Was biejer über mich verhängt. Allein 
Ich will nicht mehr in Zweifel zwilchen Furcht 
Und Liebe ſchweben, will nicht weibifch mehr, 
Indem ich untergebe, noch bes Herzens 
Und feiner weichlichen Gefühle fchonen. 
Es breche, wenn e8 bredden fol, und nun 
Berlang’ ich diejes Blatt zu fehen, ſey 
Bon meinem Vater, fey von meinem König 
Das Todesurtheil unterzeichnet. Sener 
Gereizten Gottheit, die mich nieberfchmettert, 
Wil ich getroft ins Auge ſchauend ftehn. 
D daß ich vor ihr ftünde! Yürchterlich 
Iſt der bedrängten Unſchuld letzter Blick. 

7 
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Hofmeiferim. 

Ich hab’ es nie verweigert, nimm es bin. 

Engenie (das Bapier von aufen anfehend). 
Das ift des Menſchen wunderbar Geſchick, 
Daß bei dem größten Uebel noch bie Furcht 
Bor fernerem Berluft ihm übrig bleibt. 
Eind wir fo reich, ihr Götter! daß ihr uns 
Mit Einem Schlag nicht alles rauben Fönnt? 
Des Lebens Glück entriß mir dieſes Blatt, 
Und läßt mich größern Sammer noch befürchten. 


(Sie entfaltet’s.) 


Wohlan! Getroft, mein Herz, und fchaudre nicht, 
Die Neige diefes bittern Kelchs zu Ichlürfen. 
(Blidt Hinein.) 
Des Könige Hand und Siegel! 
Hofmeiferin (die das Blatt abnimmt). 
Gutes Kind, 
Bedaure mich, indem bu dich bejammerft. 
Ih übernahm bas traurige Geſchäft, 
Der Allgewalt Befehl vollzieb’ ich nur, 
Um dir in beinem Elend beizuftehn. 
Dich Feiner fremden Hand zu überlaffen. 
Was meine Seele peinigt, was ich noch 
Bon diefem ſchrecklichen Creigniß kenne, 
Erfährſt du Fünftig. Jetzt verzeihe mir, 
Wenn mich die eiferne Nothwendigkeit 
Uns unverzüglich einzufdiffen zwingi. 
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Sechster Auftritt. 
Eugenie allein, hernach Hofmeifterin im Grunde. 


Eugenie. 

So ift mir denn das ſchönſte Königreich, 

Der Hafenplatz, von‘ Taufenden belebt, 

Zur Wüfte worden und ich bin allein. 

Hier ſprechen eble Männer nach Gefeßen, 

Und Krieger Iaufchen auf gemeßnes Wort. 

Hier fleben heilig Einfame zum Himmel, 

Beichäftigt ftrebt bie Menge nad Gewinn. 

Und mid) verftößt man ohne Recht und Urtheil, 

Nicht Eine Hand bewaffnet fich für mid, 

Dean fchließt mir die Afyle, niemand mag 

Zu meinen Gunften wenig Schritte wagen. 

Berbannung! Ya, bes Schredenworts Gewicht 

Erbrüdt mid ſchon mit allen feinen Laſten; 

Schon fühl ich mich ein abgeſtorbnes Glied, 

Der Körper, ber gefunbe, ftößt mich los. 

Dem felbitbewußten Todten gleich’ ich, der, 

Ein Zeuge feiner eigenen Beftattung, 

Gelähmt, in halbem Traume, graufend liegt. 

Entjeglihe Nothwendigkeit! Doch wie? 

Iſt mir nicht eine Wahl verftattet? Kann 

Ich nicht bes Mannes Hand ergreifen, der 

Mir, einzig edel, feine Hülfe beut? — 

Und könnt' ich da8? Ich könnte die Geburt, 

Die mich fo Hoch hinaufgerüdt, verläugnen! 

Bon allem Glanze jener Hoffnung mid 

Auf ewig trennen! Das vermag ich nicht! 

D faſſe mid, Gewalt, mit ehrnen Fäuften! 

Geſchick, du blindes, reife mich hinweg! 

Die Wahl ift ſchwerer als das Uebel felbft, 

Die zwiſchen zweien Uebeln ſchwankend bebt. 
(Hofmeifterin, mit Leuten, welche Gepaͤck tragen, gebt ſchweigend hinten vorbei.) 
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Sie fommen! tragen meine Habe fort, 
Das lebte, was von köſtlichem Beſitz 
Mir übrig blieb. Wirb e8 mir auch geraubt? 
Man bringt's hinüber, und ih fol ihm nad). 
Ein günft’ger Wind bewegt die Wimpel feewärts, 
Bald werb’ ich alle Segel jchwellen jehn. 
Die Flotte löſet fih vom Hafen ab! 
Und nun das Schiff, das mich Unfel’ge trägt. 
Man kommt! Dean fordert mid an Bord. O Gott! 
ft denn ber Himmel ehern über mir? 
Dringt meine Jammerflimme nicht hindurch? 
So ſey's! Ich gehe! Doch mid fol das Schiff 
Sn feines Kerkers Räume nicht verfchlingen. 
Das lebte Bret, das mich hinüber führt, 
Soll meiner Freiheit erſte Stufe werden. 
Empfangt mid) dann, ihr Wellen, faßt mich auf, 
Und feftumfchlingend jenfet mich hinab 
In eures tiefen Friedens Grabesſchooß! 
Und wenn ih dann vom Unbill diefer Welt 
Nichts mehr zu fürdten babe, ſpült zulegt 
Mein bleichendes Gebein bem Ufer zu, 
Daß eine fromme Seele mir das Grab 
Auf heim'ſchem Boden wohlgefinnt bereite. 

(Mit einigen Schritten.) 
Wohlan denn! 

(Hält inne.) 

Bil mein Fuß nicht mehr gehorchen ? 
Was feffelt meinen Schritt, was bält mich bier? 
Unfel’ge Liebe zum unmwürb’gen Leben ! 
Du führeſt mich zum harten Kampf zurüd. 
Verbannung, Tod, Entwürbigung umſchließen 
Dich feft und ängſten mic, einander zu. 
Und wie ich mich von einem fchaubernd wenbe, 
So grinft das andre mir mit Höllenblid. 
Sit denn Fein menſchlich, ift Fein göttlich Deittel, 
Bon taufendfaher Dual mich zu befreien? 
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O daß ein einzig ahnungspolles Wort 
Zufällig aus ber Menge mir ertöntel 

O baß ein Friedensvogel mir vorbei 

Mit leifem Fittig leitend fich bewegte! 

Gern will ih bin, wohin das Schidfal ruft; 
Es deute nur! und ich will gläubig folgen. 
Es winfe nur! ich will bem Heil’gen Winte, 
Vertrauend, hoffend, ungefäumt mich fügen. 


Siebenter Auftritt. 
Cugenie. Moͤnch. 


Eugenie 
(die eine Zeit lang vor ſich hingeſehen, indem ſie die Augen aufhebt und den 
Moͤnch erblickt). 
Ich darf nicht zweifeln, ja! ich bin gerettet! 
Ja! dieſer iſt's, der mich beſtimmen ſoll. 
Geſendet auf mein Flehn, erſcheint er mir, 
Der Würdige, Bejahrte, dem das Herz 
Beim erſten Blick vertraut entgegen fliegt. 


(Ihm entgegen gehend.) 


Mein Vater! laß den, ah! mir nun verfagten, 

Berfümmerten, verbotnen Vaternamen 

Auf dich, den edlen Fremden, übertragen. 

Mit wenig Worten höre meine Noth! 

Nicht als dem weilen, wohlbebäht’gen Mann, 

Dem gottbegabten Greife leg’ ich fie 

Mit ſchmerzlichem Vertraun bir an die Bruſt. 
Mönch. 

Was dich bedrängt, eröffne freien Muthes! 

Nicht ohne Schickung trifft der Leidende 

Mit dem zuſammen, der als höchſte Pflicht 

Die Linderung der Leiden üben ſoll. 
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Engenie. 
Ein Räthſel ftatt ber Klagen wirft du bören, 
Und ein Oralel fordr' ich, feinen Rath. 
Zu zwei verhaßten Zielen liegen mir 
Zwei Wege vor ben Füßen, einer bortbin, 
Hierhin der andre, welchen ſoll ich wählen ? 

Mönch. 
Du führſt mich in Verſuchung! Soll ich nur 
Als Loos entſcheiden? 

Engenie. 

Als ein beilig 2008. 

Mönd. 
Begreif ich dich, fo hebt aus tiefer Noth 
Zu höhern Regionen fih dein Blid. 
Erftorben ift im Herzen eigner Wille, 
Enticheidung Hoffit du dir vom Waltenden. 
Sa wohl! das ewig Wirkende bewegt, 
Uns unbegreiflich, biejes oder jenes, 
ALS wie von ungefähr, zu unferm Wohl, 
Zum Rathe, zur Entfcheidbung, zum Vollbringen, 
Und wie getragen werden wir ans Ziel. 
Dieß zu empfinden, ift das höchſte Glück, 
Es nicht zu fordern, ift beſcheidne Pflicht, 
Es zu erwarten, ſchöner Troft im Leiden. 
D wär ich doch gewürdigt, nun für dich, 
Was bir am beiten frommte, vorzufühlen! 
Allein bie Ahnung jchweigt in meiner Bruft; 
Und fannft du mehr nicht mir vertraun, Jo nimm 
Ein fruchtlos Mitleid Hin zum Lebewohl. 

Engenie. 
Schiffbrüchig faſſ' ich noch die letzte Planke! 
Dich halt' ich feſt und ſage wider Willen 
Zum letztenmal das hoffnungsloſe Wort: 
Aus hohem Haus entfproſſen, werd' ich nun 
Verſtoßen, übers Meer verbannt, und könnte 
Mich durch ein Ehebündniß retten, das 





— 105 — 


Zu niedren Sphären mich herunter zieht. 

Was fagt nun bir das Herz? verflummt es noch? 
Mönch. 

Es ſchweige, bis der prüfende Verſtand 

Sich als ohnmächtig ſelbſt bekennen muß. 

Du haſt nur Allgemeines mir vertraut, 

Ich kann dir nur das Allgemeine rathen. 

Biſt du zur Wahl genöthigt unter zwei 

Verhaßten Uebeln, faſſe ſie ins Auge, 

Und wähle, was dir noch den meiſten Raum 

Zu heil'gem Thun und Wirken übrig läßt, 

Was deinen Geiſt am wenigſten begränzt, 

Am wenigſten die frommen Thaten feſſelt. 
Engenie. 

Die Ehe, merk' ich, räthſt du mir nicht an. 
Möõnch. 

Nicht eine ſolche, wie ſie dich bedroht. 

Wie kann der Prieſter ſegnen, wenn das Ja 

Der holden Braut nicht aus dem Herzen quillt! 

Er ſoll nicht Widerwärt'ges an einander, 

Zu immer neu erzeugtem Streite, ketten; 

Den Wunſch der Liebe, die zum All das Eine, 

Zum Ewigen das Gegenwärtige, 

Das Flüchtige zum Dauernden erhebt, 

Den zu erfüllen, iſt ſein göttlich Amt. 
Eugenie. 

Ans Elend übers Meer verbannft bu mich. 

| Mönd. 

Zum Troſte jener drüben ziehe bin! 

Engenuie. 

Wie fol ich tröften, wenn ich ſelbſt verzweifle? 
Mönch. 

Ein reines Herz, wovon dein Blick mir zeugt, 

Ein edler Muth, ein hoher, freier Sinn 

Erhalten dich und andre, wo du auch 

Auf dieſer Erde wandelſt. Wenn du nun, 
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In frühen Sahren ohne Schuld verbannt, 
Durch heil'ge Fügung fremde Fehler büßelt, 
So führft du, wie ein überirdifch Weſen, 

Der Unihuld Süd und Wunderfräfte mit. 
So ziehe denn hinüber! Trete friſch 

In jenen Kreis der Traurigen! Erheitre 
Durch dein Erſcheinen jene trübe Welt 

Durch mächt'ges Wort, duch Fräft’ge That errege 
Der tiefgebeugten Herzen eigne Kraft; 

Vereine die Zerftreuten um bich her, 

Verbinde fie einander, alle dir; 

Erſchaffe, was du bier verlieren ſollſt, 

Dir Stamm und Baterland und Fürſtenthum! 


Eugenie. 
Getrauteſt du zu thun, was bu gebieteft? 


Mönch. 
Ich that's! — Als jungen Mann entführte ſchon 
Zu wilden Stämmen mich der Geiſt hinüber. 
Ins rohe Leben bracht' ich milde Sitte, 
Ich brachte Himmelshoffnung in den Tod. 
O hätt' ich nicht, verführt von treuer Neigung 
Dem Vaterland zu nützen, mich zurück 
Zu dieſer Wildniß frechen Städtelebens, 
Zu dieſem Wuſt verfeinerter Verbrechen, 
Zu dieſem Pfuhl der Selbſtigkeit gewendet! 
Hier feſſelt mich des Alters Unvermögen, 
Gewohnheit, Pflichten; ein Geſchick vielleicht, 
Das mir die ſchwerſte Prüfung ſpät beſtimmt. 
Du aber, jung, von allen Banden frei, 
Geſtoßen in das Weite, dringe vor, 
Und rette dich! Was du als Elend fühlſt, 
Verwandelt ſich in Wohlthat! Eile fort! 


Engenie. 
Eröffne klarer! was befürchteſt du? 
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Möonch. 
Im Dunklen drängt das Künft'ge ſich heran, 
Das künftig Nächſte ſelbſt erfcheinet nicht 
Dem offnen Blick der Sinne, des Verſtands. 
Wenn ich beim Sonnenſchein durch dieſe Straßen 
Bewundernd wandle, der Gebäude Pracht, 
Die felſengleich gethürmten Maſſen ſchaue, 
Der Plätze Kreis, ber Kirchen edlen Bau, 
Des Hafens mafterfüllten Raum betrachte; 
Das fcheint mir alles für die Ewigfeit 
Gegründet und geordnet; biefe Menge 
Gewerkſam Thätiger, bie hin und ber 
In diefen Räumen mwogt, auch die veripricht 
Sich unvertilgbar ewig berzuftellen. 
Allein wenn dieſes große Bild bei Nacht 
In meines Geiftes Tiefen ſich erneut, 
Da flürmt ein Braufen durch die büftre Luft, 
Der fefte Boden want, bie Thürme ſchwanken, 
Sefugte Steine löſen ſich herab, 
Und fo zerfällt in ungeformten Schutt 
Die Prachteriheinung. Wenig Lebendes 
Durchklimmt bekümmert neuentitandne Hügel, 
Und jede Trümmer beutet auf ein Grab. 
Das Element zu bänbigen vermag 
Ein tiefgebeugt, vermindert Volt nicht mehr, 
Und raftlos wiederfehrend füllt die Fluth 
Mit Sand und Schlamm bes Hafens Beden aus. 
Eugenie. 
Die Nacht entwaffnet erft den Menfchen, dann 
Befämpft fie ihn mit nichtigem Gebilb. 
Mönch. 
Ach! bald genug ſteigt über unſern Jammer 
Der Sonne trübgedämpfter Blick heran. 
Du aber fliehe, die ein guter Geiſt 
Verbannend ſegnete. Leb' wohl und eile! 
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Achter Auftritt. 


Engenie (allein). 


Bom eignen Elend leitet man mich ab, 

Und fremden Sammer propbezeit man mir. 
Doch wär es fremd, was deinem Vaterland 
Begegnen fol? Dieß fällt mit neuer Schwere 
Mir auf die Bruft! Zum gegenwärt’gen Uebel 
Soll ich der Zukunft Geiftesbürben tragen ? 
Sp ifl’8 denn wahr, was in ber Kindheit Ichon 
Mir um das Ohr geflungen, was ich erft 
Erhorcht, erfragt und nun zulegt fogar 

Aus meines Vaters, meines Könige Mund, 
Bernehmen mußtel Diefem Reiche droht 

Ein jäher Umfturz. Die zum großen Leben 
Gefugten Elemente wollen fi 

Nicht wechielfeitig mehr mit Liebestraft 

Zu ſtets erneuter Einigfeit umfangen. 

Sie fliehen fi, und einzeln tritt uun jebes 
Kalt in ſich felbft zurüd. Wo blieb der Ahnherrn 
Gewalt'ger Geift, der fie zu Einem Zwed 
Vereinigte, die feindlich fämpfenden, 

Der biefem großen Volk als Führer ſich, 

Als König und als Vater bargeftellt? 

Er ift entſchwunden! Was ung übrig bleibt, 
Iſt ein Geſpenſt, das mit vergebnem Streben 
Verlorenen Befit zu greifen wähnt. 

Und ſolche Sorge nähm’ ich mit hinüber? 
Entzöge mich) gemeinfamer Gefahr? 

Entflöbe ber Gelegenheit, mich kühn 

Der hohen Ahnen würdig zu beweilen, 

Und jeden, der mich ungerecht verlegt, 

An böfer Stunde Hülfreich zu beihämen? 
Nun bift du, Boden meines Vaterlands, 
Mir erft ein Heiligtum, nun fühl ich erft 
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Den dringenden Beruf, mid anzuflammern. 

Sch laſſe dich nicht 108, und welches Band 

Mich dir erhalten kann, es ift nun heilig. 

Wo find’ ich jenen gutgefinnten Mann, 

Der mir die Hand fo traulich angeboten? 

An ihn will ich mich fchliegen! Im Verborgnen 
Berwahr’ er mich, als reinen Talisman; 

Denn, wenn ein Wunder auf ber Welt geichieht, 
Geſchieht's durch Tiebevolle, treue Herzen. 

Die Größe der Gefahr Betracht’ ich nicht, 

Und meine Schwäche darf ich nicht bedenken; 
Das alles wird ein günftiges Geſchick 

Zu rechter Zeit auf hohe Zwede leiten. 

Und wenn mein Vater, mein Monarch mich einft 
Berfannt, veritoßen, mich vergeffen, foll 
Erftaunt ihr Blick auf der Erhaltnen ruhn, 

Die das, was fie im Glüde zugefagt, 

Aus tiefem Elend zu erfüllen ftrebt. 

Er fommt! ch ſeh' ihm freudiger entgegen, 
Als ich ihn ließ. Er kommt. Er ſucht mi aufl 
Zu ſcheiden denkt er, bleiben werd’ ich ihm. 


Reunter Auftritt. 
Qugenie. Gerichtsrath. Ein Knabe mit einem ſchoͤnen Käftchen. 


Gerichtsrath. 
Schon ziehn die Schiffe nach einander fort, 
Und bald, ſo fürcht' ich, wirſt auch du berufen. 
Empfange noch ein herzlich Lebewohl 
Und eine friſche Gabe, die auf langer Fahrt 
Beklommnen Reiſenden Erquickung athmet. 
Gedenke mein! O daß du meiner nicht 
Am böſen Tage ſehnſuchtsvoll gedenkeſt! 
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Engenie. 

Sch nehme dein Geſchenk mit Freuden an, 
Es bürgt mir deine Neigung, beine Sorgfalt; 
Doch fend’ es eilig in bein Haus zurüd! 
Und wenn bu benfit, wie bu gebadht, empfindeft, 
Wie du empfunden, wenn bir meine Freundſchaft 
Genügen kann, fo folg’ ih dir dahin. 

Geridhtsrath 
(nach einer Pauſe, den Knaben durch einen Wink entfernend). 
Iſt's möglich? Hätte fih zu meiner Gunft 
In Turzer Zeit dein Wille fo verändert? 


Eugenie. 
Er ift verändert! aber denke nicht, 
Daß Bangigfeit mich dir entgegen treibe. 
Ein edleres Gefühl — laß mich's verbergen! — 
Hält mich am Vaterland, an bir zurüd. 
Nun ſey's gefragt: Vermagft du, hohen Mutbs, 
Entjagung ber Entfagenden zu weiben? . 
Vermagſt bu zu verfpredhen, mich als Bruder 
Mit reiner Neigung zu empfangen? mir, 
Der liebevollen Schwefter, Schub und Rath 
Und ftille Lebensfreude zu gewähren? 


Gerichtsrath. 
Zu tragen glaub' ich alles, nur das Eine, 
Dich zu verlieren, da ich dich gefunden, 
Erſcheint mir unerträglich. Dich zu ſehen, 
Dir nah zu ſeyn, für dich zu leben, wäre 
Mein einzig höchſtes Glück. Und ſo bedinge 
Dein Herz allein das Bündniß, das wir ſchließen. 


Engenie. 
Bon dir allein gefannt, muß ich fortan, 
Die Welt vermeidend, im Verborgnen leben. 
Befibeft du ein till entferntes Landgut, 
So widm' e8 mir und fende mich bahin! 
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Gerichtsrath. 
Ein kleines Gut beſitz' ich, wohlgelegen; 
Doch alt und halbverfallen iſt das Haus. 
Du kannſt jedoch in jener Gegend bald 
Die ſchönſte Wohnung finden, ſie iſt feil. 


Engenie. 

Nein! In das altverfallne laß mich ziehn, 
Zu meiner Lage flimmt e8, meinem Sinn. 
Und wenn er fich erbeitert, find’ ich gleich 
Der Thätigkeit bereiten Stoff und Raum. 
Sobald ich mich die Deine nenne, laß, 
Bon irgend einem alten zuverläffgen Knecht 
Begleitet, mich in Hoffnung einer Fünft’gen 
Beglückten Auferftehung mich begraben. 


Gerichtsrath. 
Und zum Beſuch, warn darf ich dort erſcheinen? 


Eugenie. 
Du warteft meinen Ruf gebuldig ab. 
Auch fol ein Tag wird kommen, uns vielleicht 
Mit ernften Banden enger zu verbinden. 


Gerichtsrath. 
Du legeſt mir zu ſchwere Prüfung auf. 


Engenie. 
Erfülle deine Pflichten gegen mich; 
Daß ich die meinen kenne, ſey gewiß. 
Indem du, mich zu retten, deine Hand 
Mir bieteſt, wagſt du viel. Werd' ich entdeckt, 
Werd' ich's zu früh, ſo kannſt du vieles dulden. 
Ich ſage dir das tiefſte Schweigen zu. 
Woher ich komme, niemand ſoll's erfahren; 
Ja, die entfernten Lieben will ich nur 
Im Geiſt beſuchen, keine Zeile ſoll, 
Kein Bote dort mich nennen, wo vielleicht 
Bu meinem Heil ein Funke glühen möchte. 
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Gerichtsrath. 
Sn dieſem wicht'gen Fa’l was ſoll ich fagen? 
Uneigennüß’ge Liebe Tann ber Mund 
Mit Frechheit oft betheuern, wenn im Herzen 
Der Selbftfucht Ungeheuer Taufchend grinft. 
Die That allein beweift ber Liebe Kraft. 
Indem ich dich gewinne, fol ih allem 
Entjagen, beinem Blick fogar! Ich wills. 
Wie du zum erftenmale mir erichienen, 
Erſcheinſt bu bleibend mir, ein Gegenitand 
Der Neigung, der Verehrung. Deinetwillen 
Wünſch' ich zu leben, bu gebieteft mir. 
Und wenn ber Priefter fich fein Lebenlang 
Der unfihtbaren Gottheit nieberbeugt, 
Die im beglüdten Augenblid vor ihm, 
als höchſtes Mufterbild, vorüberging; 
So fell von deinem Dienfte mich fortan, 
Wie bu dich auch verhülleit, nichts zerftreun. 

Engenie. 

Ob ich vertraue, baß bein Aeußres nicht, 
Nicht deiner Worte Wohllaut lügen kann, 
Daß ich empfinde, wel ein Dann bu bift, 
Gerecht, gefühlvoll, thätig, zuverläffig, 
Davon empfange ben Beweis, den hödjiten, 
Den eine Frau beionnen geben kann! 
Ich zaudre nicht, ich eile dir zu folgen! 
Hier meine Hand; wir gehen zum Altar. 
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Werthers Leiden. 


Werthers Leiden waren Goethes zweites größeres Werk und fie 
gaben an burcchichlagender Wirkung bem Götz durchaus nichts nach; 
ja fie erregten ſchon deßhalb noch größeres Aufſehn, weil bier fein 
alterthHümlicher Stoff behandelt, fondern die unter ber Jugend jener 
Tage herrſchende Stimmung wiedergegeben war. Mit Recht bat 
der Dichter ſpäter erinnert, daß viele Menſchen in ihrem Lebens- 
gange eine Zeit durchzumachen haben, wo ihnen „ber Werther 
käme, als wäre er bloß für fie geſchrieben“, ſoweit wenigftens ein 
jeber „fi mit angebornem freiem Naturfinne in die beſchränkenden 
Formen einer veralteten Welt finden und fchiden lernen” müfle. 
Aber mit befondrer Macht mußte die Empfindung der Unzufrieben: 
heit mit ben beftehenden Verhältniſſen in einer Zeit erwacdhen, wo 
in der That alle Formen bes Lebens in einer gewillen Unnatur 
erftarrt waren und ſich ber Yeibenfchaftliche Naturlaut des erregten 
Gefühl um jo ungeflümer vernehmen ließ, je länger er ganz 
gejchtwiegen hatte Es bebarf nur eined Hinweiſes auf die für uns 
kaum erträgliche Weichheit der Klopftodichen Poeſie, um zu erkennen, 
in welhem Maße man fi bamals bem Drange ber eignen Em- 
pfindungen zu überlaffen Tiebte; aus zahlloſen Briefen jener Zeit 
empfängt man denſelben Eindrud. Daraus entiprang denn auf ber 
einen Seite die Maßlofigfeit ber Stürmer und Dränger, welche 
die Rückkehr zur verlornen Natur duch völlige Losfagung von aller 
Regel und Ordnung zu erreichen fuchten; andrerſeits aber brachte 
der Gegenſatz zwiſchen ben heiß erjehnten Idealen und ber Wirk: 
Vichfeit eine eigenthümliche Neigung zu Schwermuth und Trübfinn 
hervor, deren Nachklänge man in dem leibigen Weltichmerz manches 
Dichters aus fpäterer Zeit erfennen mag. Nur biefer Zug ber Zeit 
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zur Melancholie macht uns die Begeifterung begreiflich, mit welcher 
man nit nur Klopſtock, ſondern auch jo krankhaft forcirte Dich- 
tungen aufnahm, wie bie Gefänge bes vermeintlichen Offian waren. 
Eng damit zufammen bing bas ungemeine Intereſſe für Gemüths- 
zuflände, aus benen fein andrer Ausweg als durch Selbitmorb 
möglich ſchien; die Trage, ob und wann e8 bem Menſchen erlaubt 
fein möüffe, feinem Leben mit eigner Hand ein Ziel zu feßen, war, 
wo fie immer aufgeworfen wurbe, reger Betheiligung von allen 
Seiten ſicher, und dieſe wurbe durch bie bebeutendften Werfe ber 
Litteratur, 3. B. eine Emilia Galottt, noch gefteigert. Nun aber 
it es ein großer Unterfchieb, ob die Schwärmeret mit einer Art 
von wollüfliger Selbftquälerei in ſolchen büftern Bildern fchwelgt 
— ober ob mit ber Sache voller Ernft gemacht und fie in allen 
ihren Confequenzen mit unverhüllter Wahrheit dargeftellt wird. Das 
Lebtere bat Goethe im Werther gethan. Eigne Erlehniffe hatten 
ihn die berrfchende Stimmung ber Zeit recht gründlich durchkoſten 
laſſen, aber die Tiefe unb bie Geſundheit feines Weſens befreiten 
ihn wieber davon unb gaben ihm diejenige Ruhe zurüd, deren jeber 
Dichter bedarf, um echte Kunftwerke fchaffen zu Tünnen. So war 
es auch hier wie bei allen feinen Werfen: nicht eine von außen an 
ihn berantretende allgemeine Idee gab ihm die Feder in bie Hand, 
nicht die Abſicht aufzuflären und zu belehren leitete ihn beim 
Schreiben; es war vielmehr ber unaufhaltſame Drang, bemjenigen 
Wort und Geftalt zu geben, was ihm felbft bie innerſte Seele 
bewegt hatte. Ueberall mahnt uns bie Denkweiſe Werther an ben 
Dichter. Die Art, wie jener mit ben Kindern umgeht, bie an ihm 
hängen und fih Märchen von ihm erzählen laffen; wie er in reli- 
gidfen Dingen ber Lavaterſchen Richtung vor ben Fritifchen Forſchungen 
bes Engländers Kennicott und ber Deutichen Semmler und Michaelis 
ben Vorzug gibt, entfpricht ganz Goethes eignen damaligen An- 
ſchauungen, aber auch bie abweichende Haltung gegen bie pofitiv 
religiöfe Kirchlichleit, welche Werther im Briefe vom 15. November 
ausſpricht. Wie diefer, begeifterte fich Goethe zu Weblar am Homer, 
ben er lieber in ber Fleinen Duobdez: Ausgabe von Wettſtein als in 
ber größern von Ernefli lad. Daneben befchäftigte er fich viel mit 
Oſſian, aber während dieſer bei ihm felbft an Intereſſe verlor, ver: 
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drängt er in Werther ben Homer; gerade hierin follen wir bie 
innere Erfrantung bes letztern merken. Auch bie im Roman er⸗ 
wähnten Dertlichfeiten findet man alle in Weblar und feiner Um⸗ 
gebung. Bor dem Wilbbacher Thore ift der Brunnen, wo bie 
Mädchen der Stadt ihr Waffer holen; am Abhange des Lahnberges 
ber Garten, wo ſich Goethe fo oft, zeichnend und leſend, aufhielt. 
An Garbenheim ift ber Pla mit ben Linben vor dem Wirthshaufe; 
man bat bie alten jeßt durch junge erfeßt und ben Ort durch eine 
Erinnerungstafel ausgezeichnet. Dort Tebte noch bis nach Goethes 
Tode jene Schulmeifterstochter als „alte Bambergerin”, mit beren 
Kindern ber Dichter fo gern fpielte. Uber auch das Leben ber Stadt 
ift treu gezeichnet, bie fteife Gefelligfeit der adligen Kreife, welche 
feinen Bürgerlichen unter ſich duldeten; daneben unbegrenzte Herr: 
haft des Stabtflatiches. Ihre Lefenahrung fuchen die jungen 
Damen in ben breiten Zamilienromanen ber Zeit, erbauen fih an 
Richardſohns fentimentalen Frauen, oder auch an einer Mit Senny 
in Hermes’ „Miß Fanny Wilkes“ — wie benn aus biefen auch die 
Briefform entnommen ift, in welche ber Dichter jeine Erzählung 
gekleidet hat. — So zeigt fi alfo, daß Goethe ein gut Theil eigner 
Erlebniffe im Werther niedergelegt hat. Wir glauben ihm gern, 
was er gegen Edermann Äußerte*), daß er die Dichtung „mit bem 
Blute feines eignen Herzens gefüttert” habe. Aber dabei fand er 
doch Hoch genug über feinem Werke, um unmittelbar nach Beendi⸗ 
gung ber Arbeit in einem Briefe an Schönborn erklären zu können, 
er babe einen jungen Dann bdargeftellt, der mit einer tiefen, reinen 
Empfindung und wahrer Penetration begabt, fih in ſchwärmende 
Träume verliere, fi durch Speculation untergrabe, bis er zulekt 
durch Dazutretende unglüdliche Leidenſchaften, beſonders eine enblofe 
Liebe, zerrüttet, fich eine Kugel vor den Kopf ſchieße. — 

Das Ereigniß, welches ben nächſten Anftoß zu Werthers Leiden 
gab, war nicht Goethes Liebe zu Charlotte Buff, fondern der Selbft- 
morb des jungen Serufalem. Diefen, einen Sohn bed Braun: 
ſchweiger Superintendenten, ber in Wetlar bei einer Gefandtichaft 
angeftelt war, hatte Goethe in Leipzig gefehn und dann 1772 


*%) Geſpraͤch vom 2. Januar 1824. 
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fennen gelernt. Er ſchildert ihn in Dichtung und Wahrbeit*) als 
einen bübjchen, blonden Züngling von gefälliger Geftalt, von mitt= 
Verer Größe, ber blauen Frack mit Iebergelber Wefte und Unterkleidern 
zu tragen pflegte; er erwähnt, baß er ihn mie befucht noch bei ſich 
gefehen habe, lobt ihn wegen feiner „mäßigen, aber wohlwollenden‘” 
Aeußerungen, wegen feines Geſchicks im Lanbichaftszeihnen und 
erzählt, man babe von einer entſchiedenen Leidenſchaft geſprochen, die 
er für die Gattin eines Freundes hegte; öffentlich habe man fie 
übrigens nie zufammen gejehn. Goethe war bereits über einen 
Monat von Weblar zurüd, ba theilte ihm fein Freund Keſtner das 
erfchütternde Ende des Unglüdlihen mit. Er berichtete, Serufalem 
jei während feines ganzen dortigen Aufenthalts mißvergnügt geweien, 
theils weil ihn die Stelle, welche er befleibete, wenig befriedigte, 
theilg weil ihn gleich im Anfang der Präfident Graf Baſſenheim, 
ber ihm übrigens gegen bie Fleinliche Pedanterie bes braunfchweigiichen 
Subbelegirten Hofrat von Höfler in Schuß nahm, aufgefordert 
hatte, eine ablige Soirde zu verlaffen, wodurch er dann gefellig 
fehr einfam geworden war. Außerdem trugen ihm feine Streitig- 
feiten mit dem Braunfchweiger Gefandten einen Verweis vom Hofe 
und andern Aerger ein. Dazu fam nun jene Liebe zu ber jungen 
Frau bes pfälziſchen Sefretärs Hergt, eines jehr eiferfüchtigen Ehe⸗ 
manns. Se weniger feine Leidenfchaft erwidert wurbe, um fo tiefer 
verfan? er in Trübfinn, zog fi von der menſchlichen Geſellſchaft 
zurüd und bing feinen büftern Gebanfen auf meilenweiten, ein- 
famen Spaziergängen nad. Er verichlimmerte feinen Gemüths⸗ 
zuftand durch Romanlectüre und philofophifche Grübeleien; nament⸗ 
lich Tiebte er Mendelsfohns Phädon; nur war er nicht einverftanden 
bamit, daß Hier ber Selbfimorb gemißbilligt werde. Eines Nach⸗ 
mittags bejuchte er Hergtd Frau in Abweſenheit ihres Mannes, 
worüber e8 nachher zwifchen ben beiben Gatten zu einem heftigen 
Auftritte Fam; fie bat ihren Gemahl darum, daß er Jeruſalem bas 
Haus verbiete. Das gefhah denn au am folgenden Tage, und 
hierdurch gerieth ber letztere in folche Verzweiflung, daß er nun ben 
längft gehegten Gebanfen bes Selbfimords ausführt. Er fchickte 


*) Zwoͤlftes Buch. 





Mittags ein Billet an feinen Gefanbten, worin er um Aushändigung 
feines Gehalts bat, und bezahlte bamit alle feine Schulden; gleich: 
zeitig ließ er fi) von dem ihm befreundeten hannoverfchen Legations- 
Sefretär Keftner ganz mit ben Worten bes in ben Roman auf: 
genommenen Briefd „zu einer vorhabenden Reife” feine Piftolen 
leihen, bie er denn auch erhielt. Nachmittags und Abends ging er 
noch aus; man fah ihn vor dem Stadtthor, aber auch am Fluſſe 
in einer Stellung, als wenn er fich Hineinftürzen wollte Dann 
fam er fpät nach Haufe, fchrieb noch einige Briefe, worin er von 
Eltern und Geſchwiſtern Abſchied nahm und Hergt um Verzeihung 
bat, daß er das Glück feiner Ehe geftört habe. „Nach biefen Vor: 
bereitungen” — fo Tautet der Bericht wörtlich — „etwa gegen 
1 Uhr Hat er fi dann über das rechte Auge hinein durch den Kopf 
gefchoffen.... Es fcheint figend im Lehnftuhl vor feinem Schreib: 
tifche geſchehn zu fein. Der Stuhl Hinten im Siß war blutig, auch 
die Armlehnen. Darauf ift er vom Stuhle heruntergefunfen, auf 
ber Erbe war noch viel Blut. Er muß fi auf der Erde in feinem 
Blute gewälzt haben .... Er war in völliger Kleidung, geftiefelt, 
im blauen Rod mit gelber Wefte.... Emilia Galotti lag auf 
einem Pulte aufgefhlagen.... Am nädften Abend ward er auf 
bem gewöhnlichen Kirchhofe begraben, in ber Stille mit 12 Laternen 
und einigen Begleitern; Barbiergefellen haben ihn getragen; bas 
Kreuz warb voraus getragen, Fein Geiftlicher hat ihn begleitet.” — 
Ein damals gefchriebner Brief Goethes zeigt deutlich, wie fehr ihn 
das Ereigniß erfchüttert hatte. Indeſſen find noch mehr als anbert- 
halb Sabre verftrichen, ehe er feinen Roman nieberfchrieb, und zwar 
Sabre mannigfacher Anregung, während beren fich auch neue Rei: 
gungen feines Herzens bemächtigten. Er Hatte inzwiſchen Mari: 
miliane La Roche kennen gelernt — unb neuerdings felfelte ihn 
Anna Sibylla Münch; der eigentlich Teibenfchaftlihe Antheil an 
Charlotte Buff war jedenfalls Tängft aus feinem Herzen entſchwunden. 
Aber ungelöft harrte noch eine Aufgabe ihrer Löſung, welche ihm 
von jener Zeit her auf ber Seele lag; bie ganze Wärme und Tiefe 
inneren Lebens, das damals feine Bruſt gefchwellt, forderte vom 
Dichter in bauerndem Werke geftaltet zu werben. Es war das eine 
eigenthüümliche Gehobenheit des ganzen Dafeins, ein harmonifches 
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Zufammenftimmen des innern Zuflandes mit Allem, was bas Äußere - 
Leben bot, Furz jene feelenvollfie Harmonie bes ganzen Weſens, 
welche Goethe zum größten Lyriker gemacht bat. Rouffeau Hatte 
in ber neuen Heloife ben Sinn für Ianbichaftliche Schönheit geweckt, 
aber unendlich inniger und tiefer vermochte ber beutfche Dichter fich 
in das geheimnißvolle Leben ber Natur zu verfenfen. Er beichreibt 
feinen Seelenzuftand felbft ſchöner, als e8 irgend ein Anbrer*) ver: 
möchte: „ich fuchte mich innerlich von allem Fremden zu entbinden, 
bas Aeußere liebevoll zu betrachten, und ale Wefen, vom menſch⸗ 
lichen an, fo tief hinab als fie nur faßlich fein mochten, jedes in 
feiner Art auf mich wirken zu laſſen. Dadurch entfland eine wunder- 
fame Berwanbtfchaft mit ben einzelnen Gegenftänden ber Natur und 
ein inniges Anflingen, ein Mitftimmen ins Ganze, fo daB ein jeber 
Wechſel, e8 fei ber Ortichaften und Gegenben oder ber Tags= und 
Jahreszeiten, ober was fonft ſich ereignen Fonnte, mich aufs innigfte 
berührte. Der malerifche Blick gefellte ſich zu dem dichteriſchen; die 
ſchoͤne ländliche, durch den freundlichen Fluß belebte Landſchaft ver⸗ 
mehrte meine Neigung zur Einſamkeit und begünftigte meine ftillen 
nach allen Seiten bin fich ausbreitenden Betrachtungen.” Diefer 
frifde Sinn für bie Natur, biefe echte poetifche Lebensfreude fand 
nun ihre eigentliche Krone in bem lieblichen Verhältniffe zu ber 
Tochter bes Deutfchorbens-Amtsmanns Buff. Sie bat in der That 
jene höchſte Kraft damals in Goethes Seele geweckt, welche bie fol- 
genden Jahre in golbFlaren Dichtungen ausftrömen ließen. Denn 
es unterliegt feinem Zweifel, daß auch manche der fchönften Stellen 
aus ber erftien Hälfte des Kauft Ausfluß diefer ſchwungvollen Stim- 
mung waren; ſelbſt die Aehnlichfeit bes Ausbruds verräth hier 
biefelbe Quelle der Empfindung wie im Werther. Dabei hatte er 
dann freilich auch die Erfahrung gemacht, daB es Mannespflicht 
ift, dem Webermaße ber Empfindung zu gebieten; bie Leidenſchaft 
hatte ihn ſelbſt fortzureißen gebroht, und er Tannte bie Gefahr, in 
welche er hätte flürzen Fönnen, gut genug, um zu willen, baß ihr 
Ende Verzweiflung fei. Um fo lebhafter vermochte er fi in bes 
jungen Selbſtmörders Seelenzuftand zu verfeßen, ber in ähnlicher 
Lage: zu Grunde gegangen war. 


*) Dihtung und Wahrbeit. XII. Buch. 
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Goethes Verhältniß zu ber Verlobten feines Freundes Keſtner 
war ein durchaus tabellofes; und feitbem von Lottens Sohn Goethes 
Briefe an Keftner veröffentlicht find, wirb feiner von den Be: 
ziehungen zwiſchen biefen brei Menfchen einen andern als ben aller: 
erfreulichiten Eindrud empfangen. Es war ein fo freies, vertrauliches 
und herzliches Zufammenleben, wie wir es in ber erſten Hälfte bes 
Werther geſchildert finden; feine Verfiimmung, fein Argwohn trat 
flörend bazwifchen. Als Goethe fühlte, daß er nicht unbefangen 
mehr in der Nähe bes Mädchens verweilen Tonnte und fie ihm be- 
fiimmt ausgefprocden hatte, daß fie Keftner für immer gehöre, riß 
er ſich los und rettete ſich dadurch die herzliche Freundichaft ber 
beiden für das fpätere Leben. Charlotte Buff, unter neun Kindern 
bie zweite Tochter, aber als folche neben ber unbebeutenben Altern feit 
dem Tode ber trefflihen Mutter die Wirthin des Haufes und Er- 
zieherin ihrer jüngern Gefchwifter, war mit Keſtner veriprochen, 
ohne daß bie Verlobung öffentlich erflärt worden wäre. Goethe war 
mit diefem in Garbenheim durch Gotter befannt gemacht worben, Lotte 
fab er zuerft bei einem Ball auf dem Jägerhauſe; Tags darauf 
machte er feinen Beſuch im Buffſchen Haufe, welches übrigens nicht 
ein Zägerhaus im Walde war, fondern mit bem Deutjchorbenshaufe 
zufammendhing. Sehr bald wurbe er Freund und Spiellamerad 
ber fämmtlichen Kinder; mit dem Älteften Knaben, Hans, hat er 
fpäter noch zuweilen Briefe gewechfelt. Lottens durchaus heitres und 
fihre8 Benehmen geftattete ihm eine zwanglofe Annäherung, und 
Kefiner, eine im tiefften Grunde ehrliche und eble Natur, Tieß ihn 
ruhig gewähren. Wohl verrieth fich Goethes wachſende Leidenſchaft; 
aber das änderte nichts in der gleihmäßigen Freundlichkeit der beiden 
andern. Er felbft war es, ber ſich entichloß, ſich ohne Abſchied von 
ihnen zu trennen, als bie Zeit feines Aufenthalts in Wetzlar ab- 
gelaufen war; Doch fcheint auch Merck, ber ihn in Wetzlar befuchte, 
zugerebet zu haben. Schon früher hatte Goethe gelegentlich geäußert, 
er werbe einmal yplößli ohne Abfchieb verreifen. Es war am 
10. September, baß die beiden Männer Abends zufammen nach bem 
beutfchen Haufe gingen; bort begann Lotte ein fehr ernfles Geſpräch 
von dem Zuftande nach biefem Leben, von Weggehn und Wieder: 
fommen u. f. w. Goethe wurbe ganz niebergefchlagen, benn er war 


bereits entſchieden, am nächſten Morgen die Stabt zu verlaffen. 
Auch im Werther ift der 10. September das Datum bed Briefe, 
ber von ber Unterhaltung am Vorabend ber Trennung handelt. 
Bon Frankfurt aus feßte Goethe die Verbindung brieflich fort. Am 
Palmfonntage bes folgenden Jahres war bie Hochzeit in Wehlar; 
Goethe beforgte die Trauringe. Das junge Baar 309 alsbald nach 
Hannover; bie Correſpondenz wurde regelmäßig fortgeführt, Mai 1774 
gratulirte Goethe Keftner zur Geburt feines erften Buben. Der 
Brief fchließt: „Habt mich lieb, wie ich euch, fo bat die Welt Feine 
vollflommneren Freunde.” Die glüdlichen Eltern machten ihn dann 
zum Pathen bed Kindes. In den Briefen vom Juni finden fich 
bie erften Anfpielungen auf den Werther. Binnen vier Wochen 
ſchrieb Goethe den Roman nieder und fühlte ſich, als er bamit fertig 
war, „wie nach einer Generalbeichte froh und frei und wie zu einem 
neuen Leben berechtigt.“ Als er etwas fpäter an eine Umarbeitung 
bes Werks bachte, erwarb ſich Merd bier wie beim Götz ein Ver: 
bienft, indem er diefelbe hinderte. Das Keſtnerſche Ehepaar war 
freilich wenig erbaut burch die Lectüre eines Buchs, worin bie in- 
timften Verhältniffe der Deffentlichfeit preisgegeben waren. Keftner 
ſchrieb das rückhaltslos an Goethe; er fühlte fich verletzt durch bie 
Art, wie Charlotte dargeftellt war, noch mehr durch die Rolle, welche 
er felbft im Roman fpielte — und man Tann ihm bas fo fehr 
nicht verdenfen. Unzweifelhaft war ber fentimentale Zug, welcher 
ber Lotte im Werther gegeben ift, ber wirklichen Lotte fremd. Diefe 
war, wie ihr Mann verfichert, viel zu Flug und zu belicat, al8 daß 
fie Goethe jemals fo weit hätte kommen laſſen, wie e8 im erften 
Theile ber Fall iſt. Auch die Obrfeigen, welche fie im Spiele aus- 
theilt, paßten nicht für ein Mädchen, das bei allem natürlicher 
Muthwillen die Grenzen einer gewiffen Delicateffe nie überſchritt. 
Bollends im zweiten Theile des Romans erjchien fie in einer ganz 
fremben Beleuchtung, und Albert bildete hier eine fo traurige Figur, 
daß jede Aehnlichkeit mit dem wadern, warmberzigen Keſtner ver- 
ſchwand. Hier ift denn freilich zu beachten, daß dem Dichter Keſtners 
eheliches Leben gar nicht mehr vor Augen ftand, fondern das Ver⸗ 
hältniß ber Mare von La Roche zu ihrem Altern, bäßlihen und 
eiferfüchtigen Gatten Brentano. Vielleicht hat von jener Werthers 
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Lotte auch bie ſchwarzen Augen, da Lotte Buff eine blauäugige 
Blondine war. Vom Fünftleriihen Stanbpunfte aus waren freilich 
bie meiften biefer Aenberungen nothwendig, bamit die tragifche 
Kataftrophe unvermeidlich unb für den Lefer glaublich wurbe. Dazu 
burfte Werther nicht ganz hoffnungslos Tieben, und feine Leiden- 
[haft mußte barin eine gewille Nahrung finden, daß auch feine 
Geliebte für die Modekrankheit ber Zeit, für bie überfchwängliche 
Empfindſamkeit, einigermaßen empfänglih war. Verſtärkt wurde 
außerdem im zweiten Theil ber Lebensüberbruß des Unglüdlichen 
durch die feinem Ehrgefühl zugefügte Beleidigung. Dieſe Hinzu: 
feßung eines zweiten, von dem urfprünglichen verfchiebenen Motivs 
ift von feinem geringern getabelt worben, als von Napoleon in 
jenem berühmten Erfurter Gefpräcdhe mit dem Dichter. Diefer felbft 
erfannte ben Zabel als begründet an, während er es entſchieden 
nit ifl. Denn wir müffen überzeugt werben, daß Werther auch 
in feinen Beziehungen zur Welt unglüdlich geweien, daß ihm feine 
amtliche Thätigkeit gründlich vergält ift, und daß bie tiefe Vers 
fimmung ber beutfchen Jugend über die damalige Engherzigleit 
und Pedanterie des politifchen Treibens auch auf ihm laſtete. Jeru⸗ 
ſalems Beifpiel felbft zeigte, wie gerabe duch fo nieberbrüdenbe 
Erfahrungen die Widerſtandskraft gegen bie vergehrende Leibenfchaft 
ſchwinden Tonnte. Auch Hatte Goethe bie abermalige Erwähnung 
diefes Motivs, welches urfprünglich noch am Schluffe ber erften 
Erzählung bes Herausgebers an ben Lefer (II. Theil von bem Briefe 
vom 20. December) wieberholt war, fpäter jelbit geftrichen. Das 
war gerabe bie Stelle, welche Napoleon getadelt hatte. — Die Ver⸗ 
ſtimmung zwifchen Goethe und Keſtner war übrigens balb befeitigt; 
ber Dichter bat herzlich um Verzeihung und tröftete Lotte damit, 
baß er ihr fagen ließ, „ihren Namen von taufenb Heiligen Lippen 
mit Ehrfurcht ausgefprohen zu willen, fei doch ein Aequivalent 
gegen ihre fonftigen Beforgniffe. Das hat dann fchnell zur Ber: 
föhnung geführt. Wiebergefehen aber hat Goethe feine Lotte erft 
als alte Frau im Jahre 1816, wo fie ihn in Weimar befuchte, 

Eine zweite Auflage des Werther wurbe ſchon nad) einem Jahre 
(1775) nöthig. Goethe febte barin vor ben erften Theil als Motto 
den Ders: 


Jeder Süngling fehnt fih fo zu lieben, 
Jedes Mädchen, fo geliebt zu fein; 

Ad, der beiligfte von unfern Trieben 
Barum quillt aus ihm die grimme Bein ? 


und vor ben zweiten: 


Du beweinft, bu Tiebft ihn, liebe Seele, 
Nette fein Gedaͤchtniß vor der Schmach. 
Sieh, dir winkt fein Beift aus feiner Höhle: 
Sei ein Mann und folge mir nicht nad! 


Für die neue Ausgabe bes Werther, welche Goethe von 1788 an 
‚vorbereitete und die dann 1787 im erflen Bande der Schriften er- 
ſchien, nahm er einige Veränderungen vor. Cinmal ift die Epifobe 
von bem Bauernknecht, ber feinen Nebenbubler erſchlägt, erft bier 
eingefchaltet (alfo im erſten Buche ber Brief vom 80. Mai, im 
zweiten ber vom 4. September). Dabei waltete ber Gefihtspunft 
ob, Werthers felbftguäleriicher Unentichiebenheit ben zeritörenden 
Ausbrud einer ähnlichen Leibenfchaft gegemnüberzuftellen. Außerdem 
aber ift gegen den Schluß Manches geändert, um Albert in etwas 
vortheilhaftere Beleuchtung zu bringen. — Die Briefe vom 5. und 
12. September mit ber Notiz von Alberts Abwejenbeit und Rück⸗ 
kehr fehlten in ber eriten Ausgabe, auch Lottens reizendes Spiel 
mit dem Kanarienvogel. Minder erheblich ift bie Hinzufligung ber 
fleinen Briefe vom 237. October, 22. und 26. November. Die Er: 
zählung unter ber Ueberfchrift „ber Herausgeber an ben Lefer” folgte 
früher erft Hinter bem Briefe vom 19. December; fie ift aber auch 
theilweife verändert. Wir leſen jet nicht mehr, daß Werthers Leiden: 
haft den Frieden zwifchen Albert und feiner Frau allmählich unter: 
graben, daß Albert ben Umgang mit ihr nad und nad feinen 
Geſchäften fubordinirt habe und ſich nicht den Unterfchieb geftehn 
wollte, der die fpätere Zeit ben Bräutigamstagen fo ungleich machte, 
während er innerlich einen gewiflen Wiberwillen gegen Werthers 
Aufmerkſamkeiten für Lotte empfand; e8 ift nicht von dem üblen 
Humor bie Rebe, „ben ihm feine überhäuften, gehinderten, ſchlecht 
belohnten Gefchäfte manchmal gaben‘, nicht von der ſtets wachjenden 
Verhetzung ber Gemüther. Nach jenem verhängnißvollen Beſuche 
Werthers war für Lotte am nächſten Morgen die Gegenwart ihres 
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Mannes in der erſten Auflage „ganz unerträglich“ geworden, er 
„machte das Elend ihres Lebens“.. ALS er von ihr erfährt, daß 
Werther am Abenb da geweſen jet, fagte er: „ber nimmt feine Zeit 
gut” — und ging nad, feinem Zimmer. — In der [pätern Falfung 
wird ausbrüdlich hervorgehoben, daß Albert fi in feinem Benehmen 
gegen Werther gar nicht geändert habe, und zu peinlichen Auf- 
tritten zwiſchen den Gatten fommt es nirgends; er bleibt ber „Brave 
liebe Mann, dem man gut fein muß”. Auch die beiden Abſätze 
nad) bem Briefe vom 20. December, welche jebt ausführen, wie 
Lottens ſchöne weibliche Seele innerlich gegen Werther empfand, 
wurben jebt exit eingefchoben. 

Die Aufregung, welde durch das Erfcheinen bes Werther in 
Deutichland erzeugt wurde, war außerorbentlich groß. Das Werthers 
fieber ergriff auch gefehte Männer. iner, der faſt nicht einmal 
ein Verehrer Goethes war (Rehberg), befamnte viele Jahre fpiter, 
er habe ſich damals wochenlang in Thränen gebadet, nicht ſowohl 
über das Schidfal Werthers, als aus Zerfwirihung darüber, daß 
er nicht jo dächte, nicht jo fein könne, wie diefer. Die Werther: 
tracht wurbe Mode; überall, ſelbſt in China, fah man Abbildungen 
von Werther und Lotte, man vesfaufte die Gefchichte als Volksbuch, 
auf Löfchpapier gebrudt. In Wetzlar veranftaltste man eine Todten- 
feier am Grabe Jerufalems. Eine Anzahl von Männern in hohen 
Aemtern und Damen verfammelten ſich des Abends, laſen ben Werther, 
fangen klagende Gejänge auf den Todten und weinten babei. Dann 
zogen fie um Mitternacht, ſchwarz gekleidet, mit dunklem Flor im 
Seit, Wachslichte in der Hand, zum. Kirchhofe, Ichloflen einen 
Kreis um das Grab und flimmten das von einem Regierungsrath 
von Reitenftein gebichtete Lieb an: Ausgelitten haft bu, ausgerungen. 
Darauf hielt einer aus ber Gefelihaft dem Verflorbenen eine Lob: 
rebe, worin er ausführte, daß Selbſtmord aus Liebe erlaubt ſei; 
zulegt wurbe ba8 Grab mit Blumen betreut. — Die beabfichtigte 
Wiederholung ber Feier wurbe polizeilich gehindert. Ganz damit 
im Einflang ift es, wenn ber hannoverfche Leibarzt Zimmermann, 
ber Berfaffer bes Buchs über bie Einſamkeit, in einem Briefe ver- 
fihert, der erfte Theil babe ihn fo aufgeregt, „alle Saiten feiner 
Seele fo erbeben gemacht”, daß er vierzehn Tage Rube beburfte, 

Goethe’3 Werke. X. 
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bis er ben Muth fand, auch den zweiten Theil zu lefen, ben er 
dann auch in einem Augenblide verſchlungen habe. 

Dagegen fehlte e8 auch nicht an mißbilligenden Stimmen; und 
unter dieſen ift vor allen Leffing zu nennen. Dieſem hatte zwar 
bie Mittheilung bes Werther das Iebhaftefte Vergnügen gemacht”), 
er meinte aber, wenn ein fo warmblütiges Product nicht mehr 
Unbeil als Gutes ftiften folle, fo müſſe es noch eine Art Schluß: 
rebe haben, ein paar Winfe, wie Werther zu einem fo abenteuer: 
lichen Charakter gekommen, wie ein anderer Süngling, bem bie 
Natur eine Ähnliche Anlage gegeben, fi davor zu bewahren habe. 
Denn ein folcher dürfte die poetifche Wahrheit Teicht für bie moralifche 
nehmen und glauben, daß ber gut gewefen fein müfle, ber unfre 
Theilnahme fo lebhaft beichäftigte, und das fei er doch wahrlich 
nicht gewefen. Ein griechifcher ober römifcher Jüngling würde fih 
gewiß fo und aus folden Gründen nicht das Leben genommen 
haben; folche Fleingroße, verächtlih ſchätzbare Originale hervorzu⸗ 
bringen, fei der hriftlichen Erziehung vorbehalten geweſen, die ein 
förperliches Bebürfniß fo ſchön in eine geiftige Vollkommenheit zu 
verwanbeln wiſſe. „Alſo“ — fo fchließt die Stelle — „lieber Goethe, 
noch ein Capitelchen zum Schluffe, und je cyniſcher je beſſer.“ Mean 
Tann in biefem Urtheil unmöglich Leffings verftändig Fühle Art ver: 
fennen; auch war er empfindlich, weil der Charakter bes ihm befannten 
jungen Serufalem ein weſentlich andrer als ber Werthers geweſen 
war. Anbdrerfeits läßt er doch bie poetifche Wahrheit bes Werkes 
unangefochten. Weber die fittliche Seite der Sache jagt Goethe felbft 
in feiner Lebensbeſchreibung das Richtige: er habe Wirklichkeit in 
Poefie verwandelt und fei unfhuldig baran, wenn nun feine Freunde 
glaubten, „man müſſe bie Poefie in Wirklichfeit verwandeln, einen 
folden Roman nachſpielen und fich allenfalls ſelbſt erichießen”. — 
Zu denjenigen. welche ihn aufs gröblichite mißverflanden und aufs 
täppifchfte verfeberten, gehörte auch der berüchtigte Hauptpaftor Götze, 
ber in einer eignen Schrift behauptete, der Roman fei eine Apologie 
bes Selbſtmords — es werbe jeßt auch nicht mehr für ein Verbrechen 
gehalten werben, andre, welche uns im Wege ftünden, auf eine gute 


*), Brief an Efchenburg vom 26. October 1774. 
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Art aus der Welt zu ſchaffen — aus ber ganzen Chriftenheit werde 
ein Sodom und Gomorrha werben u. f. w. Befonders zu erwähnen 
ift noch Nicolais befannte Fortfeßung bes Romans unter bem Titel: 
„bie Sreuden bes jungen Werther” (1775), woburd er zeigen wollte, 
baß bie geringfle Veränderung der Erzählung einen ganz andern 
Ausgang ergeben haben würde. Er nimmt alfo an, Lotte und 
Albert feien bei Werther Selbſtmordverſuch noch nicht verheiratet 
geweſen, Albert erflärt Lotten nad Werthers letztem Beſuche, er 
überzeuge fi, daß fie ihn Liebe und wolle das nicht flören. Er 
Ihidt ihm dann die Piftolen, bie er felbft geladen hat. Lotte nimmt 
bie VBorfchläge ihres frühern Bräutigams an, ber wegen Auflöfung 
ber Verlobung felbft an ihren Vater fchreiben will. Er geht darauf 
zu Werther, ber bie Piftole eben auf ſich abgedrüdt bat und blutend 
auf dem Sopha liegt, beglüdt ihn durch das Anerbieten, ihm Lotte 
abzutreten, und eröffnet ihm, daß die Piftole mit Hühnerblut ge- 
laden gewefen fei; dann wiſcht er ihm bas Blut ab. In wenigen 
Monaten ift Werthers und Lotlens Hochzeit. Aber nun folgen „bie 
Leiden Werthers bes Mannes’; diefe fommen ihm aus der Kinder: 
ftube, aus einem läftigen Amte Er ift oft verbrieglih, langweilt 
Lotten, wird eiferfüchtig auf fie, fie zieht zum Vater zurüd; dann 
fommt Albert von einer Reife zu ihnen und verſöhnt beide wieder 
— das find bann die „Freuden Werthers des Mannes”. Das 
ganze Machwerk ift herzlich platt, bat aber Goethe nicht wenig 
geärgert. Weber beibe Bücher, Goethes Roman und Nicolais Fort: 
feßung, ſchrieb Merck eine vortreffliche Recenfion in bie allgemeine 
deutſche Bibliothef. Sein Urtheil ift auch das ber Nachwelt. Das 
Wert kann gefährlich werden für „ein Herz, das ben Samen und 
den Drang zu einer ſolchen That ſchon Iange mit ſich herumträgt”. 
An folge Naturen dachte Goethe, wenn er in dem bekannten 
Heinen Gedichte dem Schatten Werthers die Worte in den Mund 
legte: fei ein Mann und folge mir nicht nach! Inzwiſchen bat ſich 
die gefammte Denk⸗ und Empfindungsweife ber Zeit joweit geändert, 
daß e8 einer derartigen Mahnung immer feltener bedürfen wird; 
um fo reiner vermögen wir und an bem unvergänglichen poetifchen 
Kern der Dichtung zu erfreuen. 
Wendt. 
b 


Die Wahlbverwandtſchaften. 





Goethes Wahlverwandtſchaften, eine urſprünglich für Wilhelm 
Meifters Wanberjahre beſtimmte Novelle, welche ſich durch bie breite 
Ausführung im Einzelnen dem Roman nähert und vom Dichter 
auch als folder auf bem Titel bezeichnet wird, iſt das erſte Werk 
unferer Litteratur, worin Probleme unſers fozialen Lebens ben 
Mittelpunkt bilben, und Ion weil bas Buch für eine große Menge 
derartiger Erzählungen das Taum erreichte Vorbild geblieben ift, 
gebührt ihm eine ganz befondere Beachtung. Dazu kommt, baß 
Goethe ausdrücklich erklärt bat, unter feinen Dichtungen feien bie 
Wahlverwandtſchaften das einzige Product von größerem Umfange, 
wo er fi) bewußt fei, nach einer burchgreifenden Idee gearbeitet zu 
haben, und in ber That empfängt auch ſchon ein oberflächlicher 
Lefer den Eindrud, daß ihm bier ein abgerundetes und bis ins 
Kleinfte durchgearbeitetes Kunftwerk geboten wird. Zugleich aber 
behauptete er von dieſem Werke mit befonderem Nachdrucke baffelbe, 
was er in Dichtung und Wahrheit von allen feinen Schriften fagt: 
daß fie nämlich ſämmtlich nur Bruchſtücke einer einzigen Confeffion 
feien; von ben Wahlverwandtichaften äußerte er, e8 jet fein Strich 
barin, ben er nicht ſelbſt erlebt Hätte — freilich auch Feiner jo, wie 
er erlebt worben. Alles bieß Iegt auf ber einen Seite die Frage 
nad) ben perjönlicden Beziehungen nabe, welche er bier poetifch ge- 
. ftaltet hat, anbererjeits enthält es die Aufforderung, daß wir, um 
bem Werke gerecht zu werben, bes Dichters Abfichten richtig zu 
würbigen fuchen, und dieß um fo mehr, als die Urtheile barliber 
außerorbentlih auseinandergeben. 
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Goethes Leidenſchaft für Minna Herzlieb, bie Pflegetochter des 
Buchhändlers Frommann in Jena, regte ihn zur Dichtung ber 
Bablverwandtidaften an. Wie tief den adhtunbfünfzigjährigen 
Mann die Neigung zu bem noch ganz jungen Mädchen ergriffen 
hatte, beweiſen die gleichzeitigen an fie gerichteten Sonette*). Freilich 
find wir über bie näheren Umftänbe dieſes Verhältniſſes wenig unter: 
richtet. Das liebenswürdige junge Mädchen mit den großen braunen 
Augen hegte für ben „Lieben alten Herrn“, den fie im Haus ihrer 
Pflegeältern oft gejehen hatte, offenbar flärfere Empfindungen, als 
finbliche Pietät, und Goethe felbit befämpfte geradezu leidenſchaft⸗ 
Vie Regungen. Diele Dinge fallen in das Jahr 1807, alfo nur 
ein Jahr Ipäter, als ſich Goethe mit Ehriftiane Bulpius hatte trauen 
laſſen. Der Roman erſchien 1809, am 3. October biefes Jahres 
war bie Arbeit vollendet, welche burch Die vorangehenden kriegeriſchen 
Ereigniſſe vielfach unterbrocden worben war. Die Entfagung, welche 
ibm das Abbrechen jenes Verhältniſſes auferlegte, wurbe ihm ſchwer. 
Die neue Dichtung befreite ihn nun vom ber Uebermacht vieles 
Schmerzes, und fo jagt er benm felbf} im den Tages: unb Jahres: 
heften: „Niemand verfennt an biefan Roman eine tiefleibenfchaftliche 
Wunde, bie im Heilen ſich zu fchließen ſcheut, ein Herz, das zu 
genefen fürchtet.‘ — Abgeſehen von biejer einen Geftalt if es vers 
geblich, beſtimmte Perjönlichleiten in den Figuren des Romans zu 
fuhen; am wenigfien wäre bie Vergleihung Ebuarbs wit dem 
Dichter flatthaft. Nur eine flüchtige, Ichnell bekämpfte Regung war 
bei diefem, was bei bem anbern zur übermächtigen, verzehrenben 
Leidenſchaft wird. Den Architekten wollte man in einem Kaffeler 
Architekten Engelhardt wieberertennen, wie Goethe ſelbſt in ben 
Annalen von 1811 erzählt, ohne es zu bejahen ober gu leugnen. 
Der Arzt, mit bem fi Mittler im 18. Kapitel des erften Theils 
vergleicht, dem alle Kuren gelangen, die er um Gottes willen an 
Armen that, ber aber felten einen Reichen heilen Tonnte, ber es gut 
bezahlen wollte, — ift jedenfalls Jung Stilling. — Sehr viel 
zweifelhafter ift es ſchon, ob man bei ber unruhigen Luciane an 
Bettina denken fol. 


°) f. Einleitung zu Goethes Gedichten ©. XXVI. 
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Handelt es ſich aber um die Idee, welche in unfrer Erzählung 
bargeftellt ift, fo iſt als foldhe bas Weſen ber Ehe zu bezeichnen, und 
biefe Auffaffung wirb durch eine briefliche Aeußerung Goethes gegen 
Zelter beftätigt: „Ich war bemüht, bie wahre Katharfis jo rein und 
vollkommen als möglich abzufchließen ....... Das jechste Gebot, welches 
Ihon in der Wüfte Jehovah jo nöthig fchien, daß er e8 mit eignen 
Fingern in Granittafeln einichnitt, wird in unfern löſchpapiernen 
Katechismen immerfort aufrecht zu halten nöthig fein.” Auch fügen 
fich die einzelnen Beitandtheile fehr wohl zum Ganzen zufammen, 
wenn man bas Wejen der Ehe zum geiftigen Mittelpunkt macht, 
um ben fi) Alles gruppirt. Eduard und Charlotte haben urſprüng⸗ 
lich Convenienzheiraten gefchlofien; ihre Ipätere Ehe, von ihnen felbft 
für einen Liebesbund gehalten, erweilt fi) als eine Ehe der Freund⸗ 
ſchaft, fobald die wahre Leibenfchaft mit ber Unauflöslichfeit bes 
ehelichen Bandes in Collifion geräth. Daneben ſtellt dann das Ber: 
hältniß des Grafen und ber Baroneffe bie frivole Auffaffung der 
Sade bar. Der tragiſche Ausgang entipricht ganz ber Bedeutung 
bes Gegenftandes: bie Heiligkeit der Pflicht fordert von ben leiden⸗ 
ſchaftlich Erregten freie Refignation, und wo zu biefer bie Kraft 
fehlt, rächt fidh bie Verſchuldung um fo fchwerer. 

Gewiß Täpt fih fo vom fittlihen Standpunkte aus bie Tendenz 
bes Romans völlig vertreten, und wenn der Dichter die Verirrung 
in der verlodenditen Weife zeichnet, fo bat er doch ſelbſt die firengfie 
Gerechtigkeit geübt. Doc fragt es fi, ob es im legten Grunde 
das fittlicde Gebot war, welches in des Dichters Seele ben Aus 
gangspunft bildete. Wenn Goethe fonft von einer Idee rebet, fo 
denfen wir zunächſt nicht an irgenb eine Wahrheit des geiſtigen 
Lebens, welche durch ben beftätigenben befondern Fall erwiefen 
werben fol. Auch da, wo er erflärt, er habe in den Wahlverwandt⸗ 
ſchaften eine beſtimmte dee darftellen wollen, zeigt ber Zuſammen⸗ 
bang, baß er etwas Anderes im Sinne hatte; er verweiſt bort auf 
einige Fleinere Gedichte, worin er bafielbe gethan babe: auf bie 
Metamorphofe der Thiere und Pflanzen, auf das Vermächtniß. In 
biefen aber ift das Gemeinfame, daß irgend ein in ber Natur beut- 
lich ausgeprägtes Geſetz auf das Seelenleben übertragen wird, To 
daß nun ber tiefe Zuſammenhang ber Sinnenwelt mit bem Geiſtigen 
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erhellt. So ift denn auch hier, wie überall bei Goethe, bie Natur- 
betrachtung bas Frühere, und von ihr geht er erft zum Gedanken 
fort; bie Natur wird ihm zum Bilde bes Geiftigen, und dieß nennt 
er Idee — eine Auffaffung, welche zu der eigentlichen Bedeutung bes 
Wortes bee vortrefflih paßt*). Hält man hieran feft, fo wird 
man bie Idee der Wahlverwanbtichaften in der Anwendung jener 
im Anfange erörterten chemifchen Erſcheinungen auf bas fittliche 
Leben zu fuchen haben. Die Naturbafis der Ehe ift das eigentliche 
Thema, woraus ſich benn freilich richtig verftanden auch bie Un 
verbrüchlichkeit ber ehelichen Verbindung ableiten läßt. Denn nur 
diejenige Ehe genügt bem Begriffe ber Sache, in welcher bie freie 
Selbfibeftimmung ber beiben Gatten im Einflange mit dem Natur: 
triebe geblieben ift, welcher fich als übermächtig zwingende Neigung 
und Leidenfchaft äußert. Daß Eduard fich bei feiner Vereinigung 
mit Charlotte über den eigentlichen Zuſtand feines Innern getäufcht 
und Eigenfinn für Liebe gehalten, daß Charlotte, bie verſtändige 
und rubige Yrau, ihm gegen bie eigne beflere Weberzeugung nach⸗ 
gegeben und gemeint bat, das befreundete Zufammenleben Fönne 
jenen Mangel erjegen: das ift die eigentliche Duelle alles fpätern 
Unheild. Denn wer wollte zweifeln, dab die Natur Eduard für 
Dttilien, für Charlotte den Hauptmann beflimmt bat? Nun er: 
wacht bie Leidenjchaft zu einer Zeit, wo es zu fpät iſt, wo fie aber 
ſelbſt um fo heftiger auftritt, als fie jeßt mit Sitte und Geſetz in 
Zwielpalt gerät. Auf dem Grunde ber einmal beftehenden Ver: 
bältniffe, für bie er felbft verantwortlich ift, bat Eduard die unab: 
weislihe Pflicht zu entlagen und weil er die nicht zu erfüllen ver: 
mag, bringt er das Verderben auch über bie Geliebte, weldhe an 
ber ganzen Verwirrung unſchuldig if. Er krankt eben an jener 
„tiefleidenichaftlichen Wunde, die im Heilen fich zu ſchließen ſcheut“, 
fein Herz fürchtet zu genejen, und indem er fo zu feinem Entſchluß 
fommen Tann, zieht er das Schifal auf fein Haupt herab. Wir 
haben aljo hier wieber einen aus ber Reihe jener Goetheichen 
Männercharaktere, deren Weſen in einer gewillen Unentfchiedenheit 
liegt; die fih nicht dazu aufraffen Fönnen, der drohenden Unbeftimmt- 


) Idee Heißt Bild, Erſcheinung. 
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beit der VBerhältniffe durch einen energiihen Willensact ein Enbe zu 
maden. Sein Benehmen macht baher einen peinlichen Eindrud 
und als Solger*) in einer von Goethe ſehr bochgeftellten Abhand⸗ 
Yung über bie Wahlverwanbifhaften ben Charakter Eduards ge: 
tabelt Hatte, weil biefer gar zu wenig feiner felbft mächtig fei, fo 
erflärte der Dichter: „Ich Tann ibm nicht verdenten, baß er ben 
Eduard nicht leiden mag; ich mag ihn felber nicht leiden, aber ich 
mußte ihn fo machen, um das Factum berborzubringen**).” Aber 
gerade wegen biefer feiner innern Haltloſigkeit — ber Übrigens eine 
gewiſſe Kindlichkeit und Frifche des Welens als Gegengewicht gegeben 
iſt — und wegen ber ſchweren Verautwortung, bie er dadurch auf 
fich laͤdt, verbot fich derjenige Ausgang, ber ben Becheiligten ſelbſt 
eine Zeit Yang als möglich ſcheint: bie Scheidung beiber Gatten und 
die Vereinigung Eduards mit Dttilien. Im wirklichen Leben wird 
eine foldhe Löfung ähnlicher Verhältniffe oft genug vorfommen und 
feinen Tadel verdienen; auch in Bezug anf den Roman barf man 
fragen: wer dürfte ben Dichter Teichtfinnig und frivel nensen, wenn 
er feinem Werke dieſe Wendung gegeben hätte? Aber er empfand 
doch wohl reiner und tiefer, wenn er e8 mit ber Schuld, welche 
Eduard begangen hat unb bie er bei feinem ftets wieberfehrenben 
Mangel an Selbfibeberrihung nur verihhlimmert, ernfter nahm. 
Man ift Heim Lefen gar fehr in Berfuhung, gegen Charlotte un: 
gerecht zu werben. Denn ber Dichter hat ihr in ihrer Fühlen Be⸗ 
fonnenheit, in ihrer zum Klügeln geneigten Berftänbdigfeit einen Zug 
gegeben, ber uns an ber Frau leicht unlicbenswürbig erſcheint. Auch 
zeigt fie als Mutter der Luciane eine gewiſſe Kälte, und wenn bie 
Tochter einen fo ſchlimm egoiftiiden Eindrud macht, fo fällt das 
großentheils Charlotte zur Laft. Aber anbererjeits if dieſer wieber fo 
viel Seetenabel und Zartfinn verfiehen, daß fie ſich berechtigt glauben 
barf, von dem Gatten eine Selbftüberwinbung zu forbern, welche fie 
felöft ſchweigend geübt bat, und bie Verbindung mit ihm nicht Leicht: 
bin aufzugeben. Darin jedenfalls gibt ihr der Ausgang Recht, baf die 
bon Eduard gewünſchte Löſung für ein Weſen wie Ottilie nicht zum 


) Solgers nachgelaſſene Schriften und Briefwechſel I. ©. 179. 
”), Geſprach mit Edermann vom 21. Januar 1887. 
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Heile ausſchlagen kann. Diefer Charakter ift unzweifelhaft ber 
Mittelpunft bes Romans, unb wer die Entwidelung des Ganzen 
angreifen will, wird feinen Wiberfpruch gegen die innere Wahrheit 
dieſer Geftalt richten müffen. In der That hat die eigenthimliche 
Miſchung von Unbewußtheit und Feſtigkeit des Entſchluſſes, bie Ber: 
einigung von Willenskraft mit fait Franfhafter Zartheit in Ottiliens 
Weſen Tadel gemug gefunden. Aber ber Dichter hat ein Recht zu 
fordern, daß wir feine Schöpfungen gelten laffen, wie er fie für 
feinen Zweck brauchte, fo lange wir ihn nit in Wiberfprud mit 
fich jelbft finden. Seine Abficht war e8, und in Dttilien eine in be- 
fonderm Grabe jenfitive Natur zu zeichnen, der eine Verlegung ihrer 
tiefinnerlichen Eigenartigfeit geradezu verberblich werben muß. Ahr 
ganzes Denken und Fühlen geht in der einen Empfindung ber Liebe 
auf, von welcher fie ergriffen ift — aber weil biefe das Heiligthum 
ihrer Seele if, fo vermag fie e8 nicht zu ertragen, baß fie genäthigt 
wird, ihr Innerſtes im Conflict mit der Sitte ben rauhen Berüh⸗ 
rungen ber unbarmberzigen Welt preiszugeben. Faſt unbewußt hat 
fie unter der Gewalt ber einen übermächtigen Leibenichaft bingelebt, 
welche für fie eine Naturnoihwendigfeit war: da werben ihr plößlich 
die Augen darüber geöffnet, daß fie mit in eine ſchwere Schuld ge: 
riffen ift, und ein einziger Moment, in welchem fie fidh ſelbſt ver: 
gißt, wird Veranlaflung eines Unglüds, für welches fie ſich verant⸗ 
wortlich fühlen muß. Sie hat die Kraft, dur Entfagung ihr Un: 
recht zu fühnen; da bie Fügung der Dinge ihr auch das nit zu 
geftatten fcheint, vermag fie nicht mehr zu leben. In ihrem ganzen 
Weſen, wie es fich bisher gegeben hat, zeigt fi unverfennbar bie 
Biderftandslofigfeit dieſer tief gebundenen Natur gegen heftige Stürme 
bes Lebens; zugleich Tiegt freilich in ihrer Abhängigkeit von geheim: 
nißvollen Naturmächten, in ihrer Empfindung für das in ber Erde 
verborgene Metall, in jenem wunderbaren Mittelzuftand zwiſchen 
Schlafen und Wachen, zwilchen Bewußtfein und Bewußtlofigkeit, in 
ihrer großen Enthaltfamkeit gegen Speife und Tranf u. X. ber un: 
ausfprechliche Zauber diefes echt jungfräulicden Weſens, unb wir 
fompathifiren völlig mit dem Dichter, wenn er namentlich gegen bas 
Ende nit müde wird, feine Wärme für fie durch Liebesworte wie 
„das gute, das fchöne, das herrliche”, felbit „das himmlische Kind“ 
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zu erfennen zu geben. Aber für fie, wie fie einmal ift, bleibt aus 
bem fchweren Verhängniſſe, in welches fie gezogen ift, Fein andrer Aus: 
weg als der Tod; das fernere Leben kann ihr Feine innere Befrie⸗ 
digung mehr bieten, benn ber Sturm, welder fie ergriffen, bat bie 
Flamme eigentlicher Lebensfreude in ihrer Bruft verlöſcht. Weil 
jedoch bier die Sühne viel größer als das Verſchulden ift, fo durfte 
der Dichter die Dahingeſchiedne verflären, fie gerabezu zu einer 
Heiligen machen. Die eigenthümlich katholiſche Weije, wie bie Ge: 
florbene im Grabe verflärt wird, führt Goethe im XI. Buch von 
Dichtung und Wahrheit auf Eindrüde zurüd, die er während jeiner 
Straßburger Zeit bei einem Beſuche des Dttilienbergs hatte. Dort 
fteht auch der ſchöne Steinfarg mit den wunderthätigen Gebeinen ber 
Heiligen. Ihr Bild und ihren Namen „trug ich”, fagt er dort, „lange 
mit mir herum, bis ich endlich eine meiner zwar fpäteren, aber 
darum nicht minder geliebten Töchter damit ausfiattete, Die von 
frommen und reinen Herzen fo günftig aufgenommen wurde”. 

So zeigt aljo eine eingehenbere Betrachtung des Romans, daß 
ber Dichter in der That firengen fittlichen Ernſt in feiner Dichtung 
bewährt bat. Er jchildert allerdings einen Ehebruch, und feine Er: 
zählung bewegt fi in Kreifen, in welchen eine frivolere Auffaflung 
ber Ehe zum guten Ton gehörte. Aber des Dichters Standpunft 
ift ein fehr ftrenger. Es follte eben nad) Goethes eigner Ueußerung 
das Sinnliche durch das Schidfal, b. h. durch die fittlide Natur 
beftraft werben, bie ſich durch ben Tod ihre Freiheit falvirt. “Mit 
feiner Silbe wird Ebuards und Charlottens moraliſcher Ehebruch 
beſchönigt; im Gegentbeil: ber nächte Morgen Teuchtet auf ein Ber: 
brechen; alle Schuld, welche bier begangen wird, rächt fih aufs 
nachdrücklichſte. Kurz, wir erfennen in bem Roman benfelben 
Dichter, welcher uns in Hermann und Dorothea das unübertreffliche 
Ideal ftreng fittlihen Familienlebens hingeftellt bat. Allerdings ift 
bier, wie es Erforderniß bes epiichen Gedichts war, bie Geſundheit 
des damaligen Geſchlechts, in ben Wahlverwandtſchaften dagegen wie 
im Werther feine Krankheit gezeichnet. Dieß aber wird man als 
eigentliche Aufgabe des Sozialromans gelten laſſen müſſen. An 
einem Hinweis auf Naturen, welche unter ſolchen Umftänden das 
ſchöne Gleichgewicht ihres Weſens bewahren, fehlt es übrigens feines: 
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wegs. Vor Allem iſt hier an den Architekten zu erinnern. Mit 
Recht ſagt Solger von ihm: „Dieſes iſt eine großartige Figur, eine 
der höchſten vielleicht im ganzen Werke, voll Grazie und Größe. 
Weiſe iſt er nur unter die Nebenfiguren geſtellt; ich möchte ſagen, 
er war zu trefflich zum Haupthelden der Tragödie. Wohlverftanden, 
biefe Trefflichkeit Tiegt zugleih mit in bem zufällig erfcheinenden 
Umftand, baß ihn eine überwiegende Gewalt an ben Tag bes 
Schickſals reißt. Aber ſolche Umftände Tiegen mit in ber Perfon. 
Ich muß innerlih lachen, wenn e8 beißt: „ja, wie würde fidh ber 
nun zeigen, wenn er in biefe oder jene Lage Füäme?” Er fommt 
aber nicht darein und bas gehört ſchon mit zu ihm. Alſo ift biefe 
fille innerlihe Größe eines jugendlichen Heros etwas ſehr Hohes, 
ſelbſt mit dadurch, daß fie nicht geprüft wird. Denn beim Prüfen 
freilich wird immer etmas von einer folchen Ganzheit abgerieben. 
Nur entzieht er ſich der Prüfung nicht durch abfichtliche Beſchränkung, 
fondern durch feine Natur.” — Auch auf den Gehülfen der Benfionss 
anftalt ift zu verweifen, eine ber „einfichtsvollen, verftändigen Per: 
fonen, die Goethe fo fehr Tiebt”. — Daneben ift dann das große 
Treiben ber Welt in feiner ganzen Oberflächlichfeit vor Allem in ber 
Luciane, dann aber im Grafen und ber Baroneffe gezeichnet und 
namentlich auch in dem unvergleichlichen Deittler, einem jener zahl: 
reihen Alltagsmenfchen, welche durch vermittelnde Ausgleihung die 
Gegenſätze meinen verfühnen zu Fünnen und wirflih auch ver: 
fähnen, fo lange fie nicht tiefer gehen; beren ganze Weisheit aber zu 
Schanden wird, ja fogar nachhaltig fchaben Tann, wo es fih um 
den eigentlichen Ernft des Lebens breht. 

Iſt aber unfer Roman ein wahrheitsgetreues Zeitgemälde, To 
wird man ben Charakter der höhern Gefellfchaft jener Tage auch 
barin zu finden haben, baß biefelbe von allgemeineren, über das 
individuelle Leben hinausgehenden Intereſſen jo gut wie gar nicht 
berührt wird. Darum war e8 an ſich richtig, daß Goethe auch hier 
feiner Neigung folgte und mit entfchiebener Vorliebe bei den weib- 
lichen Geftalten verweilte Vom Manne müllen wir fordern, daß 
er gegen die Uebermacht leidenſchaftlicher Erregungen in der Thätigfeit 
für höhere Zwecke die nöthige Stüße finde. Dies freilich zur An- 
ſchauung zu bringen, lag in Goethes Weſen nicht. Daher nimmt 
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benn Ebuarb zwar an einem Kriege Theil; aber nirgenbs erfahren 
wir, daß er der Sache, um welche gefämpft wurde, einen innern 
Antbeil zuwendet. Deßhalb fehlt ihm bie Möglichkeit, durch 
Hingabe an irgend ein würbiges Ziel die Wunde feines Herzens 
zu heilen, währenb bie beiden, welche auch unter dem Drange ber 
Berbältniffe in ihrem Wirfungsfreife thätig bleiben — der Haupt- 
mann und Charlotte — ich zu erhalten vermögen. Es gehört eben 
zur Signatur jener Zeit, daß im ben gebildeten Ständen das Privat- 
intereffe faft ohne Ausnahme Alles beherrichte; denn es fehlte in 
Deutſchland die gefunde Zugluft eines freien Gemeinwefens und 
öffentlichen Lebens, und daß in einer fo ungejunden Atmoſphäre 
Frivolität in die foziaken Zuftände einbringt, ift Die natürliche Folge. 
Nun läßt es fich wohl begreifen, daß gefunde Raturen füh zur 
Darkelung einer fo krankenden Geſellſchaft wenig bingezogen fühlen. 
Dem Dichter aber Können wir die peinlide Spannung, in welder 
uns feine Erzählung hält, nicht zum Vorwurfe machen. Vielmehr 
bat er durch bie fletige Herbeiziehung ber umgebenden Natur in 
ihrer ganzen Schönheit und Frijche für ben wohlthätigften Contraft 
geforgt. Schon um deßwillen barf man bie eingehende Darfellung 
ber Parkanlagen (bei benen Goethe den von Karl Auguft ein: 
gerichteten Park des Schloffes Wilhelmsthal bei Eifenach mit feinen 
drei durch Dämme getrennten Zeichen vor Augen gehabt zu haben 
fcheint) nicht wegen allzu großer Breite tadeln. Auch ift baran zu 
erinnern, daß ben meiften mit folcher Liebe gefchilderten Dertlichfeiten 
eine ſehr bebeutfame Beziehung zw ben Wenbepunften ber Handlung 
gegeben if. Und wer darauf achtet, ber wirb nicht genug bie voll: 
enbete Kunft des Dichters bewundern können, ber überall auch bie 
geringfügigften Einzelheiten auf den gemeinfamen Mittelpunft zu 
beziehen weiß. Nur von ben Betrachtungen aus Dttiliens Tagebuch, 
namentlich den fpäteren, die nicht mehr als ihr geiftiges Eigentbum, 
ſondern als aus irgend einem Hefte ausgefchrieben bezeichnet werben 
(vom vierten Kapitel bes zweiten Theils an), wirb man zugeben 
müffen, daß fie nur zum Theil zum Charakter bes jungen Mädchens 
flimmen; in ben übrigen bat Goethe bie Früchte feiner eignen reichen 
Lebensweisheit niebergelegt, aber auch gewiſſen Antipathien Luft ge 
macht, die wir fonft an ihm Tennen, 3. 2. feiner Abneigung gegen 
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das Brillentragen. Abgefehen davon ift für einen finnigen Lefer 
in dem ganzen Roman fein Wort, welches man überfchlagen möchte. 
Wir bleiben in jener ruhigen Sammlung, welche die epilche Poefie 
erzeugen fol; gleihmäßig weiß ber Dichter unfere Theilnahme an 
dem Schickſale der Perfonen über die ganze Erzählung zu vertheilen 
und die Mitte zu halten zwiſchen bramatifcher Aufregung und 
plaftifch ruhiger Objectivität. Und wie finnig verfieht er es nicht 
überall die Wirfung der Ereigniffe vorzubereiten! wie wird überall 
auch das jcheinbar Unbebeutende zu einem Mittel, in ben innern 
Zufammendhang ber Dinge bliden zu laſſen! wie klar weiß er bie 
Individualität feiner Perfonen und das Geheimniß ihres Seelen- 
lebens durch bezeichnende Aeußerungen ans Licht zu ziehen! 

So find denn die Wahlverwandtichaften ein echtes Kunſtwerk 
im beften Sinne des Worts, und wer fi) mit ihnen eingehender 
beihäftigt, kehrt ficher immer wieder mit neuem, ſich fleigerndem 
Intereſſe zu ihnen zurüd. 


Wendt. 


Teiden des jungen Werthers. 


Goethe, Werthers Leiden. 1 

















Mas⸗ ich von ber Geſchichte des armen Werthers nur habe auf: 
finden können, habe ich mit Fleiß gefammelt, und lege es euch hier 
vor, und weiß, daß ihr mir’3 banken werdet. Ihr könnt feinem 
Geift und feinem Charakter eure Bewunderung und Xiebe, feinem 
Schickſale eure Thränen nicht verfagen. 

Und du gute Seele, die du eben den Drang fühlit, wie ex, 
ſchoͤpfe Troft aus feinem Leiden, und laß dag Büchlein deinen Freund 
ſeyn, wenn du aus Geſchick oder eigener Schuld Leinen nähern 
finden Tannt! 


1* 














Erſtes Sud. 


Am 4. Mat. 


Wie froh bin id), daß ich weg bin! Beſter Freund, was ift dag 
Herz des Menſchen! Dich zu verlafien, ben ich jo liebe, von dem 
ich unzertrennlich war, und froh zu ſeyn! Sch weiß, du verzeihft 
mir's. Waren nicht meine übrigen Verbindungen recht ausgefucht 
vom Schidfal, um ein Herz wie da3 meinige zu ängftigen? Die 
arme Leonore! Und doch war ich unfchuldig Konnt' ich dafür, 
dat, während die eigenfinnigen Reize ihrer Schwefter mir eine an= 
genehme Unterhaltung verichafften, dat eine Leidenjchaft in dem 
armen Herzen fich bildete? Und do — bin ich ganz unfchuldig? 
Hab’ ich nicht ihre Empfindungen genährt? Hab’ ich mich nicht an 
den ganz wahren Ausbrüden der Natur, die ung fo oft zu Lachen 
machten, jo wenig lächerlich fie waren, jelbft ergebt? hab’ ich 
nit — O, wa? ift der Menfch, dat er über filh Magen darf! Ach 
will, lieber Freund, ich veripreche dir's, ich will mich beſſern, will 
nicht mehr ein bißchen Nebel, das un? das Schidfal vorlegt, wie 
derfäuen, wie ich’? immer gethan habe; ich will dag Gegenwär- 
tige genießen, und das Vergangene ſoll mir vergangen ſeyn. Gewiß, 
du Haft Recht, Befter, der Schmerzen wären minder unter ben 
Menichen, wenn fie nicht — Gott weiß, warum fie jo gemacht 
find! — mit fo viel Emfigkeit der Einbildungskraft fich befchäftigten, 
die Erinnerungen bes vergangenen Nebels zurüd zu rufen, eher ala 
eine gleichgültige Gegenwart zu tragen. 

Du bift fo gut, meiner Mutter zu fagen, daß ich ihr Geichäft 
beftenz betreiben, und ihr ehften® Nachricht davon geben werbe. 
Ich Habe meine Tante gejprochen, unb bei weiten das böſe Weib 
nicht gefunden, das man bei und aus ihr madt. Sie ift eine 
muntere, heftige Frau von dem beften Herzen. Ich erklärte ihr meiner 
Mutter Beichwerden über den zurüdgehaltenen Exrbichaftsantheil; fie 
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ſagte mir ihre Gründe, Urſachen und die Bedingungen, unter welchen 
fie bereit wäre alles heraus zu geben, und mehr als wir verlang- 
ten — kurz, ih mag jebt nicht? davon jchreiben, fage meiner 
Mutter, es werde alles gut gehen. Und ich habe, mein Lieber, 
wieder bei diefem kleinen Geichäft gefunden, dat Mißverſtändniſſe 
und Trägheit vielleicht mehr Irrungen in der Welt machen, als 
gift und Bosheit. Wenigftenz find die beiden letzteren gewiß jeltener. 

Uebrigens befinde ich mich hier gar wohl, Die Einjamteit ift 
meinem Herzen köſtlicher Balfam in diefer parabiefifchen Gegend, 
und dieſe Jahrazeit ber Jugend wärmt mit aller Fülle mein oft 
ſchauderndes Herz. Jeder Baum, jede Hede ift ein Strauß von 
Blüthen, und man möchte zum Maikäfer werden, um in dem Meer 
von Wohlgerüchen herum ſchweben, und alle feine Nahrung barin 
finden zu lönnen. 

Die Stadt jelbft ift unangenehm, dagegen ringe umher eine 
unausſprechliche Schönheit der Natur. Das bewog den verftorbenen 
Grafen von M*** feinen Garten auf einem der Hügel anzulegen, die 
mit ber ſchönſten Mannichfaltigfeit fich kreuzen, und die lieblichſten 
Thäler bilden. Der Garten ift einfach, und man fühlt gleich bei 
dem Eintritte, daß nicht ein wiflenfchaftlicher Gärtner, ſondern ein 
fühlenbes Herz den Plan gezeichnet, das feiner jelbft bier genießen 
wollte. Schon manche Thräne hab’ ich dem Abgejchiedenen in dem 
verfallenen Gabinetchen geweint, das fein Lieblingsplägchen war, 
und auch meines ift. Bald werde ich Herr vom Garten feyn; ber 
Gärtner ijt mir zugethan, nur feit den paar Tagen, und er wird 
fich nicht übel dabei befinden. 


Am 10. Mai. 


Eine wunderbare Heiterkeit hat meine ganze Seele eingenommen, 
gleih ben fühen Frühlingsmorgen, bie ich mit ganzem Herzen ge 
nieße. Sch bin allein, und freue mich meines Lebens in biefer Ge- 
gend, die für ſolche Seelen geichaffen ift, wie bie meine. Ich bin 
fo glüdlich, mein Befter, jo ganz in dem Gefühle von ruhigem Da⸗ 
feyn verjunfen, daß meine Kunft darunter leidet. Ich könnte jet nicht 
zeichnen, nicht einen Strich, und bin nie ein größerer Maler geive- 
jen als in dieſen Augenbliden. Wenn das liebe Thal um mich 
dampft, und die hohe Sonne an der Oberfläche der undurchdring⸗ 
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lichen Finſterniß meines Waldes ruht, und nur einzelne Strahlen 
fich in das innere Heiligthum ſtehlen, ich dann im Hohen Graſe 
am fallenden Bache liege, und näher an der Erde tauſend mannich⸗ 
faltige Gräschen mir merkwürdig werden; wenn ich das Wimmeln 
der Heinen Welt zwifchen Halmen, die unzähligen, unergründlichen 
Geftalten der Würmchen, der Mückchen näher an meinem Herzen 
fühle, und fühle die Gegenwart des Allmächtigen, ber und nad) 
feinem Bilde ſchuf, das Wehen des Allliebenden, der uns in etviger 
Wonne ſchwebend trägt und erhält — mein Freund, wenn's dann um 
meine Augen dämmert, und die Welt um mich ber und der Himmel 
ganz in meiner Seele ruhn, wie die Geftalt einer Geliebten; dann 
ſehne ich mich oft und denke: ach, könnteſt du das wieder ausdrücken, 
fönnteft dem Papiere das einhauchen, was jo voll, jo warm in bir 
lebt, daß es würde ber Spiegel deiner Seele, wie deine Seele ift 
der Spiegel des unendlichen Gottes! — Mein Freund — Aber ich 
gehe Darüber zu Grunde, ich erliege unter der Gewalt ber Herrlich 
keit diefer Erſcheinungen. 


Am 12. Mai. 


Ich weiß nicht, ob täuſchende Geiſter um dieſe Gegend ſchweben, 
oder ob die warme, himmliſche Phantafie in meinem Herzen iſt, 
die mir alles rings umher ſo paradieſiſch macht. Da iſt gleich vor 
dem Orte ein Brunnen, ein Brunnen, an den ich gebannt bin, wie 
Melufine mit ihren Schweſtern. — Du gehſt einen kleinen Hügel 
hinunter, und findeſt dich vor einem Gewölbe, da wohl zwanzig 
Stufen hinab gehen, wo unten das klareſte Wafſer aus Marmorfel⸗ 
ſen quillt. Die kleine Mauer, die oben umher die Einfaffung macht, 
bie hoben Bäume, bie den Pla rings umher bededen, bie Kühle 
des Orts, das hat alles jo was Anzügliches, was Schauerliches. 
Es vergeht Fein Tag, daß ich nicht eine Stunbe da fie. Da kom⸗ 
men dann die Mädchen aus der Stadt und holen Waller, da 
barmlofefte Geſchaft und das nöthigfte, dag ehemals die Töchter der 
Könige felbft verrichteten. Wenn ich da ſitze, jo lebt die patriarcha⸗ 
liihe Idee jo lebhaft um mich, wie fie alle, die Altväter, am 
Brunnen Bekanntſchaft machen und freien und wie um die Brun— 
nen und Quellen wohlthätige Geifter fchweben. O der muß nie 
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nach einer ſchweren Sommertagswanderung ſich an des Brunnens 
Kühle gelabt haben, der das nicht mitempfinden kann! 


Am 13. Mai. 

Du fragft, ob du mir meine Bücher ſchicken ſollſt? — Lieber, 
ih bitte dich um Gottes Willen, laß mir fie vom Halje! Ich will 
nicht mehr geleitet, ermuntert, angefeuert jeyn; brauft dieſes Herz 
doch genug aus fich felbft; ich brauche Wiegengefang, und den habe 
ih in feiner Fülle gefunden in meinem Homer. Wie oft lull' ich 
mein empörtes Blut zur Rube; benn jo ungleich, fo unftet haft du 
nicht? gejehen, ala dieſes Herz. Lieber! brauch’ ich dir dag zu fagen, 
der bu fo oft die Laft getragen Haft, mich vom Kummer zur Aus⸗ 
ſchweifung, und von füßer Melancholie zur verderblichen Leidenfchaft 
übergehen zu fehen. Auch halte ich mein Herzchen wie ein krankes 
Kind; jeder Wille wird ihm geftattet. Sage dag nicht weiter; es 
giebt Leute, die mir es verübeln würden. 


Am 15. Mai. 


Die geringen Leute des Ortes kennen mich ſchon, und Lieben 
mich, bejonder die Kinder. Wie ich im Anfange mich zu ihnen 
gejellte, fie freundichaftlich fragte über dieß und das, glaubten 
einige, ich wollte ihrer jpotten, und fertigten mich wohl gar grob 
ab. Ich ließ mich das nicht verdrießen; nur fühlte ich, was ich 
ihon oft bemerkt babe, auf das Iebhaftefte: Leute von einigem 
Stande werden fih immer in kalter Entfernung vom gemeinen 
Volke halten, ala glaubten fie durch Annäherung zu verlieren; und 
dann giebt’3 Ylüchtlinge und üble Spaßvögel, die ſich herab zu 
laſſen jcheinen, um ihren Uebermuth dem armen Volke defto em= 
pfindlicher zu machen. 

Ich weiß wohl, daß wir nicht gleich find, noch fein können; 
aber ich Halte dafür, dab der, der nöthig zu Haben glaubt, vom 
fogenannten Pöbel fi) zu entfernen, um ben Refpect zu erhalten, 
eben jo tadelhaft ift als ein Feiger, der fich dor feinem Feinde ver⸗ 
birgt, weil er zu unterliegen fürchtet. 

Letzthin kam ich zum Brunnen, und fand ein junges Dienſt⸗ 
mädchen, das ihr Gefäß auf die unterfte Treppe gefeßt Hatte und 
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fh umjah, ob feine Kamerädin kommen wollte, ihr es auf ben 
Kopf zu Helfen. Ach flieg hinunter, und fah fie an. Soll ich ihr 
helfen, Sungfer? fagte ich. — Sie ward xoth über und über. O 
mein Herr! fagte fie — Ohne Umſtände. — Sie legte ihren Kringen 
äurecht, und ich half ihr. Sie dankte und ftieg hinauf. 


Den 17. Mai. 


Ich Habe allerlei Belanntichaft gemacht, Gefellichaft Habe ich noch 
feine gefunden. Ich weiß nicht, was ich Anzüglicheg für die Menſchen 
haben muß; es mögen mich ihrer jo viele und hängen fich an mich, 
und da thut mir's weh, wenn unfer Weg nur eine kleine Strede 
mit einander geht. Wenn du fragft, wie bie Leute hier find? muß 
ih dir fagen: wie überall! Es ift ein einfürmiges Ding um das 
Mentchengeichleht. Die meiften verarbeiten den größten Theil der 
Zeit, um zu leben, unb dag bikchen, dag ihnen von Freiheit übrig 
bleibt, ängftigt fie fo, daß fie alle Mittel auffuchen, um es [og zu 
werden. O Beitimmung des Menfchen! 

Aber eine recht gute Art Volks! Wenn ich mich manchmal ver⸗ 
gefte, manchmal mit ihnen die Freuden genieße, bie ben Menſchen 
noch gewährt find, an einem artig beſetzten Tiſch mit aller Offen: 
und Treuherzigkeit fi) herum zu fpaßen, eine Spazierfahrt, einen 
Zanz zur rechten Zeit anzuordnen, und dergleichen, dag thut eine 
ganz gute Wirkung auf mich; nur muß mir nicht einfallen, daß 
noch fo viele andere Kräfte in mir ruhen, die alle ungenubt ver- 
mobern, und die ich jorgfältig verbergen muß. Ach, dag engt dag 
ganze Herz jo ein. — Und doch, mühverftanden zu werden, ift das 
Schickſal von unfer einem. 

Ad, daß die Freundin meiner Jugend dahin ift!-adh, daß ich 
fie je gefannt habe! — Ach würde jagen, du bift ein Thor; du fuchft, 
was bienieden nicht zu finden if. Aber ich habe fie gehabt, ich habe 
das Herz gefühlt, die große Seele, in deren Gegenwart ich mir 
ſchien mehr zu feyn ala ich war, weil ich alles war, was ich ſeyn 
fonnte. Guter Gott! blieb dba eine einzige Kraft meiner Seele 
ungenubt? Konnt’ ich nicht vor ihre das ganze wunderbare Gefühl 
enttwideln, mit dem mein Herz die Natur umfaßt? War unfer 
Umgang nicht ein erwiges Weben von ber feinften Empfindung, dem 
Ichärfften Wibe, deſſen Mobdificationen bis zur Unart alle mit dem 
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Stempel des Genies bezeichnet waren? Und nun! — Ach, ihre Jahre, 
bie fie voraus hatte, führten fie früher ang Grab ala mich. Nie werde 
ich fie vergeffen, nie ihren feften Sinn und ihre göttliche Duldung. 

Bor wenig Tagen traf ich einen jungen V... an, einen offenen 
Jungen, mit einer gar glüdlichen Gefichtäbifbung, Er kommt erft 
von Akademien, dünkt fich eben nicht weile, aber glaubt Doch, er 
wife mehr ala andere. Auch war er fleißig, wie ich an allerlei 
fpüre; kurz, er hat hübiche Kenntniſſe. Da er hörte, daB ich viel 
zeichnete und Griechiſch könnte (zivei Meteore hier zu Lande), wandte 
er fih an mich, und Tramte viel Wiflens aus, von Batteux big 
zu Wood, von de Piles zu Winkelmann, und verjicherte mich, 
er habe Sulzers Theorie, den erften Theil, ganz durchgeleſen, und 
befige ein Manufcript von Heynen über dad Studium der Antike. 
Sch lieh das gut ſeyn. 

Noch gar einen braven Mann habe ich kennen lernen, ben fürft- 
lichen Amtmann, einen offenen treuherzigen Menſchen. Man jagt, 
e8 ſoll eine Seelenfreude jeyn, ihn unter jeinen Kindern zu ſehen, 
deren ex neun hat; bejonderd macht man viel Weſens von feiner 
älteften Tochter. Er hat mich zu fich gebeten, und ich will ihn ehiter 
Tage befuchen. Ex wohnt auf einem fürftlichen Jagdhofe, andert- 
halb Stunden von hier, wohin er nach dem Tode jeiner Frau zu 
ziehen die Erlaubniß erhielt, da ihm der Aufenthalt hier in der 
Stadt und im Amthauſe zu weh that. 

Sonſt ſind mir einige verzerrte Originale in den Weg gelaufen, 
an denen alles unausſtehlich iſt, am unerträglichſten ihre Freund⸗ 
ſchaftsbezeigungen. 

Leb' wohl! der Brief wird dir recht feyn, ex iſt ganz hiſtoriſch. 


Am 22. Mai. 


Daß das Leben des Menfchen nur ein Traum fey, ift manchem 
fchon fo vorgefommen, und auch mit mir zieht biefes Gefühl immer 
herum. Wenn ich die Einſchränkung anfehe, in welcher die thätigen 
und forichenden Kräfte des Menjchen eingejperrt find; wenn ich 
jehe, wie alle Wirkjamkeit dahinaus Läuft, fich die Befriedigung 
von Bedürfniffen zu verichaffen, bie wieder feinen Zweck haben, 
als unfere arme Exiſtenz zu verlängern, und dann, dab alle Be- 
ruhigung über gewifle Punkte des Nachforſchens nur eine träumende 
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Refignation ift, dba man ſich die Wände, zwilchen denen man ge 
fangen fit, mit bunten Geftalten und lichten Ausſichten bemalt — 
da3 alles, Wilhelm, macht mich ftumm. Sch Lehre in mich ſelbſt 
zurüd, und finde eine Welt! Wieder mehr in Ahnung und bunfler 
Begier, ala in Darftellung und lebendiger Kraft. Und da ſchwimmt 
alles vor meinen Sinnen, und ich lächle dann jo träumenb weiter 
in die Welt. 

Tab die Kinder nicht willen, warım fie wollen, barin find 
alle hochgelahrte Schul: und Hofmeilter einig; daß aber auch Er: 
wachiene gleich Kindern auf diefem Erdboden berumtaumeln und, 
wie jene, nicht willen, woher fie kommen und wohin fie gehen, eben 
fo wenig nad) wahren Zwecken handeln, eben jo durch Bizkuit 
und Kuchen und Birkenreiſer regiert werden: bag will niemand gern 
glauben, und mich dünkt, man kann es mit Händen greifen. 

Sch geftehe dir gern, denn ich weiß, was du mir hierauf jagen 
möchteſt, daß diejenigen bie glüdlichiten find, die gleich ben Kindern 
in den Tag hinein leben, ihre Puppen herum fchleppen, aus⸗ und 
anziehen, und mit großem Rejpect um die Schublade umber fchleichen, 
wo Mama dag Zuderbrod hinein geichloffen Hat, und wenn fie das 
gewünschte endlich exrhafchen, es mit vollen Baden verzehren, und 
zufen: Mehr! — Das find glüdliche Geſchöpfe. Auch denen ift’z 
wohl, die ihre Qumpenbeichäftigungen, oder wohl gar ihren Leiden: 
ihaften prächtige Titel geben, und fie dem Menjchengejchlechte ala 
Riefenoperationen zu deſſen Heil und Wohlfahrt anjchreiben. — Wohl 
dem, ber jo feyn kann! Wer aber in feiner Demuth erkennt, wo daß 
alles hinaus läuft, wer ba fieht, wie artig jeder Bürger, bem es 
wohl ift, fein Gärtchen zum Paradiefe zuzuftußen weiß, und wie 
unverdroſſen auch der Unglücliche unter ber Bürde feinen Weg fort: 
feucht, und alle gleich intereffirt find, bag Licht dieſer Sonne noch 
eine Minute länger zu ſehen; — ja, ber ift ftill, und bildet auch 
feine Welt aus fich jelbft, und ift auch glüdlih, weil er ein 
Menſch ift. Und dann, jo eingeſchränkt ex ift, hält er doch immer 
im Herzen das fühe Gefühl ber Freiheit, und daß er dieſen Kerker 
verlafien kann, wann er will. 


Den 26. Mai. 


Du kennſt von Alter her meine Art, mich anzubauen, mir 
irgend an einem vertraulichen Orte ein Hüttchen aufzufchlagen, und 
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da mit aller Einſchränkung zu Herbergen. Auch hier habe ich wieder 
ein Plätchen angetroffen, das mich angezogen hat. 

Ungefähr eine Stunde von der Stadt Tiegt ein Ort, ben fie 
Mahlheim* nennen. Die Lage an einem Hügel ift jehr interefiant, 
und wenn man oben auf dem Fußpfade zum Dorf herauzgeht, 
überfieht man auf einmal das ganze Thal. Eine gute Wirthin, die 
gefällig und munter in ihrem Alter ift, ſchenkt Wein, Bier, Kaffee; 
und was über alles geht, find zwei Linden, die mit ihren aus: 
gebreiteten Aeften den Leinen Pla vor ber Kirche bedecken, ber 
ringsum mit Bauerhäufern, Scheuern und Höfen -eingeichloffen 
if. So vertraulich, jo heimlich Hab’ ich nicht Leicht ein Plätzchen 
gefunden, und dahin faff ich mein Tiſchchen aus dem MWirthahaufe 
bringen und meinen Stuhl, trinke meinen Kaffee da und lefe meinen 
Homer. Das erftemal, als ich durch einen Zufall an einem ſchönen 
Nachmittage unter die Linden kam, fand ich das Plätchen jo einſam. 
Es war alles im Felde; nur ein Knabe von ungefähr vier Jahren 
ſaß an der Exde, und hielt ein anderes, etwa halbjähriges, vor ihm 
zwiſchen feinen Füßen fiendes Kind mit beiden Armen wider feine 
Bruft, jo daß er ihm zu einer Art von Sefjel diente, und un- 
geachtet der Munterkeit, womit er aus feinen fchwarzen Augen 
herum fchaute, ganz ruhig ſaß. Mich vergnügte ber Anblick: ich jeßte 
mich auf einen Pflug, der gegenüber ftand, und zeichnete die brüber- 
liche Stellung mit vielem Ergeben. Ich fügte den nächften Zaun, 
ein Scheunenthor und einige gebrochene Wagenräber bei, alle, wie 
e3 hinter einander ftand, und fand nach Verlauf einer Stunde, daß 
ich eine wohl geordnete, jehr intereflante Zeichnung verfertiget hatte, 
ohne das mindefte von dem meinen hinzu zu thun. Das beftärkte mich 
in meinem Vorſatze, mich Tünftig allein an die Natur zu halten. Sie 
allein ift unendlich reich, und fie allein bildet ben großen Künſtler. 
Man kann zum Vortheile der Regeln viel jagen, ungefähr was man 
zum Lobe der bürgerlichen Gefjellichaft jagen kann. Ein Menfdh, 
ber ſich nach ihnen bildet, wird nie etwas Abgeſchmacktes und Schlechtes 
hervorbringen, wie einer, der fich durch Gejete und Wohlftand modeln 
läßt, nie ein unerträglicher Nachbar, nie ein merkwürdiger Böfe: 
wicht werden kann; dagegen wird aber auch alle Regel, man rebe was 

"Der Lefer wird fi keine Mühe geben, die hier genannten Orte zu ſuchen; 


man bat fi genöthigt gefehen, die im Originale befindlichen wahren Namen 
zu verändern. 
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man wolle, das wahre Gefühl von Natur und den wahren Ausdruck 
berielben zerftören! Sag’ du, das ift zu hart! fie ſchraͤnkt nur ein 
beichneidet bie geilen Reben ꝛc. — Guter Freund, joll ich dir ein 
Gleichniß geben? Es ift damit, wie mit der Biebe. Ein junges Herz 
hängt ganz an einem Mädchen, bringt alle Stunden feines Tages bei 
ihr zu, verſchwendet alle feine Kräfte, all fein Vermögen, um ihr 
jeden Augenblid auszudrücken, daß er fich ganz ihr Hingiebt. Und 
da käme ein Philifter, ein Mann, der in einem öffentlichen Amte 
fteht, und fagte zu ihm: einer junger Herr! Lieben ift menichlich, 
nur müßt ihr menjchlich Lieben! Theilet eure Stunden ein, die einen 
zur Arbeit, und die Erholungaftunden widmet eurem Mädchen. Bes 
rechnet euer Vermögen, und was euch don eurer Nothdurft übrig 
bleibt, davon verwehr' ich euch nicht, ihre ein Geſchenk, nur nicht 
zu oft, zu machen, etwa zu ihrem Geburts: und Namenstage ꝛc. — 
Folgt der Menich, jo gibt’3 einen brauchbaren jungen Menichen, 
und ich will felbft jedem Fürſten vathen, ihn in ein Collegium zu 
jegen; nur mit feiner Liebe iſt's am Ende, und wenn er ein Künſtler 
ift, mit feiner Kunſt. O meine Freunde! warum der Strom bes 
Genies jo ſelten ausbricht, fo felten in hohen Fluthen herein brauft, 
und eure ftaunende Seele erſchüttert? — Liebe Freunde, da woh⸗ 
nen bie gelafienen Herren auf beiden Seiten be3 Ufer, denen 
ihre Gartenhäuschen, Tulpenbeete und Srautfelder zu Grunde gehen 
würden, die daher in Zeiten mit Dämmen und Ableiten ber künftig 
drohenden Gefahr abzuwehren wiflen. 


Am 27. Mai. 

Ich bin, wie ich fehe, in Verzückung, Gleichniffe und Declamation 
verfallen, und habe darüber vergeſſen, dir außzuerzählen, was mit 
ben Rindern weiter geworben ift. Ich ſaß, ganz in malerifche Em- 
pfindung vertieft, die dir mein geſtriges Blatt ſehr zerſtückt dar⸗ 
legt, auf meinem Pfluge wohl zwei Stunden. Da kommt gegen 
Abend eine junge Frau auf die Kinder los, die fich indeß nicht 
gerührt Hatten, mit einem Körbchen am Arm, und ruft von weitem: 
Philips, bu bift vecht brav. Sie grüßte mich, ich dankte ihr, fland 
auf, trat näher Hin, und fragte fie, ob fie die Mutter von den 
Kindern wäre? Sie bejahte e3, und indem fie dem älteften einen 
halben Wed gab, nahm fie das Kleine auf, und küßte mit aller 
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mütterlicden Liebe. — Ich habe, fagte fie, meinem Philips das 
Kleine zu halten gegeben, und bin mit meinem Aelteften in die Stadt 
gegangen, um Weißbrod zu holen, und Zucker, und ein irden Breipfänn: 
chen. — Ich jah das alles in dem Korbe, deſſen Deckel abgefallen war. — 
Ich will meinem Hana (das war ber Rame bes Yüngften) ein 
Süppchen Tochen zum Abende; ber loſe Bogel, der Große, hat mir 
geftern dag Pfännchen zerbrochen, ala er ſich mit Philipfen um bie 
Scharre des Breis zankte. — Ich fragte nach dem Aelteften, und fie 
hatte mix kaum gejagt, daß ex fich auf der Wiefe mit ein paar Gänfen 
herum jage, ala er geiprungen fam, unb dem zweiten eine Hafel- 
gerte mitbrachte. Ich unterhielt mich weiter mit dem Weibe, und 
erfuhr, daß fie des Schulmeifterd Tochter jey, und dak ihr Dann 
eine Reife in die Schweiz gemacht habe, um die Erbichaft eines Vetters 
zu holen. — Sie haben ihn drum betrügen wollen, fagte fie, und 
ihm auf feine Briefe nicht geantwortet; ba ift er ſelbſt hinein ge⸗ 
gangen. Wenn ihm nur fein Unglüd wiberfahren ift! ich höre 
nicht? von ihm. — Es ward mir ſchwer, mich don dem Weibe 
loszumachen, gab jedem ber Kinder einen Kreuzer, unb auch fürs 
jüngfte gab ich ihre einen, ihm einen Wed zur Suppe mitzubringen, 
wenn fie in die Stabt ginge, und fo ſchieden wir von einander. 

Ich fage dir, mein Schatz, wenn meine Sinnen gar nicht mehr 
halten wollen, fo Yindert all den Tumult der Anblick eines 
ſolchen Geichöpfs, das in glüdlicher Gelaffenheit den engen Kreis 
feines Daſeyns Hingeht, von einem Tage zum andern fich durch⸗ 
hilft, die Blätter abfallen fieht, und nicht? dabei denkt, ala daß der 
Winter lommt. 

Seit ber Zeit bin ich oft draußen. Die Kinder find ganz an 
mich gewöhnt, fie kriegen Zuder, wenn ich Kaffee trinfe, und 
theilen das Butterbrod und die jaure Milch mit mir bes Abends. 
Sonntags fehlt ihnen der Kreuzer nie; unb wenn ich nicht 
nach der Betftunde da bin, fo hat die Wirthin Ordre, ihn auszu⸗ 
zahlen. 

Sie find vertraut, erzählen mir allerhand, und beſonders ergetze 
ih mich an ihren Leibenjchaften und fimpeln Ausbrüchen des Be- 
gehreng, wenn mehr Kinder. aus dem Dorfe fich verfammeln. 

Viel Mühe Hat mir's gefoftet, der Mutter ihre Beſorgniß zu 
nehmen: fie möchten den Heren incommodiren. 














— 15 — 


Am 30. Mai. 

Was ich dir neulich von der Malerei fagte, gilt gewiß auch 
von der Dichtkunft; es ift nur, dab man das Bortreffliche erkenne, 
und es auszuſprechen wage, und das ift freilich mit wenigem viel 
gefagt. Ich Habe Heut eine Scene gehabt, die, rein abgefchrieben, 
die Ichönfte Idylle von der Welt gäbe; doch was ſoll Dichtung, 
Scene und Idylle? muß e3 denn immer geboffelt jeyn, wenn wir 
Theil an einer Naturericheinung nehmen jollen? 

Wenn du auf diefen Eingang viel Hohes und Vornehmes er- 
warteft, jo bift bu wieder übel betrogen; es ift nichts, ala ein 
Bauerburich, der mich zu biefer Tebhaften Theilnehmung hingerifien 
hat. — Ach werde, wie gewöhnlich, jchlecht erzählen, und du wirft 
mid, wie gewöhnlich, dent’ ich, übertrieben finden; es ift wieder 
Wahlheim, und immer Wahlheim, das biefe Seltenheiten hervor: 
bringt. 

Es war eine Gejellichaft draußen unter den Linden, Kaffee zu 
teinten. Weil fie mir nicht ganz anftand, fo blieb ich unter einem 
Borwande zuräd. 

Ein Bauerburihd kam aus einem benachbarten Haufe, und be 
ichäftigte fich an dem Pfluge, den ich neulich gezeichnet Hatte, etwas 
zurecht zu machen. Da mir fein Weſen gefiel, vebete ich ihn an, 
fragte nach feinen Umftänden, wir waren bald befannt, und wie 
mir's gewöhnlich mit biefer Art Leuten geht, bald vertraut. Er 
erzählte mir, daß er bei einer Wittwe in Dienften ſey, und von 
ihre gar wohl gehalten werde. Er Iprach fo vieles von ihr, und 
Iobte fie dergeftalt, daß ich bald merken konnte, ex fey ihr mit Leib 
und Seele zugethan. Sie fey nicht mehr jung, ſagte er, fie ſey von 
ihrem erften Mann übel gehalten worden, wolle nicht mehr heirathen, 
und aus feiner Erzählung leuchtete jo merklich hervor, wie jchön, 
wie reizend fie für ihn fey, wie jehr er wünſche, daß fie ihn wählen 
möchte, um das Andenken bex Fehler ihres erften Mannes auszu- 
löſchen, daß ich Wort für Wort wiederholen müßte, um bir die 
reine Neigung, bie Liebe und Treue diejes Menfchen anjchaulich zur 
machen. Sa, ich müßte die Gabe bes größten Dichters befiken, um 
dir zugleich ben Ausdruck feiner Geberben, die Harmonie jeiner 
Stimme, da3 heimliche Tyeuer feiner Blicke Iebendig darftellen zu 
fönnen. Nein, es fprechen feine Worte die Zartheit aus, bie in 
feinem ganzen Weſen und Ausdruck war; es ift alles nur plump, 
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was ich wieder vorbringen könnte. Beſonders rührte mich, wie er 
fürchtete, ich möchte über fein Verhältniß zu ihr ungleich denken, 
und an ihrer guten Aufführung zweifeln. Wie veizenb es war, 
wenn er von ihrer Geſtalt, von ihrem Körper ſprach, der ihn ohne 
jugendliche Reize gewaltſam an ſich zog und feffelte, Tann ich mir 
nur in meiner innerften Seele wiederholen. Ich Hab’ in meinem 
Leben bie dringende Begierde und das Heike, jehnliche Verlangen 
nieht in dieſer Reinheit gefehen, ja wohl kann ich jagen, in biefer 
Reinheit nicht gedacht und geträumt. Schelte mich nicht, wenn ich 
dir fage, daß bei der Erinnerung dieſer Unſchuld und Wahrheit mir. 
bie innerfte Seele glüht, und daß mich dag Bild biefer Treue und 
Zärtlichkeit überall verfolgt, und daß ich, wie jelbft davon entzündet, 
lechze und ſchmachte. 

Ich will nun fuchen, auch fie ehſtens zu ſehn, oder vielmehr, 
wenn ich’3 vecht bedente, ich will's vermeiden. Es ift befiex, ich ſehe 
fie durch die Augen ihres Liebhabers; vielleicht erfcheint fie mir vor 
meinen eigenen Augen nicht fo, wie fie jet vor mir fteht, und 
warum foll ich mir das jchöne Bild verderben? 


Am 16. Junius. 


Warum ich dir nicht fchreibe? — Fragſt du dag, und bift doch 
auch ber Gelehrten einer? Du follteft rathen, daß ich mid) wohl 
befinde, und zwar — furz und gut, ich habe eine Belanntichaft 
gemacht, die mein Herz näher angeht. Sch habe — ich weiß nicht. 

Dir in ber Ordnung zu erzählen, wie’3 zugegangen ift, dab 
ich eines ber liebenswürdigſten Gejchöpfe habe kennen lernen, wird 
ſchwer halten. Ich bin vergnügt und glüdlich, und aljo fein guter 
Hiftorienjchreiber. 

Einen Engel! — Pfui! das jagt jeder von der Seinigen, nicht 
wahr? Und doch bin ich nicht im Stande, dir zu jagen, wie fie_ 
vollkommen ijt, warum fie vollfommen ift; genug, fie hat allen 
meinen Sinn gefangen genommen. 

Sp viel Einfalt bei jo viel Verſtand, jo viel Güte bei fo viel 
Teftigfeit, und die Ruhe der Seele bei dem wahren Leben und der 
Thätigfeit. — 

Das ift alles garftiges Gewäſch, was ich da von ihr fage, lei: 
dige Abjtractionen, die nicht einen Zug ihres Selbſt auzdrüden. 
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Ein andermal — nein, nicht ein andermal, jet gleich will ich 
dir's erzählen. Thu’ ich's jet nicht, jo geichäh’ e3 niemald. Denn, 
unter uns, ſeit ich angefangen habe zu jchreiben, war ich ſchon 
dreimal im Begriffe, die Feder nieder zu legen, mein Pferd jatteln 
zu laffen und hinaus zu reiten. Und doch ſchwur ich mir heute 
früh, nicht hinaus zu reiten, und gehe doch alle Augenblid’ anz 
Tenfter, zu ſehen, wie hoch die Sonne noch flieht. — — — 

Ich hab's nicht überwinden können, ich mußte zu ihre hinaus. 
Sa bin ich wieder, Wilhelm, will mein Butterbrod zu Nacht efien, 
und bir fchreiben. Welch eine Wonne das für meine Seele ift, fie 
in dem Kreiſe ber Lieben muntern Kinder, ihrer acht Geichwifter 
zu ſehen! — 

Menn ich fo fortfahre, wirft du am Ende fo Elug jeyn, wie 
am Anfange. Höre denn, ich will mich zwingen in? Detail zu gehen. 

Ich ſchrieb dir neulich, twie ich den Amtmann S... habe 
Iennen lernen, und wie ex mich gebeten habe, ihn bald in feiner 
Einfiedelei, ober vielmehr feinem kleinen Königreiche zu bejuchen. 
Sch vernachläffigte das, und wäre vielleicht nie hingekommen, hätte 
mir der Zufall nicht ben Schaf entdeckt, der in der ftillen Gegend 
verborgen liegt. 

Unfere jungen Leute hatten einen Ball anf dem Lande anges 
ftellt, zu dem ich mich denn auch willig finden ließ. Ich bot einem 
biefigen guten, ſchönen, übrigens unbebeutenden Mädchen die 
Hand, und es wurde ausgemacht, daß ich eine Kutiche nehmen, 
mit meiner Tänzerin und ihrer Baſe nach dem Orte ber Luftbarkeit 
hinaus fahren, und auf dem Wege Charlotten S.. . mitnehmen 
ſollte. — Sie werben ein jchönes Tyrauenzimmer Tennen Lernen, 
fagte meine Gejellichafterin, da wir durch den weiten ausgehauenen 
Wald nach dem Jagdhauſe fuhren. Nehmen fie fich in Acht, ver 
jegte die Bafe, dab Sie fih nicht verlieben — Wie fo? ſagte ich. 
— Sie ift ſchon vergeben, antwortete jene, an einen jehr braven 
Mann, der weggereift ift, feine Sachen in Orbnung zu bringen, 
weil fein Vater geftorben ift, und fi) um eine anjehnliche Ver 
fergung zu bewerben. Die Nachricht war mir ziemlich gleichgültig. 

Die Sonne war noch eine Biertelftunde vom Gebirge, ala wir 
vor dem Hofthore anfuhren. Es war ſehr ſchwül, und die Frauen⸗ 
immer äußerten ihre Beſorgniß wegen eines Gewitters, das fich 
in weißgrauen bumpfichten Wöltchen rings am Horizonte zuſammen⸗ 

Goethe, Werthers Leiden. 2 
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zuziehen fchien. Ich täufchte ihre Furcht mit anmaßlicher Wetter 
funde, ob mir gleich ſelbſt zu ahnen anfing, unſere Luſtbarkeit 
werde einen Stoß leiden. 

Ich war auzgeftiegen, und eine Magd, die ans Thor kam, bat 
ung, einen Augenblid zu verziehen, Mamſell Vottchen würde gleich 
fommen. Ich ging durch den Hof nach dem wohl gebauten Haufe, 
und da ich die vorliegende Zreppe hinaufgeftiegen war, und in bie 
Thür trat, fiel mir das reizendfte Schaufpiel in die Augen, das ich 
je geiehen habe. In bem Borfaale wimmelten ſechs Kinder von eilf 
zu zwei Jahren um ein Mädchen von fchöner Geftalt, nrittlerexr 
Größe, bie ein fimples weißes Kleid mit blaßrothen Schleifen an 
Arm und Bruft anhatte. — Sie hielt ein ſchwarzes Brod, und 
ſchnitt ihren Kleinen rings herum jebem fein Stüd nach Proportion 
ihres Alter und Appetit? ab, gab’3 jedem mit foldder Freund⸗ 
lichkeit, und jedes xufte jo ungekünftelt fein: Danke! indem es mit 
ben kleinen Händchen lange in die Höhe gereicht hatte, ehe es noch 
abgeichnitten war, und nun mit jeinem Abendbrode vergnügt ent- 
weder wegſprang, ober nad feinem ftillern Charakter galafien 
davon ging, nach bem Hofthore zu, um bie Fremden und bie 
Kutiche zu jehen, darinnen ihre Lotte wegfahren ſollte. — Ich bitte 
um Bergebung, fagte fie, daß ich Sie herein bemühe, und die 
Srauenzimmer warten laffe. Weber dem Anziehen und allexlei Be- 
ftellungen für? Haus in meiner Abweſenheit habe ich vexgefien, 
meinen Kindern ihr Veſperbrod zu geben, und fie wollen von 
niemand Brod gefchnitten haben ala von mir. — Ich machte ihr 
ein unbedeutende Gompliment; meine ganze Seele rubte auf ber 
Geitalt, dem Tone, dem Betragen, und ich hatte eben Zeit, mich 
don der Meberrajhung zu erholen, ala fie in die Stube lief, ihre 
Handſchuhe und den Fächer zu holen. Die Kleinen jahen mich in 
einiger Entfernung jo von ber Seite an, und ich ging auf das 
jängite los, das ein Kind von der glüdlichften Gefichtsbildung war. 
Es zog fich zurüd, ala eben Lotte zur Thüre heraus kam und fagte: 
Louis, gieb dem Herrn Better eine Hand. Da that ber Knabe jehr 
freimüthig, und ich Zonnte mich nicht enthalten, ihn, ungeachtet 
jeines Leinen Rotznäschen, herzlich zu küſſen. — Better? fagte ich, 
indem ich ihr bie Hand reichte, glauben Sie, daß id) bes Glücks 
werth ſey, mit Ihnen verwandt zu ſeyn? — DO, fagte fie mit 
einem leichtfertigen Lächeln, unſere Vetterſchaft ift jehr mweitläufig, 
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und e8 wäre mir leid, wenn Gie ber ſchlimmſte drunter jeyn 
follten. — Im Gehen gab fie Sophien, ber älteften Schweiter nach 
ihe, einem Mädchen von ungefähr eilf Jahren, ben Auftrag, wohl 
auf bie Kinder Acht zu haben, und den Papa zu grüßen, wenn 
ee vom Spazierritte nach Haufe fäme. Den Kleinen jagte fie, fie 
foflten ihrer Schwefter Sophie folgen, ala wenn ſie's felber wäre, 
das denn auch einige ausdrücklich veripradden. Eine Kleine nafe 
weile Blondine aber, von ungefähr ſechs Jahren, jagte: bu biſt's 
doch nicht, Lottchen; wir haben dich doch Lieber. — Die zwei älteften 
Knaben waren auf die Kutiche geflettert, und auf mein Vorbitten 
erlaubte fie ihnen, bis dor ben Wald mitzufahren, wenn fie ver⸗ 
Iprächen, fich nicht zu neden, und fich recht feſt zu halten. 

Wir hatten und kaum zurecht gejeht, die Frauenzimmer fi 
bewilllommmet, wechſelsweiſe über den Anzug, vorzüglich über die 
Hüte ihre Anmerkungen gemadt, und die Gejellichaft, die man 
erwartete, gehörig burchgezogen, ala Lotte den Kutſcher halten, und 
ihre Brüder herabfteigen ließ, die noch einmal ihre Hand zu küfſen 
begehrten, das denn der ältejte mit aller Zärtlichkeit, die dem Alter 
von fünfzehn Jahren eigen feyn Tann, der andere mit viel Heftig- 
keit und Leichtfinn that. Sie ließ die Kleinen noch einmal grüßen, 
und wir fuhren teiter. 

Die Baſe fragte, ob fie mit dem Buche fertig wäre, das fie ihr 
neulich geſchickt Hätte? Nein, fagte Lotte, es gefällt mir nicht; Sie 
lnnen’3 wieber haben. Das vorige war auch nicht befier. — Ich 
erftaunte, ala ich fragte, was es für Bücher wären? und fie mir 
antiwortete:* — ch fand jo viel Charakter in allem was fie fagte, 
ih jah mit jedem Wort neue Reize, neue Strahlen be Geiftes 
aus ihren Geſichtszügen hervorbrechen, bie fich nach unb nach ver: 
gnügt zu entfalten fchienen, weil fie au mir fühlte, daß ich fie 
verftand. 

Wie ich jünger war, jagte fie, Liebte ich nichts fo jehr, als 
Romane. Wei Gott, wie wohl mir’? war, wenn ich mich Sonn- 
tags jo in ein Edchen ſetzen, und mit ganzem Herzen an bem 
Glück und Unftern einer Mik Jenny heil nehmen konnte. Ich 


° Man fieht ſich gendibigt, bie Stelle bei Briefe zu unterbrüden, um 
niemand Gelegenheit zu einiger Beſchwerde zu geben. Obgleih im Grunde 
jedem Autor wenig an bem Urtheil eines einzelnen Mädchens und eines jungen, 
unfteten Menſchen gelegen ſeyn Kann, 
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läugne auch nicht, daß die Art noch einige Reize für mich bat. 
Doch ba ich fo jelten an ein Buch komme, jo muß es auch recht 
nach meinem Geſchmack ſeyn. Und ber Autor ift mir ber Liebfte, 
in dem ich meine Welt wieder finde, bei bem es zugeht, wie um 
mid, und deſſen Geſchichte mir doch jo intereffant und herzlich 
wirb, al® mein eigen häuslich Leben, dag freilich Tein Paradieg, 
aber doch im Ganzen eine Duelle unfäglicher Glückſeligkeit ift. 

Sch bemühte mich, meine Bewegungen über dieſe Worte zu 
verbergen. Das ging freilich nicht weit: denn ba ich fie mit ſolcher 
Wahrheit im Vorbeigehen vom Landbpriefter Walefield, vom* — 
reden börte, kam ich ganz außer mich, fagte ihr alles, was ich 
wußte, und bemerkte erft nad) einiger Zeit, da Lotte das Geipräch 
an bie andern wendete, daß diefe die Zeit über mit offenen Augen, 
als fähen fie nicht da, dagefeflen Hatten. Die Bafe ſah mich mehr 
ala einmal mit einem fpöttiichen Näschen an, daran mir aber 
nicht? gelegen war. 

Dad Geipräh fiel auf? Vergnügen am Tanze Wenn bieje 
Leidenſchaft ein Fehler ift, fagte Lotte, fo geitehe ich Ihnen gern, 
ich weiß mir nichts übers Tanzen. Und wenn ich was im Kopfe 
habe, und mir auf meinem verftimmten Clavier einen Gontretanz 
dortrommle, jo ift alles wieder gut. 

Wie ich mich unter dem Geſpräche in ben ſchwarzen Augen 
weibdete! wie die lebendigen Lippen und die frifchen muntern Wangen 
meine ganze Seele anzogen! wie ich, in ben herrlichen Sinn ihrer 
Rede ganz verfunfen, oft gar bie Worte nicht hörte, mit denen fie 
fich augdrüdte! — davon Haft du eine Vorftellung, weil bu mich 
fennft. Kurz, ich ftieg aus dem Wagen, wie ein Träumender, als 
wir vor dem Lufthaufe ftille hielten, und war jo in Träumen ring? 
in ber bämmernden Welt verloren, daß ich auf bie Muſik kaum 
achtete, die und von dem erleuchteten Saal herunter entgegen fchalfte. 

Die zwei Herren Audran, und ein gewifler NR. N. — wer be: 
hält alle die Namen! — die der Bafe und Lotten® Tänzer waren, 
empfingen und am Schlage, bemächtigten fich ihrer Frauenzimmer, 
und ich führte dag meinige hinauf. 


* Man Hat auch bier die Namen einiger vaterländiſcher Autoren wegge⸗ 
Iofien. Wer Theil an Lottens Beifalle bat, wirb es gewiß an feinem Herzen 
fühlen, wenn er biefe Stelle leſen follte, und fonft braucht es ja niemand zu 
wiflen. 
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Wir Ichlangen ung in Menuet3 um einander herum; ich forderte 
ein Frauenzimmer nach dem andern auf, und juft die unleiblichiten 
fonnten nicht dazu kommen, einem bie Hand zu reichen, und ein 
Ende zu machen. Lotte und ihr Tänzer fingen einen Engliſchen 
an, und wie wohl mir’ war, als fie auch in ber Reihe die Figur 
mit ung anfing, magſt du fühlen. Tanzen muß man fie jehen! 
Siehft du, fie ift fo mit ganzem Herzen und mit ganzer Seele 
babei, ihr ganzer Körper Eine Harmonie, jo ſorglos, jo unbefangen, 
ala wenn das eigentlich alles wäre, ala wenn fie jonft nichts bächte, 
nicht3 empfände; und in dem Augenblide gewiß ſchwindet alles 
anbere dor ihr. 

Ich bat fie um den zweiten Gontretanz; fie jagte mir den 
dritten zu, und mit ber liebenswürbigften Freimüthigkeit von ber 
Welt verficherte fie mir, daß fie Herzlich gern Deutich tanze. Es ift 
bier jo Mode, fuhr fie fort, daß jedes Paar, das zufammen gehört, 
beim Deutjchen zufammen bleibt, und mein Chapeau walzt ſchlecht, 
und dankt mir's, wenn ich ihm die Arbeit erlafle. Ihr Frauen- 
zimmer kann's auch nicht, und mag nicht, und ich habe im Engli⸗ 
chen geſehen, daß Sie gut walzen; wenn Sie nun mein jeyn wollen 
fürs Deutjche, jo gehen Sie, und bitten fich’3 von meinem Herrn 
aus, und ich will zu Ihrer Dame gehen. — Ich gab ihr die Hand 
darauf und wir machten aus, daB ihr Tänzer inzwiichen meine 
Zänzerin unterhalten follte. 

Nun ging's an, und wir ergehten und eine Weile an mannid 
faltigen Schlingungen der Arme. Mit welchem Reize, mit welcher 
Flüchtigkeit bewegte fie fih! und da wir nun gar ans Walzen 
kamen unb wie die Sphären um einander herum rollten, ging’s 
freilich anfangs, weil’3 die wenigften können, ein bischen bunt Durch 
einander. Wir waren klug, und ließen fie austoben; und ala bie 
ungeichictteften den Plan geräumt hatten, fielen wir ein, unb 
hielten mit noch einem Paare, mit Audran und feiner Tänzerin, 
wader aus. Nie ift.mir’3 jo Leicht vom Tylede gegangen. ch war 
fein Menich mehr. Das liebenswürdigſte Geichöpf in den Armen zu 
haben, und mit ihr herum zu fliegen wie Wetter, daß alles rings um- 
ber verging, und — Wilhelm, um ehrlich zu jeyn, that ich aber 
body den Schwur, daß ein Mädchen, das ich Liebte, auf das ich An⸗ 
ſprüche hätte, mir nie mit einem andern walzen follte, als mit mir, 
und wenn ich drüber zu Grunde gehen müßte. Du verftehft mid! 
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Wir machten einige Touren gehend im Saale, um zu ver⸗ 
ſchnaufen. Dann fette fie ich, und die Orangen, die ich bei Geite 
gebracht hatte, die num bie einzigen noch übrig waren, thaten vor- 
trefflicde Wirkung, nur daß mir mit jedem Schnittchen, das fie einer 
umbeicheidbenen Nachbarin ehrenhalber zutheilte, ein Stich durchs 
Herz ging. 

Beim dritten englifchen Tanz waren wir das zweite Baar. Wie 
wir bie Reihe durchtanzten, und ich, weiß Gott mit wie viel Wonne, 
an ihrem Arm und Auge hing, da8 voll vom wahreften Ausdruck 
des offenften, reinſten Vergnügen? war, kommen wir an eine rau, 
bie mir wegen ihrer liebenswürdigen Miene auf einem nicht mehr 
ganz jungen Gefichte merkwürdig geweien war. Sie fieht Lotten 
lächelnd an, hebt einen drohenden Finger auf, und nennt ben Namen 
Albert zweimal im Borbeifliegen mit Bedeutung. 

Wer ift Albert, fagte ich zu Lotten, wenn's nicht Vermefſſenheit 
ift zu fragen? Sie war im Begriff zu antworten, als wir uns 
ſcheiden mußten, um die große Achte zu machen, und mich dünkte 
einiges Nachbenten auf ihrer Stimm zu ſehen, als wir fo vor ein- 
ander vorbeitreuzten. — Was foll ich's Ihnen läugnen, fagte fte, 
indem fie mir bie Hand zur Promenade bot, Albert ift ein braver 
Mensch, dem ich jo aut ala verlobt bin. — Run war mir bag 
nichts Neues (denn die Mädchen Hatten mir’? auf dem Wege gejagt), 
und war mir doch fo ganz neu, weil ich ed noch nicht im Verhält⸗ 
niß auf fie, die mir in fo wenig Augenbliden fo werth geworden 
war, gedacht Hatte. Genug, ich verwirrte mic), vergaß mich und 
kam zwiſchen das unrechte Paar hinein, daß alles drunter und 
drüber ging, und Lottens ganze Gegenwart und Zerren und Ziehen 
nöthig war, um es ſchnell wieder in Ordnung zu bringen. 

Der Tanz war noch nicht zu Ende, ala die Blike, bie wir 
ſchon lange am Horizonte leuchten gefehen, und die ich immer für 
MWetterfühlen ausgegeben hatte, viel flärker zu werben anfingen, und 
der Donner die Muſik überftimmte. Drei Frauenzimmer liefen ans 
der Reihe, denen ihre Herren folgten; die Unordnung wurbe allge= 
mein, und die Muſik Hörte auf. Es ift natürlich, wenn ung ein 
Unglüd, oder etwas Schrecliches im Vergnügen überrajcht, daß es 
ſtaͤrkere Eindrücke auf una macht, als fonft, theils wegen bes &e- 
genfabes, der fich fo lebhaft empfinden läßt, theils, und noch mehr, 
weil unfere Sinnen einmal ber Fühlbarkeit geöffnet find und alfo 
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deſto ſchneller einen Eindruck annehmen. Dieſen Urſachen muß ich 
die wunderbaren Grimaſſen zuſchreiben, in die ich mehrere Frauen⸗ 
zimmer ausbrechen ſah. Die Klügſte ſetzte ſich in eine Ecke, mit 
dem Rücken gegen das Fenſter und hielt die Ohren zu. Eine andere 
kniete vor ihr nieder, und verbarg den Kopf in ber erſten Schooß. 
Eine dritte ſchob fich zwiſchen beide hinein, und umfaßte ihre Schwe— 
fterchen mit taufend Thränen. Einige wollten nach Haufe; andere, 
die noch weniger wußten, was fie thaten, Hatten nicht jo viel Bes 
finnungafraft, den Keckheiten unferer jungen Schluder zu ſteuern, 
die jehr beichäftigt zu ſeyn fchienen, alle bie ängſtlichen Gebete, 
die dem Himmel beftimmt waren, von den Lippen ber ſchönen Be 
drängten wegzufangen. Einige unferer Herren hatten ſich hinab 
begeben, um ein Pfeifchen in Ruhe zu rauchen; und die übrige Ge- 
ſellſchaft ſchlug e3 nicht aus, als die Wirthin auf den Elugen Einfall 
tom, ung ein. Zimmer anzuweifen, das Läden und Vorhänge hätte, 
Raum waren wir ba angelangt, ala Lotte beichäftigt war, einen 
Kreis von Stühlen zu ftellen, und, als fich die Gefellichaft auf ihre 
Bitte geſetzt Hatte, den Vortrag zu einem Spiele zu thun. 

Ich ſah manchen, ber in Hoffnung auf ein faftiges Pfand fein 
Mäulchen fpikte und feine Glieder reckte. — Wir fpielen Zähleng, 
ſagte fie Nun gebt Acht! Ich geh’ im Kreiſe herum von ber 
Rechten zur Linken, und jo zählt ihr auch rings herum, jeber bie 
Zahl, die an ihn kommt, und dad muß gehen wie ein Lauffeuer, 
und wer ftodt, oder fih irrt, kriegt eine Obrfeige, und jo bis tau⸗ 
jend. — Nun war das Iuftig anzufehen. Sie ging mit ausgeſtrecktem 
Arm im Kreis herum. Eins fing der erſte an, der Nachbar ziwei, 
drei der folgende, und jo fort. Dann fing fie an, geichwinder zu 
gehen, immer geſchwinder; da verjah’3 einer, patch! eine Obrfeige, 
und über das Gelächter, der folgende auch patjch! und immer ges 
Ihiwinder. Ich ſelbſt Eriegte zwei Maulfchellen, und glaubte mit 
innigem Vergnügen zu bemerken, daß fie ftärker jeyen, ala fie fie ben 
übrigen zuzumeſſen pflegte. Ein allgemeines Gelächter und Ge 
Ihwärm enbigte dag Spiel, ehe noch das Taufend ausgezählt war. 
Die Bertrauteften zogen einander beifeite, das Gewitter war vor⸗ 
über, und ich folgte Lotten in den Saal. Unterwegs fagte fie: 
Ueber die Ohrfeigen haben fie Wetter und alles vergefien! — Ich 
fonnte ihr nicht? anttworten. — Ich war, fuhr fie fort, cine der 
furchtſamſten, und indem ich mich herzhaft ftellte, um den andern 
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Muth zu geben, bin ich muthig geworden. — Wir traten ans Fen⸗ 
ſter. Es donnerte abjeitwärts, und ber Herrliche Regen fäufelte auf 
das Land, und der erquidendfte Wohlgeruch flieg in aller Fülle einer 
warmen Luft zu uns auf. Sie fand auf ihren Ellenbogen geftühl; 
ihr Blick durchdrang die Gegend, fie ſah gen Himmel und auf mid), 
ich jah ihe Auge thränenvoll, fie legte ihre Hand auf die meinige, 
und ſagte — Klopftod! — Ich erinnerte mich fogleich der herr⸗ 
lichen Obe, bie ihr in Gedanken lag, und verfant in dem Strome 
von Empfindungen, ben fie in diefer Loofung über mich ausgoß. 
Ich ertrug's nicht, neigte mich auf ihre Hand, und küßte fie unter 
den wonnevollfien Thränen, und fah nach ihrem Auge wieder — 
Edler! Hätteft du deine Vergötterung in diefem Blicke gejehen, und 
möchte ich nun deinen fo oft entweihten Namen nie wieder nennen 
hören! 


Am 19. Junius. 

Wo ich neulich mit meiner Erzählung geblieben bin, weiß ich 
nicht mehr; das weiß ich, daß es zwei Uhr des Nacht? war, ala ich 
zu Bette kam, und daß, wenn ich dir Hätte vorſchwatzen können, ftatt 
zu ſchreiben, ich dich vielleicht bi3 an ben Morgen aufgehalten Hätte. 

Was auf unferer Hereinfahrt vom Balle gefchehen ift, habe ich 
noch nicht erzählt, Habe auch heute keinen Tag dazu. 

Es war ber herrlichſte Sonnenaufgang! Der tröpfelnde Wald, 
und das erfrifchte Feld umher! Unfere Gefellfchafterinnen nidten 
ein. Sie fragte mich, ob ich nicht auch von ber Partie ſeyn wollte? 
ihrentiwegen fjollt’ ich unbefümmert ſeyn. — So lange ich biefe 
Augen offen ehe, fagte ich, und ſah fie feit an, fo lange hat's Leine 
Gefahr. — Und wir haben beide auggehalten, bi? an ihr Thor, ba ihr 
die Magd leife aufmachte, und auf ihr Fragen verficherte, ba Vater 
und Kleine wohl feyen, und alle noch fchliefen. Da verlieh ich fie 
mit der Bitte, fie felbigen Tages noch jehen zu dürfen; fie geftand 
mir’ zu, und ich bin gefommen, und feit der Zeit Lönnen Sonne, 
Mond und Sterne geruhig ihre Wirthfchaft treiben, ich weiß weder, 
daß Tag, noch daß Nacht ift, und die ganze Welt verliert ſich 
um mich ber. 
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Am 21. Junius. 

Ich lebe ſo glückliche Tage, wie ſie Gott ſeinen Heiligen aus⸗ 
ſpart; und mit mir mag werden, was will, ſo darf ich nicht ſagen, 
daß ich die Freuden, die reinſten Freuden des Lebens nicht genoſſen 
habe. — Du kennſt mein Wahlheim; dort bin ich völlig etablirt, 
von da habe ich nur eine halbe Stunde zu Lotten, dort fühl’ ich 
mich jelbft, und alles Glüd, das dem Menſchen gegeben ift. 

Haͤtt' ich gedacht, als ich mir Wahlheim zum Zwecke meiner 
Spaziergänge wählte, daß es fo nahe am Himmel läge! Wie oft 
babe ich das Jagdhaus, da nun alle meine Wünfche einfchließt, 
anf meinen weitern Wanderungen, bald vom Berge, bald von der 
Ebene über den Fluß gefehen! 

Lieber Wilhelm, ich habe allerlei nachgedacht, über die Begier 
im Menfchen, fich auzzubreiten, neue Entdedungen zu machen, herums 
zuſchweifen; und dann wieber über den inneren Trieb, fich der Ein⸗ 
ſchraͤnkung willig zu ergeben, in dem Gleife der Gewohnheit jo 
hinzufahren, und fich weder um Rechts, noch um Links zu bes 
fümmern. 

Es ift wunderbar: wie ich hierher Tam, und vom Hügel in 
das ſchöne Thal fchaute, wie es mich ring umher anzog. — Dort 
das Wäldchen! — Ach, könnteft du dich in feine Schatten mijchen! 
— Dort die Spike bes Berges! — Ad, Tönnteft du von da bie 
tweite Gegend überfchauen! — Die in einander geletteten Hügel und 
vertraulichen Thäler! — O Tönnte ih mich in ihnen verlieren! 
— — Ich eilte hin, und kehrte zurüd, und hatte nicht gefunden, 
was ich hoffte O es ift mit ber Ferne, wie mit ber Zukunft! 
Ein großes bämmerndes Ganzes ruht vor unjerer Seele, unſere 
Empfindung verſchwimmt darin, wie unfer Auge, und wir fehnen 
und, ach! unfer ganzed Weſen hinzugeben, una mit aller Wonne 
eines einzigen, großen, herrlichen Gefühls ausfüllen zu laſſen — 
und, ach! wenn wir hinzu eilen, wenn das Dort nur Hier wird, 
ft alles vor wie nach, und wir ftehen in unferer Armuth, in 
— Eingeſchränktheit, und unſere Seele lechzt nach entſchlüpftem 

al 


So ſehnt ſich der unruhigſte Vagabund zuletzt wieder nach ſeinem 
Vaterlande, und findet in ſeiner Hütte, an der Bruſt ſeiner Gattin, 
in dem Kreiſe ſeiner Kinder, in den Geſchäften zu ihrer Erhaltung 
die Wonne, die er in der weiten Welt vergebens ſuchte. 
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Wenn ich des Morgens mit Sonnenaufgange hinausgehe nach 
meinem Wahlheim, und dort im Wirthsgarten mir meine Zucker⸗ 
erbſen ſelbſt pflücke, mich hinſetze, fie abfädne, und dazwiſchen im 
meinem Homer leſe; wenn ich in der kleinen Küche mir einen Topf 
wähle, mir Butter ausfteche, meine Schoten ans Feuer ſtelle, zu⸗ 
decke, und mich dazu ſetze, ſie manchmal umzuſchütteln: da fühl' ich 
ſo lebhaft, wie die übermüthigen Freier der Penelope Ochſen und 
Schweine ſchlachten, zerlegen und braten. Es iſt nichts, das mich 
fo mit einer ſtillen wahren Empfindung ausfüllte, als die Züge 
patriarchaliichen Lebens, die ich, Bott jey Dank, ohne Affertation 
in meine Lebensart veriveben kann. 

Wie wohl ift mir's, daß mein Herz die fimple harmloje Wonne 
bes Menſchen fühlen kann, der ein Krauthaupt auf feinen Tiſch 
bringt, das er felbft gezogen, und nun nicht den Kohl allein, jondern 
all die guten Zage, ben fchönen Morgen, da er ihn pflanzte, bie 
Lieblichen Abende, da ex ihn begoß und da er an dem fortſchreiten⸗ 
den Wachsthum feine Freude hatte, alle in Einem Augenblide wieber 
mit genießt. 


Am 29. Junius. 


Borgeftern kam der Mebicus hier aus ber Stadt hinaus zum 
Amtmann, und fand mich auf der Exde unter VLottens Kindern, 
wie einige auf mir berumfrabbelten, andere mich nedten, unb wie 
ich fie Tibelte, und ein großes Geichrei mit ihnen erregte. Der 
Doctor, der eine jehr dogmatiiche Drabtpuppe ift, unterm Neben 
feine Manfchetten in Falten legt und einen Sräufel ohne Ende 
herauszupft, fand biefes unter ber Würde eines geicheidten Menſchen; 
bag merkte ich an feiner Rafe. Ich Lieb mich aber in nichts flören, 
ließ ihn jehr vernünftige Sachen abhandeln, und baute den Kindern 
ihre Kartenhäufer wieder, die fie zerichlagen hatten. Auch ging ex 
darauf in der Stadt herum, und beklagte: des Amtmanns Sins 
ber twären fo jchon ungezogen genug, ber Werther verderbe fie num 
völlig. 

Fa, lieber Wilhelm, meinem Herzen find bie Kinder am nächften 
auf der Erde. Wenn ich ihnen zufehe, unb in dem Heinen Dinge 
die Keime aller Tugenden, aller Kräfte ſehe, bie fie einmal fo nöthig 
braudden werden; wenn ich in bem Eigenfinne künftige Standhaf- 
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tigkeit und Feſtigkeit des Charakters, in bem Muthivillen guten 
Humor und Leichtigfeit, über die Gefahren der Welt Hinzufchlüpfen, 
erblicke, alles jo unverborben, jo ganz! — immer, immer wieber: 
bole ich dann die goldenen Worte des Lehrer der Menichen: Wenn 
ihr nicht werdet wie eines von biefen! Und num, mein Befter, fie bie 
unferes Gleichen find, die wir ala unſere Mufter anjehen follten, 
behandeln wir ala Unterthanen. Sie follen feinen Willen haben! — 
Haben wir denn feinen? Und wo liegt das Vorrecht? — Weil wir 
älter find und geicheidter! — Guter Gott von deinem Himmel! 
alte Kinder fiehft du, und junge Kinder, unb nichts weiter; und 
an welchen du mehr rende Haft, das hat bein Sohn jchon Lange 
verfündigt. Aber fie glauben an ihn, und hören ihn nicht — bag 
ift auch was Altes — und bilden ihre Kinder nach fi, und — 
Adien, Wilhelm! ich mag darüber nicht weiter rabotiren. 


Am 1. Julius, 

Was Lotte einem Kranken ſeyn muß, fühl’ ich an meinem 
eigenen armen Herzen, das übler dran ift, als manches, das auf 
dem Siechbette verſchmachtet. Sie wirb einige Tage in der Stadt 
bei einer xechtichaffnen Frau zubringen, die fi) nach der Ausſage 
ber Aerzte ihrem Ende naht, und in diefen lebten Augenbliden 
Lotten um ſich haben will. Ich war vorige Woche mit ihr, ben 
Pfarrer von St... zu befuchen, ein Oertchen, das eine Stunde 
feitwärt3 im Gebirge liegt. Wir kamen gegen Bier bahin. Lotte 
Hatte ihre zweite Schwefter mitgenommen. Als wir in den mit zivei 
hohen Nußbäumen überjehatteten Pfarchof traten, ſaß der gute alte 
Mann auf einer Bank vor der Hausthür, und da er Lotten jah, 
ward er wie nen belebt, vergaß feinen Knotenſtock, und wagte fich 
auf, ihr entgegen. Sie lief hin zu ihm, nöthigte ihn, fich nieder: 
zulaſſen, indem fie fich zu ihm ſetzte, brachte viele Grüße von ihrem 
Bater, herzte feinen garftigen ſchmutzigen füngften Buben, das Quakelchen 
feines Alters. Du hätteft fie ſehen follen, wie fie den Alten bejchäftigte, 
wie fie ihre Stimme erhob, um feinen halb tauben Ohren vernehmlich 
zu werben, wie fie ihm von jungen robuften Leuten erzählte, die un: 
vermuthet geftorben wären, von ber Vortrefflichleit des Carlsbades, 
and wie fie feinen Entichluß lobte, Künftigen Sommer hinzugehen, 
wie fie fand, daß er viel befjer ausjähe, viel munterer jey ala das 
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letztemal, da fie ihn geſehen. — Ich hatte indeß der Frau Pfarrerin 
meine Höflichkeit gemacht. Der Alte wurde ganz munter, und da 
ich nicht umhin konnte, die Ichönen Nußbäume zu loben, die ung fo 
fieblich beichatteten, fing er an, ung, wiewohl mit einiger Beſchwer⸗ 
lichkeit, die Gefchichte davon zu geben. — Den alten, jagt er, wiſſen 
wir nicht, wer den gepflanzt hat: einige fagen diefer, andere jener 
Pfarrer. Der jüngere aber dort Hinten ift jo alt, als meine Frau, 
im October funfzig Jahr. Ihr Vater pflanzte ihn des Morgenz, 
als fie gegen Abend geboren wurde. Er war mein Dorfahr im 
Amt, und wie lieb ihm der Baum war, ift nicht zu jagen; mix 
ift er's gewiß nicht weniger, Meine Frau ſaß barunter auf einem 
Ballen und ftridte, da ich vor fieben und zwanzig Jahren als ein 
armer Student zum erftenmal hier in den Hof kam. — Lotte fragte 
nach feiner Tochter: es hieß, fie fei mit Heren Schmidt auf die 
Wieſe hinaus zu den Arbeitern, und der Alte fuhr in feiner Er- 
zählung fort, wie jein Borfahr ihn Lieb getvonnen, und die Tochter 
dazu, und wie er erſt fein Vicar, und dann fein Nachfolger geworden. 
Die Geihichte war nicht lange zu Ende, ala bie Jungfer Pfarrerin 
mit dem jogenannten Herrn Schmidt durch den Garten herkam: fie 
bewillfommte Lotten mit herzliche Wärme, und ic) muß fagen, fie 
gefiel mir nicht übel; eine raſche, wohl gewachjene Brünette, die 
einen die furze Zeit über auf dem Lande wohl unterhalten hätte. Ihr 
Liebhaber (denn als ſolchen ftellte ſich Herr Schmidt gleich dar), 
ein feiner, doch ſtiller Menſch, ber fi nicht in unjere Geſpräche 
milden wollte, ob ihn gleich Lotte immer herein zog. Was mic) 
am meiften betrübte, war, daß ich an feinen Gefichtäzügen zu bes 
merken chien, es ſei mehr Eigenfinn und übler Humor, ala Ein- 
geichränttheit des Verſtandes, der ihn fich mitzutheilen hinderte. 
In der Folge ward dieß leider nur zu deutlich; denn als Friederike 
beim Spagzierengehen mit Lotten und gelegentlich) auch mit mir ging, 
wurde bes Herrn Angefiht, bag ohnedieß einer bräunlichen Farbe 
war, fo fichtlich verdunfelt, daß e8 Zeit war, daß Lotte mich beim 
Aermel zupfte, und mir zu verftehen gab, daß ich mit Friederiken zu 
artig gethan. Nun verdrießt mich nicht? mehr, als wenn bie 
Menjchen einander plagen, am meilten, wenn junge Leute in ber 
Blüthe des Lebens, da fie am offenften für alle Freuden jeyn Zönnten, 
einander die paar guten Tage mit Fratzen verderben, und nur erſt 
zu ſpät das Anerſetzliche ihrer Verſchwendung einjehen. Mich wurmte 
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das, und ich konnte nicht umhin, da wir gegen Abend in den Pfarrhof 
zurückkehrten, und an einem Tiſche Milch aßen, und das Geſpräch auf 
Freude und Leid ber Welt fich wendete, den Faden zu ergreifen, 
und recht herzlich gegen die üble Laune zu reden. Wir Menfchen 
beflagen und oft, fing id) an, daß ber guten Tage fo wenig find, 
und der fchlimmen fo viel, und, wie mich dünkt, meift mit Unrecht. 
MWenn wir immer ein offenes Herz hätten, das Gute zu genießen, 
das una Gott für jeden Zag bereitet, wir würden aladann auch 
Kraft genug haben, das Nebel zu tragen, wenn es fommt. — Mir 
haben aber unfer Gemüth nicht in unferer Gewalt, verſetzte die 
Pfarrerin; wie viel hängt vom Körper ab! wenn einem nicht wohl 
ift, iſt's einem überall nicht recht. — Ich geftand ihr dag ein. Wir 
wollen es alfo, fuhr ich fort, ala eine Krankheit anſehen, und 
fragen, ob dafür fein Mittel it? — Das läßt fich hören, ſagte 
Lotte; ich glaube wenigſtens, daß viel von und abhängt. Ach weiß 
ed an mir. Wenn mich etwas nedt und mich verdrießlich machen 
will, ſpring' ich auf, und fing’ ein paar Gontretänze ben Garten 
auf und ab, gleich ift’3 weg. — Das var’, was ich jagen wollte, 
verjeßte ich: es ift mit der üblen Laune völlig, wie mit der Träg- 
beit, denn es ift eine Art von Trägheit. Unſere Natur hängt jehr 
dahin, und doch, wenn wir nur einmal die Kraft haben, und zu 
ermannen, geht ung die Arbeit frijch von der Hand, und wir finden 
in der Thätigfeit ein wahres Vergnügen. — Friederike war jehr auf: 
merffam, und der junge Menſch wandte mir ein: daß man nicht 
Herr über fich felbft ey, und am wenigften über feine Empfindungen 
gebieten könne. — Es ift Hier die Frage don einer unangenehmen 
Empfindung, verjebte ich, die doch jedermann gerne los ift; und 
niemand weiß, wie weit feine Kräfte gehen, biß er fie verjucht hat. 
Gewiß, wer Trank ift, wird bei allen Aerzten herum fragen, und 
die größten Refignationen ber bitterften Arzeneien wirb er nicht 
abweijen, um feine gewünſchte Gefundheit zu erhalten. Sch bemerkte, 
daß der ehrliche Alte fein Gehör anftrengte, um an unjerem Discurfe 
Theil zu nehmen; ich erhob die Stimme, indem ich die Rede gegen 
ihn wandte. Man predigt gegen ſo viele Laſter, ſagte ich; ich habe 
noch nie gehört, dab man gegen die üble Laune vom Predigtftuhle 
gearbeitet hätte.* — Das müfjen die Stadtpfarrer thun, fagte er, - 


* Wir Haben nun bon Badbatern eine trefflide Predigt hierüber, unter denen 
über das Buch Jonas. 
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bie Bauern haben teinen boſen Humor; doch könnte e8 auch zuweilen 
nicht ſchaden, ed wäre eine Lection für feine Frau wenigſtens, und 
für den Herrn Amtmann. — Die Geſellſchaft Iachte, und er herzlich 
mit, bis ex in einen Huften verfiel, der unfern Discurs eine Zeit 
lang unterbra; darauf denn der junge Menſch twieber das Wort 
nahm: Sie nannten den böfen Humor ein Laſter; mich bäucht, 
das ift übertrieben. — Mit nichten, gab ich zur Antwort, wenn da, 
womit man fich felbft und feinen Nächiten ſchadet, diefen Namen 
verdient. Iſt e3 nicht genug, daß wir einander nicht glüdlich machen 
tönnen, müflen wir auch nor einander dad Bergnügen rauben, 
das jebes Herz fich noch manchmal jelbft gewähren kann? Und nennen 
Sie mir den Menfchen, der übler Laune ift, und fo brad babei, fie 
zu verbergen, fie allein zu tragen, ohne die Freude um fich her zu 
zerſtören! Ober, iſt fie nicht vielmehr ein innerer Unmuth über 
unfere eigene Unwürdigkeit, ein Mißfallen an uns jelbft, bad immer 
mit einem Neibe verknüpft ift, dev durch eine thörichte Eitelkeit auf: 
gehekt wird? Wir jehen glüdliche Menichen, die wir nicht glüdlich 
machen, und das ift unerträglih. — Lotte lächelte mich an, ba fie 
die Bewegung ſah, mit ber ich rebete, und eine Thräne in Friederikens 
Auge ſpornte mich fortzufahren. — Wehe benen, fagte ich, bie fi 
ber Gewalt bedienen, die fie über ein Herz haben, um ihm bie ein- 
fachen Freuden zu rauben, bie aus ihm felbft hervorkeimen. Alle 
Geichente, alle Gefälligleiten dev Welt eriehen nicht einen Augen- 
blid Vergnügen an fich jelbft, den ung eine neibijche Unbehaglich⸗ 
feit unſeres Tyrannen vergällt bat. 

Mein ganzes Herz war voll ın diefem Augenblide; die Erin: 
nerung jo manches Vergangenen brängte fich an meine Seele, unb 
bie Thränen famen mir in die Augen. 

Wer fich da3 nur täglich fagte, rief ich aus, du vermagft nichts 
auf beine Freunde, ala ihnen ihre Freuden zu laſſen, und ihr Glück 
zu vermehren, indem du es mit ihnen geniehefl. Vermagſt bu, 
wenn ihre innere Seele von einer ängftigenden Leidenſchaft gequält, 
vom Summer zerrättet ift, ihnen einen Xropfen Linderung zu 
geben? 

Und wenn bie lebte, bangfte Krankheit bann über das Geichöpf 
berfällt, da du in blühenden Tagen untergraben Haft, und fie nım 
da liegt in bem erbärmlichften Exrmatten, das Auge gefühllos gen 
Himmel fieht, der Todesſchweiß auf ber blafien Stirne abwechſelt, 
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und du vor bem Bette ſtehſt wie ein Berbammter, in dem innigften 
Gefühle, daß du nichts vermagft mit deinem ganzen Vermögen, und 
bie Angft dich inwendig Trampft, daß du alles hingeben möchteft, 
dem untergehenden Geichöpfe einen Tropfen Stärkung, einen Funken 
Muth einflößen zu können. 

Die Erinnerung einer ſolchen Scene, wobei ich gegenwärtig war, 
fiel mit ganzer Gewalt bei diefen Worten über mid. Ich nahm 
dad Schnupftuch vor die Augen, und verlieh die Geſellſchaft, und 
nur Lottens Stimme, die mir rief: wir wollen fort! brachte mich 
zu mix felbft. Und wie fie mich auf bem Wege ſchalt, über ben zu 
warmen Antheil an allem, und daß ich darüber zu Grunde gehen 
würde! daß ich mich fchonen follte! — O der Engel! Um beinet- 
willen muß ich Leben! 


Am 6. Julius. 

Sie ift immer um ihre flerbende Freundin, und ift immer 
diejelbe, immer das gegenwärtige, holde Geichöpf, dag, wo fie hin- 
fieht, Schmerzen lindert und Glückliche macht. Sie ging geitern 
Abend mit Marianen und dem Heinen Malchen Ipazieren; ich wußte 
e3 und traf fie an, und wir gingen zufammen. Nach einem Wege 
von anderthalb Stunden famen wir gegen die Stadt zurüd, an ben 
Brunnen, der mir fo werth und nun taufendmal werther ift. Lotte 
ſetzte ſich aufs Mäuerchen, wir ftanden vor ihr. Ich jah umher, 
ach! und die Zeit, da mein Herz jo allein war, lebte wieder vor 
mir auf. Lieber Brunnen, fagte ich, jeither Hab’ ich nicht mehr an 
beiner Kühle gexuht, hab’ in eilendem Borübergehn dich manchmal 
nicht angeſehn. — Ich blickte hinab, und jah, da Malchen mit 
einem Glaſe Waſſer jehr beichäftigt herauf flieg. — Ach Jah Lotten 
an, und fühlte alles, was ich an ihr habe. Indem kommt Malchen 
mit einem Glaſe. Mariane wollt’ e8 ihr abnehmen: nein! rief dag 
Kind mit dem füßeften Ausdrucke, nein, Lottchen, du follft zuerft 
trinten! Sch warb über die Wahrheit, über die Güte, womit fie dag 
außrief, jo entzüdt, dab ich meine Empfindung mit nicht? ausdrücken 
tonnte, ala ich nahm das Kind von ber Exbe, und küßte es lebhaft, 
das Togleich zu jchreien und zu weinen anfıng. — Sie haben übel 
gethan, jagte Lotte. — ch war betroffen. — Komm, Malchen, fuhr 
fie fort, indem fie e& bei der Hand nahm, und bie Stufen hinab 
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führte, da waſche dich aus ber friſchen Quelle, geſchwind, geſchwind, 
da thut's nichts. — Wie ich fo da ſtand, und zuſah, mit welcher 
Emfigkeit das Kleine mit feinen naffen Händchen die Baden rieb, 
mit welddem Glauben, daß durch die Wunderquelle alle Verun⸗ 
zeinigung abgeipült, und die Schmach abgethan würde, einen häß⸗ 
lichen Bart zu Triegen; wie Lotte fagte, e8 ift genug, und bag Kind 
doch immer eifriger fortwuſch, ala wenn Biel mehr thäte als 
Wenig — Ach jage dir, Wilhelm, ich Habe mit mehr Refpect nie 
einer Zaufhanblung beigewohnt — und als Lotte herauf kam, Hätte 
ich mich gern vor ihr niedergetvorfen, wie vor einem Propheten, ber 
die Schulden einer Nation weggeweiht hat. 

Des Abends Tonnte ich nicht umhin, in ber Freude meines 
Herzen? ben Vorfall einem Manne zu erzählen, dem ich Menichen- 
finn zutraute, weil er Verftand hat; aber wie fam ich an! Er jagte, 
das ſey fehr übel von Lotten gewejen; man folle den Kindern nichts 
weiß machen; bergleichen gebe zu unzähligen Irrthümern und 
Aberglauben Anlaß, wovor man bie Kinder frühzeitig beivahren 
müfle. — Nun fiel mir ein, daß der Mann vor acht Tagen hatte 
taufen lafien, drum ließ ich’3 vorbeigehen, und blieb in meinem 
Herzen der Wahrheit getreu: Wir follen es mit den Kindern machen, 
wie Gott mit uns, der und am glüdlichften macht, wenn er uns in 
freundlichem Wahne jo bintaumeln läßt. 





Den 8. Julius. 


Mad man ein Kind ift! Was man nach einem Blicke geizt! 
Mad man ein Kind ift! — Wir waren nach Wahlheim gegangen. 
Die Hrauenzimmer fuhren hinaus, und während unferer Spazier⸗ 
gänge glaubte ich in Lottens Ächwarzen Augen — Sch bin ein Thor, 
verzeih mir's! bu follteft fie jehen, diefe Augen! — Daß ich kurz 
bin (denn die Augen fallen mir zu vor Schlaf), fiehe, die Frauen⸗ 
zimmer fliegen ein, da ſtanden um bie Kutſche der junge W... 
Selftadt und Audran und ich. Da ward aus dem Schlage geplaubert 
mit den Kerlchen, die freilich Leicht und Lüftig genug waren. — Ich 
fuchte Lottens Augen; ach, fie gingen von einem zum andern! Aber 
auf mich! mich! mich! der ganz allein auf fie refignirt da ftand, 
fielen fie nicht! — Mein Herz fagte ihr taufend Adieu! Und fie 
ah mich nicht! Die Kutſche fuhr vorbei, und eine Thräne fland mir 





im Auge. Sch ſah ihre nach, und jah Lottens Kopfputz fich zum 
Schlage heraus lehnen, und fie wandte ſich um zu jehen, ach! nach 
mir? — Lieber! in biefer Ungewißheit fchwebe ich; das ift mein 
Troft: Vielleicht hat fie fich nach mir umgejehen! DBielleiht! — 
Gute Nacht! O wa ich ein Sind bin! 


Am 10. Julius. 
Die alberne Figur, die ich mache, wenn in Gejellichaft von ihr 
gefprochen wird, jollteft du fehen! Wenn man mich nun gar fragt, 
wie fie mir gefällt? — Gefällt! Das Wort haſſe ich auf ben Tod. 
Was muß da3 für ein Menſch jeyn, dem Lotte gefällt, dem fie nicht 
alle Sinnen, alle Empfindungen ausfült! Gefällt! Neulich fragte 
mich einer, wie mir Offian gefiele! 


Am 11. Julius. 

Grau M.. . ift jehr fchlecht; ich bete für ihr Leben, weil ich 
mit Sotten dulde. Ich jehe fie jelten bei meiner Freundin, und 
heute bat fie mir einen wunderbaren Borfall erzählt. — Der alte 
M... ift ein geiziger, rangiger Filz, der feine Frau im Leben 
was recht? geplagt und eingejchränft hat; doch hat fich die Frau 
immer durchzuhelfen gewußt. Bor wenigen Tagen, als der Arzt 
ihr dag Leben abgeiprochen hatte, ließ fie ihren Dann kommen 
(Lotte war im Zimmer), und redete ihn alfo an: Sch muß dir eine 
Sache geftehen, die nach meinem Zode Verwirrung und Verdruß 
machen könnte. Ich Habe bisher die Haushaltung geführt, jo or: 
dentlich und ſpariam ala möglich: allein du wirft mir verzeihen, 
daß ich dich dieſe dreißig Jahre hintergangen habe. Du beftimmteft 
im Anfange unjerer Heirath ein Geringes für die Beitreitung ber 
Küche und anderer häuslichen Ausgaben. ALS unfere Haushaltung 
ftärfer wurde, unfer Gewerbe größer, warft du nicht zu beivegen, 
mein MWochengeld nad dem Berhältniffe zu vermehren; kurz, du 
weißt, dab du in den Zeiten, ba fie am größten war, verlangteft, 
ich Tolle mit fieben Gulden die Woche auskommen. — Die habe ich 
benn ohne Widerrede angenommen, und mir ben Weberichuß 
wöchentlich aus der Loſung geholt, da niemand vermuthete, daß die 
Frau die Caſſe beftehlen würde. Ich Habe nichts verſchwendet, und 
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wäre auch, ohne es zu bekennen, getroft der Ewigkeit entgegen ges 
gangen, wenn nicht diejenige, die nach mix das Hausweſen zu führen 
bat, ſich nicht zu Helfen wifen würbe, und bu doch immer darauf 
beitehen tönnteft, deine erſte Frau jey damit außgelonmen. 

Ich redete mit Lotten über die unglaubliche Berblendung des 
Menſchenſinns, daß einer nicht argwohnen ſoll, dahinter müſſe was 
ander ftedlen, wenn eins mit fieben Gulden hinreicht, wo man den 
Aufwand um zweimal fo viel fieht. Aber ich habe jelbit Leute ge⸗ 
Iannt, die des Propheten ewiges Delfrüglein ohne Verwunderung 
in ihrem Haufe angenommen hätten. 


Am 13. Julius. 

Nein, ich betrüge mich nicht! Ich leſe in ihren ſchwarzen Augen 
wahre Theilnehmung an mir und meinem Schickſal. Sa, ich fühle, 
und darin darf ich meinem Herzen trauen, daß fie — o barf ich, 
kann ich den Himmel in biefen Worten ausſprechen? — daß fie 
mich Tiebt! 

Mich liebt! — Und wie werth ich mir felbft werde, wie ih — 
dir darf ich's wohl jagen, bu Haft Sinn für fo etwas — wie ich 
mich jelbft anbete, feitbem fie mich Tiebt! 

Ob das Bermefjenheit ift oder Gefühl bes wahren Verhält⸗ 
niſſes? — Ich Tenne den Menfchen nicht, von dem ich etwas in Lotteus 
Herzen fürchtete: und doch — wenn fie von ihrem Bräutigam 
ſpricht, mit folcher Wärme, ſolcher Liebe von ihm ſpricht — da ifl 
mir wie einem, der aller feiner Ehren und Würden entjebt, und 
dem der Degen genommen wird. 


Am 16. Julius, 


Ad, wie mir daB durch alle Adern Läuft, wenn mein Finger 
unverſehens den ihrigen berührt, wenn unjere Yüße fich unter dem 
Ziiche begegnen! Ich ziehe zurüd, wie vom feuer, ımd eine ge: 
heime Kraft zieht mich wieder vorwärts — mir wird’3 jo ſchwindlich 
vor allen Sinnen — O! und ihre Unſchuld, ihre unbefangene 
Seele fühlt nicht, wie jehr mich die Kleinen Vertraulichkeiten peinigen ! 
Wenn fie gar im Geſpräch ihre Hand auf die meinige Iegt, und im 
Intereſſe der Unterredung näher zu mir rüdt, daB ber Himmlifche 


— 85 — 


Athem ihres Mundes meine Lippen erreichen kann — Ich glaube 
zu verſinken, wie vom Wetter gerührt. — Und, Wilhelm! wenn 
ich mich jemals unterſtehe, dieſen Himmel, dieſes Vertrauen! — 
Du verſtehſt mich. Nein, mein Herz ift fo verderbt nicht! Schwach! 
ſchwach genug! — Und ift dag nicht DVerderben? 

Sie ift mir Heilig. Alle Begier ſchweigt in ihrer Gegenwart. 
Ih weiß nie, wie mir ift, wenn ich bei ihr bin; es ift, ala wenn 
die Seele fi mix in allen Nerven umkehrte. — Sie hat eine Me- 
lodie, die fie auf dem Claviere jpielet mit der Kraft eines Engels, 
jo fimpel und fo geiſtvoll! Es ift ihr Leiblied, und mich ſtellt eg 
von aller Pein, Verwirrung und Grillen ber, wenn fie nur bie 
erfte Note Davon greift. | 

Kein Wort von der alten Zauberkraft ber Muſik ift mir un: 
wabricheinlich. Wie mich der einfache Geſang angreift! And wie fie 
ihn anzubringen weiß, oft zur Zeit, wo ich mir eine Kugel vor 
ben Kopf ſchießen möchte! Die Irrung und Finſterniß meiner Seele 
zerſtreut fich, und ich athme wieder freier. 


Am 18. Julius. 

Wilhelm, was ift unferem Herzen die Welt ohne Liebe! Was 
eine Sauberlaterne ift ohne Licht! Kaum bringft du das Lämpchen 
hinein, jo jcheinen bir die bunteften Bilder an beine weiße Wand! 
Und wenn's nichts wäre, als das, ala vorübergehende Phantome, 
jo macht's boch immer unfer Glüd, wenn wir wie frifche Jungen 
davor ſtehen, und uns über die Wundererſcheinungen entzücden. 
Heute konnte ich nicht zu Lotten, eine unvermeidliche Gejellichaft 
hielt mic) ab. Was war zu thun? ich ſchickte meinen Diener hinaus, 
nur um einen Menſchen um mich zu haben, ber ihr heute nahe 
gelommen wäre. Mit welcher Ungebuld ich ihn erwartete, mit welcher 
Freude ich ihn wieder jah! Sch hätte ihn gern beim Kopfe ge: 
nommen unb geküßt, wenn ich mich nicht geſchämt hätte. 

Man erzählt von dem Bononiſchen Steine, daß er, wenn man 
ihn in bie Sonne Iegt, ihre Strahlen anzieht und eine Weile bei 
Racht leuchtet. So war mir's mit dem Burfchen. Das Gefühl, daß 
ihre Augen auf feinem Gefichte, feinen Barden, feinen Rodfnöpfen 
und dem Kragen am Sürtout geruht hatten, machte mir das alles 
jo eilig, jo werth! Ich Hätte in dem Augenblid den Jungen nicht 
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um tauſend Thaler gegeben. Es war mir ſo wohl in ſeiner Gegen⸗ 
wart. — Bewahre dich Gott, daß du darüber lacheft. Wilhelm, 
find das Phantome, wenn es ung wohl ift? 


Am 19. Julius. 
Ich werde fie jehen! xuf ich Morgens auß, wenn ich mich 
ermuntere, und mit aller Heiterkeit ber ſchönen Sonne entgegen 
blicke; ich werde fie jehen! Und da habe ich für dem ganzen Tag 
feinen Wunſch weiter. Alles, alles verfchlingt ſich in diefer Ausficht. 


Am 20. Julius. 

Eure Idee will noch nicht die meinige werden, daß ich mit dem 
Gejandten nad) *** gehen foll. ch Liebe die Suborbination nicht 
jehr, und wir wiflen alle, daß der Mann noch dazu ein widriger 
Menſch ift. Meine Mutter möchte mich gern in Activität haben, 
fagft du: das hat mic, zu lachen gemacht. Bin ich jeßt nicht auch 
activ? und iſt's im Grunde nicht einerlei, ob ich Erbſen zähle, oder 
Linjen? Alles in der Welt läuft Doch auf eine Lumperei hinaus, 
und ein Menſch, der um anderer willen, ohne daß es feine eigene 
Leidenſchaft, fein eigenes Bedürfniß ift, ſich um Geld oder Ehre oder 
fonft was abarbeitet, ift immer ein Thor. 


Am 24. Julius. 

Da dir fo jehr daran gelegen ift, daß ich mein Zeichnen nicht 
verntachläffige, möchte ich Lieber die ganze Sache übergehen, ala bir 
fagen, daß zeither wenig gethan wird. 

Noch nie war ich glüdlicher, noch nie war meine Empfindung 
an der Natur, bis aufs Steinchen, aufs Gräschen herunter, voller 
und inniger; und doch — ch weiß nicht, wie ich mich ausdrüden 
ſoll, meine vorftellende Kraft ift jo ſchwach, alles ſchwimmt und 
Ihwantt fo vor meiner Seele, daß ich feinen Umriß paden kann; 
aber ich bilde mir ein, wenn ich Thon hätte, oder Wachs, jo wollte 
ich’3 wohl heraus bilden. Sch werde auch Thon nehmen, wenn's 
länger währt, und kneten, und follten’8 Kuchen werden. 

Lottens Portrait habe ich dreimal angefangen, und habe mich 
dreimal proftituirt, das mich um jo mehr verdrießt, weil ich vor 
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einiger Zeit ſehr glücklich im Treffen war. Darauf habe ich denn 
ihren Schattenriß gemacht, und damit ſoll mir genügen. 


Am 25. Julius. 


Ja, liebe Lotte, ich will alles beſorgen und beſtellen; geben Sie 
mir nur mehr Aufträge, nur recht oft. Um eins bitte ich Sie: 
keinen Sand mehr auf die Zettelchen, die Sie mir ſchreiben. Heute 
führte ich es ſchnell nach der Lippe, und die Zähne kniſterten mir. 


Am 26. Julius. 


Ich habe mir ſchon manchmal vorgenommen, fie nicht jo oft 
zu jehen. Ja, wer das halten könnte! Alle Tage unterlieg’ ich 
der Verſuchung, und verjpreche mir Heilig: morgen willft bu ein- 
mal wegbleiben; und wenn der Morgen kommt, finde ich doch 
wieder eine untwiberftehliche Urſache, und ehe ich mich’3 verſehe, 
bin ich bei ihr. Entweder fie hat des Abends gelagt: Sie kommen 
doch morgen? — Wer fönnte da wegbleiben? Ober fie giebt mir 
einen Auftrag, und ich finde jchidlich, ihr jelbft die Antwort zu 
bringen; ober ber Tag ift gar zu Ichön, ich gehe nad) Wahlheim, 
und wenn id) nun da bin, iſt's nur noch eine halbe Stunde zu 
ihr! — Ich bin zu nahe in der Atmoiphäre — Zud! jo bin 
ich dort. Meine Großmutter hatte ein Märchen vom Magneten: 
berg: die Schiffe, die zu nahe kamen, wurden auf einmal alles 
Eiſenwerks beraubt, die Nägel flogen dem Berge zu, und die 
armen Elenden jcheiterten zwiſchen ben über einander flürzenden 
Brettern. 


Am 30. Julius. 


Albert ift angelommen, und ich werde gehen; und wenn er der 
befte, der ebelfte Menſch wäre, unter den ich mich in jeder Betradh- 
tung zu ftellen bereit wäre, fo wär's unerträglidh, ihn vor meinem 
Angeficht im Bei jo vieler Bolllommenheiten zu ſehen. — Befig! 
— Genug, Wilhelm, der Bräutigam ift da! Ein braver, Tieber 
Mann, dem man gut jeyn muß. Glüdlicher Weile war ich nicht 
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beim Empfange! Das hätte mir dad Herz zerrifien. Auch ift er fo 
ehrlidh, und bat Lotten in meiner Gegenwart noch nicht ein einzig- 
mal gefüßt. Das Lohn’ ihm Gott! Im bes Reipect? willen, ben ex 
dor dem Mädchen bat, muß ich ihn lieben. Ex will mir wohl und 
ich vermuthe, dad ift Lottens Werk mehr, als feiner eigenen Em⸗ 
pfindung; denn darin find die Weiber fein, und haben Recht: wenn 
fie zwei Berehrer in gutem Dernehmen mit einander erhalten können, 
ift der Bortheil immer ihr, fo felten es auch angeht. 

Indeß kann ich Alberten meine Achtung nicht verfagen. Seine 
gelaffene Außenjeite fticht gegen die Unruhe meines Charakter? jehr 
lebhaft ab, die fich nicht verbergen Laßt. Ex hat viel Gefühl, und 
weiß, was er an Lotten hat. Ex ſcheint wenig üble Laune zu haben, 
und du weißt, da3 ift die Sünde, die ich ärger haſſe am Menſchen, 
als alle andere. 

Er hält mich für einen Menſchen von Sinn; und meine An- 
bänglichfeit an Lotten, meine wahre freude, die ich an allen ihren 
Handlungen habe, vermehrt feinen Triumph, und ex liebt fie nur 
befto mehr. Ob er fie nicht manchmal mit Kleiner Eiferfüchtelei 
peinigt, das laſſe ich dahin geitellt jeyn; wenigſtens würb’ ich an 
feinem Plaße nicht ganz ſicher vor biefem Teufel bleiben. 

Dem jey nun wie ihm wolle! meine Frende, bei Lotten zu 
feyn, ift bin. Soll ich das Thorheit nenuen oder Berblendung? — 
Bad braucht’? Namen! Erzählt die Sache an fih. — Ich wußte 
alles, was ich jetzt weiß, ehe Albert kam; ich wußte, daß ich feine 
Prätenfion an fie zu machen hatte, machte auch keine — das heißt, 
in fo fern es möglich ift, bei ſo viel Liebenswürdigkeit nicht zu bes 
gehren — und jet macht ber Fratze große Augen, da der andere 
nun wirklich kommt, und ihm das Mädchen wequimmt. 

Sch beiße die Zähne auf einander, und fpott über mein Elend 
und jpotte derer doppelt und dreifach, bie jagen können, ich jollte 
mich refigniren, unb weil es nun einmal nicht anders jeyn könnte. 
Schafft mir diefe Strohmänner vom Halfe! — Ich laufe in ben 
Wäldern herum, und wenn ich zu Rotten komme, und Albert bei 
ihr fibt im Gärtchen unter der Laube, und ich nicht weiter Tann, 
fo bin ich ausgelaffen naäͤrriſch, und fange viel Poſſen, viel ver- 
wirrtes Zeug an. — Um Gottes willen, fagte mir Lotte heut, ich 
bitte Sie, feine Scene, iwie bie von geftern Abend! Sie find fürchter⸗ 
lich, wenn Sie fo Iuftig find. — Unter ung, ich paſſe die Zeit ab, 
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wenn er zu thun Hat; wutſch! bin ich draus, und ba iſt mir's 
immer wohl, wenn ich fie allein finde. 


Am 8. Auguft. 


Ich bitte dich, Lieber Wilhelm, e8 war gewiß nicht auf dich 
geredt, wenn ich die Menjchen unerträglich fchalt, die von und Er: 
gebung in unvermeidliche Schidjale fordern. Sch dachte wahrlich 
nicht daran, daß du von ähnlicher Meinung feyn könnteſt. Und im 
Grunde haft du Recht. Nur eins, mein Befter! In ber Welt ift es 
ſehr jelten mit dem Entweder Ober gethan; die Empfindungen 
und Handlungsweiſen ſchattiren ſich jo mannichfaltig, ala Abfälle 
zivifchen einer Habicht?» und Stumpfnafe find. 

Du wirft mir alfo nicht übel nehmen, wenn ich bir dein ganzes 
Argument einräume und mich doch zwifchen dem Entweder Ober 
durchzuſtehlen fuche. 

Entweber, fagft du, Haft du Hoffnung auf Lotten, oder du 
baft Leine. But! im erften Fall fuche fie durchzutreiben, fuche die 
Erfüllung deiner Wünfche zu umfaflen; im andern Fall ermanne 
dich, und fuche einer elenden Empfindung los zu werden, die alle 
beine Kräfte verzehren muß. — Befter! das ift wohl gejagt, und — 
bald gejagt. 

Und kannſt du von dem Unglüdlichen, deſſen Leben unter einer 
ſchleichenden Krankheit unaufbaltiam allmählig abftirbt, Tannft du 
von ihm verlangen, er jolle durch einen Dolchſtoß der Dual auf 
einmal ein Ende machen? Und raubt bag Nebel, das ihm die Kräfte 
verzehrt, ihm nicht auch zugleich den Muth, ſich davon zu befreien? 

Zwar Lönnteft du mir mit einem verwandten Gleichniffe ant- 
worten: Wer ließe fich nicht Tieber den Arm abnehmen, ala daß er 
buxch Zaubern und Zagen fein Leben aufs Spiel jebtet — Ich 
weiß nicht! — und wir wollen una nicht in Gleichnifen herum: 
beißen. Genug — Ja, Wilhelm, ic habe manchmal fo einen 
Augenblid aufipringenden, abjchüttelnden Muthes, und da — wenn 
id nur wühte wohin? ich ginge wohl. 


Abends. 
Mein Tagebuch, das ich feit einiger Zeit vernachläffiget,, fiel 
mir beut wieder in die Hände, und ich bin erftaunt, wie ich jo 
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wiſſentlich in dag alles, Schritt vor Schritt, hinein gegangen bin! 
Wie ich über meinen Zuftand immer jo Har gejehen, und boch 
gehandelt habe, wie ein Kind; jeßt noch jo klar fehe, und es noch 
feinen Anjchein zur Beflerung bat. 


Am 10. Auguft. 

Ich könnte das befte, glüdlichite Leben führen, wenn ich nicht 
ein Thor wäre. So jchöne Umftände vereinigen fich nicht Leicht, 
eines Menfchen Seele zu ergeben, als die find, in benen ich mich 
jebt befinde. Ach, jo gewiß iſt's, daß unfer Herz allein fein Glück 
macht. — Ein Glied der liebenswürdigſten Familie zu ſeyn; von 
dem Alten geliebt zu werben, wie ein Sohn; von ben Seinen, 
wie ein Vater; und von Lotten! — dann der ehrliche Albert, der 
durch feine launiſche Unart mein Glück ftört; der mich mit herz⸗ 
licher Freundſchaft umfaßt; dem ich nach Lotten das Liebfte auf der 
Welt bin! — Wilhelm, es ift eine Freude uns zu hören, wenn 
wir fpazieren gehen, und uns einander von Lotten unterhalten: e3 
ift in ber Welt nichts Lächerlicherd erfunden worden, als dieſes Ver⸗ 
hältniß, und doch kommen mir oft darüber die Thränen in bie 
Augen. 

MWenn er mir von ihrer rechtichaffenen Mutter erzählt: wie fie 
auf ihrem ZTodbette Lotten ihr Haus und ihre Kinder übergeben, 
und ihm Lotten anbefohlen habe; wie jeit der Zeit ein ganz ande- 
rer Geift Lotten belebt habe; wie fie in der Sorge für ihre Wirth- 
Ihaft und in bem Ernſte eine wahre Mutter geworden; wie fein 
Augenblid ihrer Zeit ohne thätige Liebe, ohne Arbeit verftrichen, 
und dennoch ihre Munterkeit, ihr Leichter Sinn fie nie dabei ver⸗ 
lafien habe. — Ich gehe fo neben ihm Hin, und pflüde Blumen 
am Wege, ige fie jehr forgfältig in einen Strauß, und — werfe 
fie in den borüberfließenden Strom, und fehe ihnen nach, wie fie 
leife hinunter wallen. — Ich weiß nicht, ob ich dir geichrieben habe, 
daß Albert bier bleiben, und ein Amt mit einem artigen Aus: 
fommen vom Hofe erhalten wird, wo er jehr beliebt if. In Orb: 
nung und Emſigkeit in Geichäften babe ich wenig feines Gleichen 
gejehen. 
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Am 12. Auguft. 


Gewiß, Albert ift der beſte Menſch unter dem Himmel. ch 
habe geftern eine wunderbare Scene mit ihm gehabt. Ich kam zu 
ihm, um Abichied von ihm zu nehmen; denn mich wandelte bie 
Luft an, ins Gebirge zu reiten, von woher ich bir auch jebt jchreibe; 
und wie ich in der Stube auf und ab gehe, fallen mir feine 
Piftolen in die Augen. Borge mir die Piftolen, jagte ich, zu meiner 
Reife. Meinetivegen, fagte er, wenn du dir die Mühe nehmen 
willft, fie zu laden; bei mir hängen fie nur pro forma. Ich nahm 
eine herunter, und er fuhr fort: Seit mir meine Vorficht einen 
jo unartigen Streich gefpielt hat, mag ih mit dem Zeuge nicht? 
mehr zu thun haben. — ch war neugierig, die Gejchichte zu wiffen. 
— Ich hielt mich, erzählte er, wohl ein Vierteljahr auf dem Lande 
bei einem Freunde auf, hatte ein Paar Terzerolen ungeladen, und 
fchlief ruhig. Einmal an einem regnichten Nachmittage, da ich müßig 
fie, weiß ich nicht, wie mir einfällt: wir könnten überfallen werben, 
wir könnten die Terzerolen nöthig haben, und könnten — du weißt 
ja, wie das ifl. — Ich gab fie dem Bebienten, fie zu pußen und 
zu laden; und der dahlt mit den Mädchen, will fie erichreden, und 
Gott weiß wie, das Gewehr geht los, da der Labftod noch drin 
ſteckt, und fchießt den Laditod einem Mädchen zur Maus herein an 
ber rechten Hand, und zerichlägt ihr den Daumen. Da hatte ich 
das Lamentiren, und die Cur zu bezahlen oben drein, und feit der 
Zeit laſſ' ich alles Gewehr ungeladen. Lieber Schab, was ift Vor⸗ 
ficht? Die Gefahr läßt fich nicht auzlernen! Zwar — Nun weißt 
du, daß ich den Menſchen jehr Lieb habe bis auf feine Zwar; denn 
verſteht ſich's nicht von jelbft, daß jeder allgemeine Sat Ausnahmen 
leidet? Aber jo rvechtfertig ift der Menſch! wenn er glaubt, etwas 
Webereiltes, Allgemeines, Halbwahres gejagt zu haben, jo hört ex 
dir nicht auf zu Limitixen, zu modificiren und ab und zu zu 
thun, bis zuleßt gar nichts mehr an der Sadhe ift. Und bei diefem 
Anlaß kam er jehr tief in Text; ich hörte endlich gar nicht weiter 
auf ihn, verfiel in Grillen, und mit einer auffallenden Geberbe 
drückte ich mir die Mündung der Piftole übers rechte Aug’ an bie 
Stirn. Pfui! fagte Albert, indem er mir die Piftole herabzog, was 
ſoll dag? — Sie ift nicht geladen, fagte ich. — Und auch jo, was 
ſoll's? verjeßte er ungeduldig. Ich kann mix nicht vorftellen, wie 
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ein Menich jo thöricht feyn Tann, ſich zu erſchießen; ber bloße 
Gedanke erregt mir Widertillen. 

Daß ihr Menfchen, rief ich aus, um von einer Sache zu reben, 
gleich Iprechen müßt: das iſt thöricht, das ift Flug, dag ift gut, das 
ift bös! Und was will dag alles heißen? Habt ihr deßwegen bie 
inneren Verhältniſſe einer Handlung erforjcht? wißt ihr mit Be⸗ 
ftimmtheit die Urſachen zu entwideln, warım fie geihah, warum 
fie geichehen mußte? Hättet ihr dag, ihr würbet nicht fo eilfertig 
mit euren Urtheilen feyn. 

Fu wirft mir zugeben, jagte Albert, daß gewiffe Handlungen 
laſterhaft bleiben, fie mögen geichehen, aus welchem Beweggrunde 
fie wollen. 

Ich zudte die Achieln, und gab's ihm zu. Doch, mein Lieber, 
führe ich fort, finden fi) auch hier einige Ausnahmen. Es ift wahr, 
ber Diebftahl ift ein Lafter: aber der Menſch, bex, um fich und die 
Seinigen vom gegenwärtigen Hungertode zu erretten, auf Raub aus: 
geht, verdient er Mitleiden oder Strafe? Wer hebt ben erften 
Stein auf gegen ben Ehemann, ber im gerechten Zorne ein un- 
treues Weib und ihren nichtswürdigen Verführer aufopfert? gegen 
dag Mädchen, dad in einer wonnevollen Stunde fih in ben un= 
aufhaltiamen Freuden der Liebe verliert? Unſere Geſetze jelbft, dieſe 
Taltblütigen Pedanten, laffen ſich rühren, und halten ihre Strafe 
zurüd. 

Das iſt ganz was anders, verſetzte Albert, weil ein Menſch, 
den jeine Leidenjchaften hinreißen, alle Befinnungstkraft verliert, und 
als ein Trunkener, ala ein Wahnfinniger angejehen wird. 

Ah ihr vernünftigen Leute! rief ich Lächelnd aus. Leidenſchaft! 
Trunkenheit! Wahnfinn! Ihr fteht jo gelafien, fo ohne Theilneh⸗ 
mung ba, ihr fittlichen Menſchen! fcheltet ben Trinker, verabſcheut 
den Unfinnigen, geht vorbei, wie der Priefter, und dankt Gott, 
wie ber Pharifäer, daß er euch nicht gemacht Hat, wie einen von 
biefen. Ich bin mehr als einmal trunfen geweſen, meine Leiden⸗ 
ſchaften waren nie weit vom Wahnfinn, und beides reut mich nicht: 
denn ich habe in meinem Maße begreifen Iernen, wie man alle 
außerordentliche Menfchen, die etwas Großes, etwas Unmöglich- 
ſcheinendes wirkten, von jeher für Zruntene und Wahnfinnige aus: 
fchreien mußte. 

Aber au im gemeinen Leben iſt's unerträglich, faſt einem 


jeden bei halbweg einer freien, eblen, unerwarteten That nachrufen 
zu hören: der Menſch iſt trunken, ber ift närriſch! Schämt euch, 
ihr Nüchternen! Schämt euch, ihr Weifen! 

Das find nun wieder von deinen Brillen, fagte Albert. Du 
überipannft alles, und haft wenigftena hier geivi Unrecht, da du 
den Selbfimord, wovon jet Die Rebe ift, mit großen Handlungen 
vergleichft, da man es doch für nicht? anders, als eine Schwäche 
halten kann. Denn freilich ift e8 Leichter zu ſterben, als ein qual⸗ 
volles Leben ftandhaft zu ertragen. 

Ich war im Begriff abzubrechen; denn fein Argument bringt 
mid) fo aus der Yaflung, ala wenn einer mit einem unbebeutenden 
Gemeinipruche angezogen kommt, wenn ic) aus ganzem Herzen 
rede. Doc faßte ich mich, weil ich's ſchon oft gehört, und mich 
öfter darüber geärgert hatte, und verjekte ihm mit einiger Lebhaf⸗ 
tigkeit: Du nennft dad Schwäche! Ich bitte dich, laß dich vom 
Auſcheine nicht verführen. Ein Volk, das unter bem umerträglichen 
Joch eines Tyrannen ſeufzt, darfit du das ſchwach heißen, wenn e3 
endlich aufgährt, und jeine Ketten zerreißt? Ein Menſch, der über 
dem Schredien, daB feuer fein Haus ergriffen hat, alle Kräfte ge: 
ſpannt fühlt, und mit Leichtigkeit Laſten wegträgt, die er bei ruhigen 
Sinne kaum bewegen Tann; einer, der in ber Wuth der Beleidigung 
e3 mit jechjen aufnimmt, und fie überwältigt, find bie ſchwach zu 
nennen? Und, mein Guter, wenn Anftrengung Stärke ift, warum 
foll die Weberfpannung das Gegentheil ſeyn? — Albert jah mich 
an, und fagte: Nimm mir’ nicht übel, die Beilpiele, die du da 
giebft, fcheinen Hierher gar nicht zu gehören. — Es mag jeym, 
fagte ih; man Hat mir jchon öfters vorgeworfen, daß meine Com⸗ 
binationgart manchmal an Radotage gränze. Laßt ung benn fehen, 
ob wir und auf eine andere Weile vorftellen können, wie dem 
Menichen zu Muthe jeyn mag, der fich entichließt, die jonft ange⸗ 
nehme Bürde des Leben? abzuwerfen. Denn nur in fo fern wir 
mitempfinden, haben wir Ehre, von einer Sache zu reden. 

Die menſchliche Natur, fuhr ich fort, hat ihre Gränzen: fie 
kann Freude, Leid, Schmerzen bis auf einen gewifjen Grad ertragen, 
und geht zu Grunde, jobald der überftiegen ift. Hier ift aljo nicht 
die Frage, ob einer ſchwach oder ftark ift? jondern ob er das Maß 
feines Leidens außdauern Tann? es mag nun moraliſch oder körper: 
lich ſeyn: und ich finde es eben jo wunderbar zu jagen, der Menich 
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ift feige, der ſich das Leben nimmt, als es ungehörig wäre, ben 
einen eigen zu nennen, der an einem bößartigen Fieber ftirbt. 

Parador! ſehr paradox! rief Albert aus. — Nicht fo jehr, ala 
du denkſt, verjeßte ich. Du giebfi mir zu, wir nennen das eine 
Krankheit zum Tode, wodurch die Natur jo angegriffen wird, daß 
theila ihre Kräfte verzehrt, theild jo außer Wirkung geſetzt werben, 
daß fie fich nicht wieder aufzuhelfen, durch Leine glücliche Revolution 
ben gewöhnlichen Umlauf des Lebens wieder herzuftellen fähig ift. 

Nun, mein Lieber, laß uns das auf ben Geift anwenden. 
Sieh den Menichen an in feiner Eingefchränktheit, wie Eindrüde 
auf ihn wirken, Ideen fich bei ihm feſtſetzen, bis endlich eine wachſende 
Leidenſchaft ihn aller ruhigen Sinneskraft beraubt, und ihn zu 
Grunde richtet. 

Vergebens, baß der gelaffene, vernünftige Menjch ben Zuftand 
des Unglüdlichen überfieht, vergeben? daß er ihm zuredet! Eben 
fo wie ein Gejunder, der am Bette des Kranken fteht, ihm von 
feinen Kräften nicht das Geringfte einflößen kann. 

Alberten war das zu allgemein gejprochen. ch erinnerte ihn an 
ein Mädchen, das man vor weniger Zeit im Waſſer todt gefunden, 
und wiederholte ihm ihre Geſchichte. — Ein gutes junges Gejchöpf, 
da in dem engen Kreiſe häuslicher Beichäftigungen, wöchentlicher 
beftimmter Arbeit herangewachſen war, das weiter feine Ausficht 
von Vergnügen Tannte, ala etwa Sonntag? in einem nach und nad 
zufammengeichafften Put mit ihres Gleichen um die Stadt fpazieren 
zu gehen, vielleicht alle hohe Feſte einmal zu tanzen, und übrigens 
mit aller Lebhaftigkeit bes herzlichſten Antheils manche Stunde über 
den Anlaß eines Gezäntes, einer üblen Nachrede mit einer Nach: 
barin zu verplaudern — Deren feurige Natur fühlt num endlich 
innigere Bebürfniffe, die durch die Schmeicheleien ber Männer ver: 
mehrt werben; ihre vorigen Freuden werden ihr nach und nach um: 
ihmadhaft, bis fie endlich einen Menfchen antrifft, zu dem ein un- 
befanntes Gefühl fie unwiderſtehlich Hinreißt, auf den fie nun alle 
ihre Hoffnungen wirft, die Welt rings um ſich vergißt, nichts hört, 
nichts fieht, nichts fühlt, ala ihn, den Einzigen, fich nur jehnt nach 
ihm, dem Einzigen. Durch die leeren Vergnügungen einer unbe- 
ftändigen Eitelkeit nicht verdorben, zieht ihr Verlangen gerade nach 
dem Zwed; fie will die Seinige werden, fie will in ewiger Ver—⸗ 
bindung all das Glück antreffen, das ihr mangelt, die Vereinigung 
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allex Freuden genießen, nach denen fie fich ſehnte. Wiederholtes 
Beriprechen, das ihr bie Gewißheit aller Hoffnungen verfiegelt, 
kühne Lieblojungen, die ihre Begierden vermehren, umfangen ganz 
ihre Seele; fie jchwebt in einem dumpfen Bewußtſeyn, in einem 
Borgefühl aller Freuden, fie ift bis auf den höchſten Grad geipannt, 
fie ftrecft endlich ihre Arme aus, al’ ihre Wünſche zu umfaſſen — 
und ihr Beliebter verläßt fie — Erftarrt, ohne Sinne, fteht fie vor 
einem Abgrunde; alles ift Finſterniß um fie ber, feine Ausficht, 
fein Troſt, feine Ahnung! denn ber hat fie verlaffen, in dem fie 
allein ihr Daſeyn fühlte. Sie fieht nicht bie weite Welt, Die vor 
ihr Liegt, nicht die vielen, die ihr ben Verluſt erjegen könnten, fie 
fühlt fich allein, verlaffen von der Welt — und blind, in bie Enge 
gepreßt von ber entjehlichen Noth ihres Herzens, ftürzt fie fich hin- 
unter, um in einem rings umfangenden Zode alle ihre Oualen 
zu erftiden. — Sieh, Albert, das ift die Geichichte jo manches 
Menschen! und ſag', ift dag nicht ber Fall der Krankheit? Die 
Natur findet Leinen Ausweg aus dem Labyrinthe der verworrenen 
und wideriprechenden Kräfte, und der Menſch muß fterben. 

Wehe dem! der zujehen und jagen könnte: die Thörin! Hätte 
fie gewartet, hätte die Zeit wirken lafjen, die Verzweiflung würde 
ſich ſchon gelegt, es würde ſich ſchon ein anderer fie zu tröften vor- 
gefunden haben. — Das ift eben, als wenn einer fagte: der Thor, 
flirbt am Fieber! Hätte er gewartet, bis feine Kräfte fich erholt, 
feine Säfte fich gebeflert, der Zumult feines Blutes fich gelegt 
hätten, alle wäre gut gegangen, und ex lebte big auf ben heu⸗ 
tigen Tag. 

Albert, dem die Bergleichung noch nicht anfchaulich war, wandte 
noch einiges ein, unb unter andern: ich hätte nur von einem ein- 
fältigen Mädchen gefprochen; wie aber ein Menich von Berftanbe, 
ber nicht jo eingeichräntt ſey, der mehr Verhältniffe überfehe, zu 
entichuldigen feyn möchte, könne ex nicht begreifen. — Mein Freund, 
rief ich aus, der Menſch ift Menſch, und das bißchen Verſtand, das 
einer haben mag, fommt wenig oder nicht in Anjchlag, wenn Leiden- 
ſchaft wüthet, und die Gränzen der Menjchheit einen drängen. 
Vielmehr — Ein andermal davon, jagte ich, und griff nach meinem 
Hute. O mir war das Herz jo voll, — und wir gingen aus ein- 
ander, ohne einander verftanden zu haben. Wie denn auf diejer 
Welt feiner leicht den andern verfteht. 
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Am 15. Auguft. 

Es ift doch gewiß, daß in ber Welt ben Menſchen nichts noth⸗ 
wendig macht, als die Liebe. Ich fühl’ an Lotten, daß fie mich 
ungern verlöre, und die Kinder haben feinen andern Begriff, als 
daß ich immer morgen wieder fommen würde. Heute war ich hinaus 
gegangen, Lottens Elavier zu flimmen; ich konnte aber nicht dazu 
kommen, benn die Kleinen verfolgten mich um ein Märchen, und 
Lotte fagte jelbft, ich follte ihnen den Willen thun. Ich Schnitt ihnen 
das Abenbbrod, das fie nun faft fo gern von mir als von Lotten an- 
nehmen, und erzählte ihnen das Hauptſtückchen von der Prinzeffin, 
bie von Händen bedient wird. Ich Ierne viel dabei, das verfichre 
ich bi), und ich bin erflaunt, was e3 anf fie für Eindrüde macht. 
Weil ih manchmal einen Incidenzpunkt erfinden muß, den ich beim 
zweitenmal vergefie, jagen fie gleich, da3 vorigemal wär’ es anders 
geweien, jo daß ich mich jet übe, fie unveränderlich in einem 
fingenden Sylbenfall an einem Schnürchen iveg zu recitiren. Ich 
habe daraus gelernt, wie ein Autor burch eine zweite veränderte 
Ausgabe feiner Geichichte, umd wenn fie poetiich noch jo befier ge- 
worden wäre, nothiwendig feinem Buche ſchaden muß. Der erfte 
Eindrud findet ung willig, und der Menſch ift gemacht, daß mar 
ihn das Abentenerlichfte überreden kann; dag haftet aber auch gleich 
fo feft, und iwmehe dem, der es wieder auskratzen und außtilgen will! 


Am 18. Auguft. 

Mußte denn das fo feyn, dab das, was des Menfchen Glück- 
feligfeit macht, wieder die Duelle feines Elendes würde? 

Das volle, warme Gefühl meines Herzen? an ber lebendigen 
Natur, das mich mit jo vieler Wonne überftrömte, das rings umher 
die Welt mir zu einem Paradiefe ſchuf, wird mir jebt zu einem 
unerträglicden Peiniger, zu einem quälenden Geift, der mich auf 
allen Wegen verfolgt. Wenn ich jonft vom Felſen über ben Fluß 
bi3 zu jenen Hügeln das fruchtbare Thal überichaute, und alles um 
mich her feimen und quellen jah; wenn ich jene Berge vom Fuße 
bi3 zum Gipfel mit hohen dichten Bäumen befleidet, jene Thäler 
in ihren mannichfaltigen Krümmungen von den Lieblichften Wäldern 
beichattet ſah, und der fanfte Fluß zwijchen den Lispelnden Rohren 
dahin gleitete, und die Lieben Wolken abipiegelte, die der fanfte 
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Abendwind am Himmel herüber wiegte; wenn ich dann bie Vögel 
um mich ben Wald beleben hörte, und die Millionen Müdenichwärme 
im legten rothen Strahle der Sonne muthig tanzten, und ihr Iekter 
zuckender Blid den ſummenden Käfer aus feinem Graſe befreite; 
und dag Schwirren und Weben um mich her mich auf den Boben 
aufmerkſam machte, und das Moos, dad meinem harten Felſen 
feine Rabrung abziwingt, und das Genifte, das den dürren Sanb- 
hügel hinunter wächſt, mir das innere, glühenbe, heilige Beben ber 
Natur eröffnete: wie faßte ich das alles in mein warmes Herz, 
fühlte mich in ber überfließenden Fülle wie vergöttert, und bie herr: 
lichen Geftalten der unendlichen Welt beivegten fich allbelebend in 
meiner Seele. Ungeheure Berge umgaben mich, Abgründe lagen vor 
mir, und Wetterbäche ftürzten herunter, die Flüfſe ftrömten unter 
mir, und Wald und Gebirg erklang; und ich ſah fie wirken und 
ſchaffen in einander in ben Tiefen der Erbe, alle die unergrünb- 
liden Kräfte; und nun über der Erbe und unter dem Himmel 
wimmeln die Gejchlechter der mannichfaltigen Gejchöpfe. Alles, alles 
bevöltert mit taufendfachen Geftalten; und die Menichen dann fich 
in Häuslein zufammen ſichern, und ſich anniften, und herrichen 
in ihrem Sinne über die weite Welt! Armer Thor, der du alles 
fo gering achteſt, weil du jo Llein bift. — Dom unzugänglichen 
Gebirge über die Einöde, die kein Fuß betrat, bis ana Ende bes 
unbefannten Oceans weht der Geiſt des Ewigichaffenden, und freut 
fich jedes Stanbes, der ihn vernimmt und lebt. — Ach, damals, 
wie oft habe ich mich mit Fittigen eines Kranichs, der über mid 
Hinflog, zu dem Ufer des ungemeflenen ‘Meeres geiehnt, aus dem 
ſchäumenden Becher des Unendlichen jene ſchwellende Lebenswonne 
zu trinten und nur einen Augenblid, in der eingeichräntten Kraft 
meines Buſens, einen Tropfen ber Seligkeit des Weſens zu fühlen, 
das alles in fich und durch fich Hervorbringt. 

Bruder, nur die Erinnerung jener Stunden macht mir wohl. 
Selbft dieſe Anftrengung, jene unfäglichen Gefühle zurüd zu rufen, 
wieder auszusprechen, hebt meine Seele über fich jelbft, und läßt 
mi dann das Bange des Zuftandes boppelt empfinden, der mich 
jegt umgiebt. 

63 bat fi) vor meiner Seele, wie ein Vorhang, weggezogen, 
und der Schauplah bes unendlichen Leben? verwandelt ſich vor 
mir in den Abgrund bes ewig offenen Grabe. Kannft du jagen: 


Das ift! ba alles vorüber geht? da alles mit der Wetterjchnelle 
vorüber rollt, jo jelten die ganze Kraft feines Daſeyns ausdauert, 
ach! in den Strom fortgeriffen, untergetaucht, und an Felſen zex- 
ichmettert wird? Da ift kein Augenblid, der nicht Dich verzehrte, 
und bie Deinigen um dich her, fein Augenblid, da du nicht ein 
Zerftörer bift, ſeyn mußt; der harmlofefte Spaziergang koſtet tau⸗ 
fend armen Würmchen das Leben, es zerrüttet Ein Fußtritt die 
mühfeligen Gebäude der Ameifen, und ftampft eine kleine Welt in 
ein Ichmähliches Grab! Ha! nicht die große, ſeltne Noth der Welt, 
diefe Fluthen, biefe Erdbeben, die eure Städte verichlingen, rühren 
mich; mir untergräbt das Herz die verzehrende Kraft, die in bem 
AN der Natur verborgen liegt, die nicht? gebildet Hat, dag nicht 
feinen Rachbar, nicht fich jelbft zerftörte. Und fo taumle ich be- 
ängftigt, Himmel und Erde und ihre webenden Kräfte um mich 
ber: ich jehe nichts, ala ein ewig verichlingendes, ewig wieder⸗ 
fäuendes Ungeheuer. 


Am 21. Auguft. 


Umfonft ftredle ich meine Arme nach ihr aus, Morgens, wenn 
ih von ſchweren Träumen aufdämmre, vergebens juche ich fie 
Nachts in meinem Bette, wenn mich ein glüdlicher, unfchuldiger 
Traum getäufcht hat, ala ſäß' ich neben ihr auf der Wieſe, und 
bielte ihre Hand, und dedte fie mit taufend Küſſen. Ach, wenn 
ih dann noch Halb im Taumel des Schlafed nach ihr tappe, und 
drüber mich ermuntere — ein Strom von Thränen bricht aus 
meinem gepreßten Herzen, und ich Weine troftloß einer finftern 
Zufunft entgegen. 


Am 22. Auguft. 

Es ift ein Unglück, Wilhelm! meine thätigen Kräfte find zu 
einer unruhigen Läffigfeit verftimmt, ich kann nicht müßig feyn, 
und Tann doch auch nichts thun. Ich habe Feine Vorſtellungskraft, 
fein Gefühl an der Natur, und die Bücher efeln mid an. Wenn 
wir una ſelbſt fehlen, fehlt ung doch alles. Ich ſchwöre dir, 
manchmal wünſchte ih, ein Tagelöhner zu feyn, um nur des 
Morgens beim Erwachen eine Ausficht auf ben Tünftigen Tag, 
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einen Drang, eine Hoffnung zu haben. Oft beneide ich Alberten, 
den ich über die Ohren in Acten vergraben ehe, und bilde mir 
ein, mir wäre wohl, wenn ich an feiner Stelle wäre! Schon 
etlichemal ift mir's jo aufgefahren, ich wollte dir jchreiben und 
dem Minifter, und um bie Stelle bei der Gefandtichaft anhalten, 
bie, wie du verficherft, mir nicht verjagt werben würde. Ich glaube 
es jelbft. Der Minifter Tiebt mich feit langer Zeit, hatte Yange mir 
angelegen, ich jollte mich irgend einem Geſchäfte widmen; und eine 
Stunde ift mir’? auch wohl drum zu thun. Hernach wenn ich 
wieder dran denke, und mir die Fabel vom Pferde einfällt, das, 
feiner Freiheit ungeduldig, fi Sattel und Zeug auflegen läßt, und 
zu Schanden geritten wird; — ich weiß nicht, was ich ſoll — Und, 
mein Lieber! ift nicht vielleicht dag Sehnen in mir nad Verän: 
derung des Zuftandes eine innere, unbehagliche Ungebuld, die mich 
überall hin verfolgen wird? 


Am 28. Auguft. 

Es ift wahr, wenn meine Krankheit zu heilen wäre, jo würden 
diefe Menichen es thun. Heute ift mein Geburtstag; und in aller 
frühe empfange ich ein Päckchen von Alberten. Mir fällt beim 
Eröffnen fogleich eine der blaßrothen Schleifen in die Augen, bie 
Lotte vor hatte, ala ich fie kennen lernte, und um die ich fie jeither 
etlichemal gebeten hatte. Es waren zwei Büchelchen in Duodez babei, 
ber Leine Wetfteinifche Homer, eine Ausgabe, nach ber ich jo oft 
verlangt, um mich auf dem Spaziergange mit bem Erneftifchen nicht 
zu fchleppen. Sieh, jo kommen fie meinen Wünjchen zuvor; fo 
ſuchen fie alle die Heinen Gefälligleiten der Freundſchaft auf, bie 
taufendmal werther find, als jene blendenden Geſchenke, wodurch 
ung bie Eitelfeit bes Gebers erniedrigt. Ich küfſe diefe Schleife tau- 
fendmal, und mit jedem Athemzuge ſchlürfe ich bie Erinnerung jener 
Seligkeiten ein, mit denen mich jene wenigen, glüdlichen, unwieder⸗ 
bringlichen Tage überfüllten. Wilhelm, es ift fo, und ich murre 
nicht; die Blüthen des Leben? find nur Erfcheinungen! Wie viele 
gehen vorüber, ohne eine Spur hinter fich zu laffen! wie wenige ſetzen 
Frucht an, und wie wenige biefer Früchte werben reif! Und doch 
find deren noch genug da; und doch — O mein Bruder! — Fönnen 
wir gereifte Früchte vernachläffigen, verachten, ungenofien verfaulen 
lafien? a \NST,, 
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Lebe wohl! Es ift ein herrlicher Sommer; ich fie oft auf den 
Obſtbaͤumen in Lottens Baumftüd mit dem Obftbrecher, der Langen 
Stange, und Hole die Birnen aus dem Gipfel. Sie fteht unten 
und nimmt fie ab, wenn ich fie ihr herunter laſſe. 


Am 30. Auguft. 

Unglücklicher Biſt du nicht ein Thor? Betrügft du dich nicht 
ſelbſt? Was fol dieſe tobende, endloſe Leidenſchaft? Ich Habe Fein 
Gebet mehr, als an fie; meiner Einbildungskraft erjcheint feine an- 
dere Geftalt, ala bie ihrige, und alles in der Welt um mich her 
jehe ich nur im Verhältniffe mit ihr. Und dag macht mir denn fo 
manche glüdliche Stunde — bis ich mich wieder von ihr losreißen 
muß. Ah, Wilhelm! wozu mich mein Herz oft drängt! — Wenn 
ich bei ihr gejeflen bin, zwei, drei Stunden, und mich an ihrer 
Geftalt, an ihrem Betragen, an dem himmlifchen Ausdrud ihrer 
Worte geweidet habe, nach und nad) alle meine Sinnen aufgejpannt 
werben, mir es düſter vor den Augen wird, ich faum noch höre, 
und es mich an die Gurgel faßt, wie ein Meuchelmörder, dann 
mein Herz in wilden Schlägen den bedrängten Sinnen Luft zu 
machen fucht, und ihre Verwirrung nur vermehrt — Wilhelm, ich 
weiß oft nicht, ob ich auf der Welt bin! Und, — wenn nicht manch⸗ 
mal die Wehmuth das Webergewicht nimmt, und Lotte mir den 
elenden Troſt erlaubt, auf ihrer Hand meine Bellemmung auszu⸗ 
weinen, — fo muß ich fort, muß hinaus! und fchweife dann weit 
im Yeld’ umher; einen jähen Berg zu Klettern, ift dann meine 
Freude, Durch einen unmwegjamen Wald einen Pfab burchzuarbeiten, 
burch die Heden, die mich verlegen, durch die Dornen, bie mich zer= 
reißen! Da wird mir’ etwas beifer! Etwas! Und wenn ich vor 
Müdigkeit und Durft manchmal unterwegs Liegen bleibe, manchmal 
in ber tiefen Nacht, wenn der hohe Vollmond über mir fteht, im 
einlamen Walde auf einen krummgewachſenen Baum mich jege, um 
meinen verwundeten Sohlen nur einige Linderung zu verjchaffen, 
und dann in einer ermattenden Ruhe in dem Dämmerfchein hin⸗ 
Ihlummre! O Wilhelm! die einfame Wohnung einer Zelle, das 
härene Gewand und ber Stachelgürtel wären Labjale, nad denen 
meine Seele ſchmachtet. Adien! Ich ſehe dieſes Elendes kein Ende 
als das Grab. 
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Am 3. September. 


Ich muß fort! Ich danke dir, Wilhelm, daB bu meinen wan⸗ 
fenden Entſchluß beftimmt haft. Schon vierzehn Tage gehe ich mit 
dem Gedanken um, fie zu verlafien. Ich muß fort. Sie ift wieder in 
ber Stadt bei einer Freundin. Und Albert — und — ich muß fort! 


Am 10. September. 


Das war eine Nacht! Wilhelm! Nun überftehe ich alles. Ich 
werde fie nicht wieder jehn! O daß ich nicht an deinen Hals fliegen, 
bir mit taufend Thränen und Entzüdungen ausdrüden kann, mein 
Befter, die Empfindungen, die mein Herz beftürmen! Hier fibe ich 
und jchnappe nach Luft, juche mich zu beruhigen, erwarte den Mor: 
gen, und mit Sonnenaufgang find die Pferde beftellt. 

Ad, fie fchläft ruhig, und denkt nicht, daß fie mich nie wieder 
jehen wird. Ich Habe mich losgerifſen, bin ftark genug geiveien, in 
einem Gejprä von zwei Stunden mein Vorhaben nicht zu ver: 
rathen. Und Gott, welch ein Geſpräch! 

Albert hatte mir verſprochen, gleich nach dem Nachteilen mit 
Lotten im Garten zu feyn. Ich Stand auf der Terraffe, unter den 
hoben Kaftanienbäumen, und ſah der Sonne nad, die mir nun zum 
letztenmale über dem Lieblichen Thale, über dem janften Fluß unter- 
ging. So oft hatte ich Hier geftanden mit ihr, und eben dem berr- 
lichen Schaufpiele zugejehen, und nun — Ich ging in der Allee auf 
und ab, die mir jo Lieb war; ein geheimer fympathetifcher Zug hatte 
mich hier jo oft gehalten, ehe ich noch Lotten Tannte, und wie 
freuten wir ung, al? wir im Anfang unjerer Belanntichaft die 
wechjelfeitige Neigung zu dieſem Plätschen entdedten! dag wahrhaftig 
eins von ben romantiſchſten ift, die ich von der Kunſt hervorgebracht 
gejehen habe. 

Erft Haft du zwilchen Kaftanienbäumen die weite Ausfiht — 
Ach,.ich erinnere mich, ich habe dir, denk' ich, ſchon viel davon ge- 
jchrieben, wie hohe Buchenwände einen endlich einichließen, und 
durch ein daran ſtoßendes Bosket die Allee immer büfterer wird, bis 
zuleßt alles fich in ein geſchlofſenes Plätzchen endigt, das alle 
Schauer ber Einfamkeit umſchweben. Ich fühle es noch, wie heim⸗ 
lid mir's war, als ich zum erftenmale an einem hoben Mittage 
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hineintrat; ich ahnete ganz leiſe, was für ein Schauplatz das noch 
werden ſollte von Seligkeit und Schmerz. 

Ich Hatte mich etwa eine halbe Stunde in den ſchmachtenden, 
füßen Gedanken des Abſcheidens, des Wiederſehens geweidet, ala 
ich fie die Terrafie herauffteigen hörte. Ich Lief ihnen entgegen, mit 
feinem Schauer faßte ich ihre Hand, und küßte fie. Wir waren eben 
herausgetreten, ala der Mond binter dem bufchigen Hügel aufging; 
wir redeten mancherlei, und kamen unvermerkt dem düftern Cabi⸗ 
nette näher. Lotte trat hinein, und ſetzte fich, Albert neben fie, ich 
auch; doch meine Unruhe ließ mich nicht lange fiben; ich ſtand anf, 
trat vor fie, ging auf und ab, ſetzte mich wieder: e8 war ein ängft- 
licher Zuftand. Sie machte un? aufmerffam auf bie jchöne Wirkung 
des Mondeglichtes, das am Ende der Buchenwände die ganze Terraſſe 
dor ung erleuchtete: ein herrlicher Anblick, der um fo viel frappanter 
war, weil un? rings eine tiefe Dämmerung einſchloß. Wir waren 
fit, und fie fing nach einer Weile an: Niemals gehe ich im Mon- 
benlichte ſpazieren, niemal®, daß mir nicht ber Gedanke an meine 
Derftorbenen begegnete, daß nicht das Gefühl von Tod, von Zu⸗ 
Zunft über mich käme. Wir werden feyn! fuhr fie mit der Stimme 
bes berrlichften Gefühle fort; aber, Werther, jollen wir ung wieber 
finden? wieber erkennen? Was ahnen Sie? was jagen Sie? 

Lotte, ſagte ich, indem ich ihr die Hand reichte, und mir bie 
Augen doll Thränen wurden, wir werden und wieder jehen! hier 
und dort wieder ſehen! — Ich Tonnte nicht weiter reden — Wil: 
beim, mußte fie mich das fragen, da ich biefen ängftlichen Abfchied 
im Herzen hatte! 

Und ob die lieben Abgejchiedenen von ung wifſſen, fuhr fie fort, 
ob fie fühlen, wenn's ung wohl geht, daß wir mit warmer Liebe 
ung ihrer erinnern? DO! die Geftalt meiner Muiter ſchwebt immer 
um mich, wenn ich am ftillen Abend unter ihren Kindern, unter 
meinen Kindern fie, und fie um mich verfammelt find, wie fie um 
fie verfammelt waren. Wenn ich dann mit einer jehnenden Thräne 
gen Himmel ehe, und wünſche, daß fie hereinfchauen könnte einen 
Augenblid, wie ich mein Wort halte, das ich ihr in der Stunde des 
Todes gab: die Mutter ihrer Kinder zu ſeyn. Mit welcher Empfin: 
dung rufe ich aus: Verzeihe mir's, Theuerfte, wenn ich ihnen nicht 
bin, wa3 du ihnen warst. Ach! thue ich doch alles, was ich kann; 
find fie doch gekleidet, genährt, ach, und was mehr ift, ala da3 
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alle, gepflegt und geliebt. Könnteft du unſere Eintracht jehen, Liebe 
Heilige! du würbdeft mit dem heißeften Dante ben Gott verherrlichen, 
den du mit den lebten bitterften Thränen um die Wohlfahrt deiner 
Kinder bateft. — 

Sie fagte das! o Wilhelm, wer kann wieberholen, wa? fie ſagte! 
Wie kann ber kalte todte Buchftabe diefe Himmlifche Blüte bes 
Geiftes darftellen! Albert fiel ihr janft in die Rebe: Es greift Sie 
zu ſtark an, liebe Lotte! ich weiß, Ihre Seele hängt ſehr nach dieſen 
Ideen, aber ich bitte Sie — O Albert, fagte fie, ich weiß, du ver: 
giffeft nicht die Abende, da wir zufammen ſaßen an dem kleinen 
runden Tiſchchen, wenn der Papa verreift war, und wir die Kleinen 
ichlafen geichict Hatten. Du hatteft oft ein gutes Buch, und kamſt 
fo felten dazu, etwa3 zu lefen — War der Umgang diefer herrlichen 
Seele nicht mehr ala alles? die ſchöne, janfte, muntere und immer 
thätige Frau! Gott kennt meine Thränen, mit denen ich mich oft 
in meinem Bette vor ihn hinwarf: ex möchte mich ihr gleich machen, 
Lotte! rief ih aus, indem ich mich vor fie Hinwarf, ihre Hand 
nahm und mit taufend Thränen nebte, Lotte! der Segen Gottes 
ruht über dir und der Geiſt beiner Mutter! — Wenn Sie fie ge: 
kannt hätten, fagte fie, indem fie mir die Hand drüdte, — fie war 
werth von Ihnen gekannt zu ſeyn! — Ich glaubte zu vergehen. 
Nie war ein gröheres, ftolzeres Wort über mich ausge prochen worden 
— und fie fuhr fort: Und diefe Frau mußte in der Blüthe ihrer 
Sabre dahin, da ihr jüngfter Sohn nicht ſechs Monate alt war! 
Ihre Krankheit dauerte nicht lange; fie war ruhig Hingegeben, nur 
ihre Kinder thaten ihr weh, beſonders das Kleine. Wie e3 gegen 
das Ende ging, und fie zu mir fagte: Bringe mir fie herauf, und 
wie ich fie herein führte, die Kleinen, die nicht wußten, und die 
Aelteften, die ohne Sinne waren, wie fie ums Bette flanden, und 
wie fie die Hände aufhob, und über fie betete, und fie küßte nach 
einander und fie wegichidte, und zu mir fagte: Sey ihre Mutter! 
Ich gab ihre die Hand drauf. Du verjprichft viel, meine Tochter, 
lagte fie, da® Herz einer Mutter, und das Aug’ einer Mutter. ch 
habe oft an deinen dankbaren Thränen gejehen, daß du fühlft, was 
dag jey. Habe e3 für deine Geſchwiſter, und für deinen Vater bie 
Treue und den Gehorjam einer Frau. Du wirft ihn tröften. Sie 
fragte nach ihm; er war audgegangen, um und den unerträglichen 
Kummer zu verbergen, ben er fühlte; der Mann war ganz zerriflen. 
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Albert, du warſt im Zimmer. Sie hörte jemand gehen, und 
fragte, und forderte dich zu ih, und wie fie dich anſah und mich, 
mit dem getröfteten, ruhigen Blide, dab wir glüdlich ſeyn, zu- 
fammen glüdlich jeygn würden — Albert fiel ihr um den Hals und 
tüßte fie, und rief: Wir find es! wir werben e3 jeyn! Der rubige 
Albert war ganz aus feiner Fafſung, und ich wußte nicht? von 
mir felber. 

Werther, fing fie an, und diefe Frau follte dahin feyn! Gott! 
wenn ich manchmal dente, wie man das Liebfte feines Lebens weg⸗ 
tragen läßt, und niemand, ala die Kinder, dag jo ſcharf fühlt, die 
fi) noch lange beklagten, die Ichwarzen Männer hätten die Mama 
weggetragen! 

Sie fland auf, und ich ward erweckt und erjchüttert, blieb 
fißen, und hielt ihre Hand. Wir wollen fort, fagte fie, es wird Zeit. 
Sie wollte ihre Hand zurüdziehen, und ich hielt fie fefter. Wir 
werden una wieder fehen, rief ich, wir werben una finden, unter allen 
Geitalten werden wir uns erfennen. Sch gehe, fuhr ich fort, ich 
gehe willig, und doch, wenn ich jagen jollte auf ewig, ich würde 
e3 nicht aushalten. Leb' wohl, Lotte! Leb' wohl, Albert! Wir jehn 
und wieder — Morgen, denke ich, verjebte fie ſcherzend. — Ich 
fühlte das Morgen! Ad, fie wußte nicht, als fie ihre Hand aus 
der meinen zog — Sie gingen die Allee hinaus, ich ftanb, ſah 
ihnen nad im Mondicheine, und warf mich an die Erde und meinte 
mic) aus, und fprang auf, und lief auf die Terrafje hervor, und 
fah noch dort unten im Schatten der hohen Lindenbäume ihr weißes 
Kleid nach der Gartenthür fchimmern, ich ftreckte meine Arme aus, 
und es verſchwand. 
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Am 20. October 1771. 


Geſtern find wir hier angelangt. Der Geſandte iſt unpaß, und 
wird ſich alſo einige Tage einhalten. Wenn er nur nicht ſo unhold 
wäre, wär' alles gut. Sch merke, ich merke, das Schickſal hat mir 
harte Prüfungen zugedacht. Doch gutes Muths! Ein leichter Sinn 
trägt alles! Ein leichter Sinn? das macht mich zu lachen, wie 
da3 Wort in meine Feder kommt. DO ein bißchen leichtere Blut 
würde mic) zum Glüdlichtten unter der Sonne machen. Was! da, 
wo andere mit ihrem bißchen Kraft und Talent vor mir in bebag: 
licher Selbitgefälligteit herum jchivadronieren, verziweifle ih an 
meiner Kraft, an meinen Gaben? Guter Gott, der du mir das 
alles ſchenkteſt, warum hielteſt du nicht die Hälfte zurüd, und gabit 
mir Selbitvertrauen und Genügfamteit? 

Geduld! Geduld! es wird beifer werden. Denn ich fage bir, 
Lieber, du haft Recht. Seit ich unter dem Volle alle Tage herum 
getrieben werde, und jehe, was fie thun, und wie fie’ treiben, ftehe 
ich viel befier mit mir ſelbſt. Gewiß, weil wir doch einmal fo 
gemacht find, daß wir alles mit ung, und und mit allem vergleichen, 
fo liegt Glück oder Elend in den Gegenftänden, womit wir una 
zuſammenhalten, und ba ift nicht? gefährlicher als die Einfamleit. 
Unfere Einbildungstraft, durch ihre Raturgedrungen fich zu erheben, 
durch die phantaftiichen Bilder der Dichtkunft genährt, bildet fich 
eine Reihe Wefen hinauf, wo wir dag uuterfte find, und alles außer 
ung herrlicher ericheint, jeder andere volllommener ift. Und das 
geht ganz natürlich zu. Wir fühlen fo oft, daß uns manches mangelt, 
ımd eben, was uns fehlt, ſcheint uns oft ein anderer zu befigen, 
dem wir denn auch alles dazu geben, was wir haben, und noch 
eine gewifle idealiſche Behaglichkeit dazu. Und fo ift dev Glüdliche 
volllommen fertig, das Geſchoͤpf unferer jelbft. 
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Dagegen, wenn wir mit all unſerer Schwachheit und Mühſelig⸗ 
keit nur gerade fortarbeiten, ſo finden wir gar oft, daß wir mit 
unſerem Schlendern und Laviren es weiter bringen, als andere mit 
ihrem Segeln und Rudern — und — das ift doch ein wahres Ge⸗ 
fühl feiner felbft, wenn man andern gleich oder gar vorläuft. 


Am 26. November 1771. 

Ich fange an, mich in fo fern ganz leidlich hier zu befinden. 
Das Befte ift, daB e3 zu thun genug giebt; und dann, bie vielerlei 
Menſchen, die allerlei neuen Geftalten machen mir ein buntes 
Schaufpiel vor meiner Seele. Ich babe den Grafen & . . kennen 
lernen, einen Mann, den ich jeden Tag mehr verehren muß, einen 
weiten, großen Kopf, und ber deßwegen nicht Talt ift, weil ex viel 
überfieht; aus deffen Umgange jo viel Empfindung für Freundſchaft 
und Liebe hervorleuchtet. Er nahm Theil an mir, als ich einen 
Geichäftsauftrag an ihn augrichtete, und er bei den erften Worten 
merkte, daß wir ung verftanden, daß er mit mir reden konnte, wie 
nicht mit jedem. Auch Tann ich fein offenes Betragen gegen mich 
nicht genug rühmen. So eine wahre warme Freude ift nicht 
in ber Welt, als eine große Seele zu fehen, die fich gegen einen 
Öffnet. 


Am 24. December 1771. 


Der Gefandte macht mir viel Verdruß, ich habe es voraus⸗ 
gejehen. Er ift ber pünktlichite Narr, den es nur geben kann; 
Schritt vor Schritt, und umſtäudlich wie eine Bafe; ein Menſch, 
der nie mit fich ſelbſt zufrieden ift, und dem es daher niemand zu 
Tante machen kann. Sch arbeite gern Leicht weg, und wie es ſteht, 
jo fteht es; da ift er im Stande, mir einen Aufſatz zurüd zu geben 
und zu jagen: Er ift gut, aber jehen Sie ihn dur; man findet 
immer ein beffereg Wort, eine reinere Partikel. Da möchte ich des 
Zeufela werben. Kein Und, kein Bindewörtchen darf außenbleiben, 
und don allen Inverfionen, die mir manchmal entfahren, ift er ein 
Zodfeind; wenn man feine Perioden nicht nach der hergebrachten 
Melodie heraborgelt, jo verfteht er gar nichts drin. Das ift ein 
Leiden, mit jo einem Menſchen zu thun zu haben. 
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Das Bertrauen des Grafen von ® . . iſt noch das einzige, was 
mid ſchadlos Hält. Er fagte mir letzthin ganz aufrichtig, wie 
unzufrieden er mit der Langſamkeit und Bedenklichkeit meines Ge: 
ſandten ſey. Die Leute erſchweren es fich und andern; doch, fagte 
er, man muß fich darein refignixen, wie ein Neifender, ber über 
einen Berg muß; freilich, wäre ber Berg nicht da, jo wäre der 
Weg viel beqitemer und fürzer; er ift nun aber da, und man foll 
hinüber! — 

Mein Alter ſpürt auch wohl den Vorzug, den mix der Graf 
vor ihm giebt, und dag ärgert ihn, und er ergreift jede Gelegen- 
heit, Mebela gegen mich vom Grafen zu reden: ich halte, wie natür- 
ih, Wiberpart, und dadurch wird die Sache nur ſchlimmer. Gejtern 
gar brachte ex mich auf, denn ich war mit gemeint: Zu jo Welt: 
geichäften jey ber Graf ganz gut, er habe viele Leichtigkeit zu ar⸗ 
beiten, unb führe eine gute Feder; doch an gründlicher Gelehrſam⸗ 
teit mangle e3 ihm, wie allen Belletriften. Dazu machte er eine 
Miene, ala ob ex jagen wollte: Yühlft bu den Stich? Aber es that 
bei mir nicht bie Wirkung; ich verachtete den Menſchen, der fo denken 
und fich jo betragen konnte. ch Hielt ihm Stand, und focht mit 
ziemlicher Heftigkeit. Ich fagte, der Graf jey ein Mann, vor dem 
man Achtung haben müfje, wegen feines Charakters ſowohl, als 
wegen feiner Kenntniffe. Ich habe, jagt’ ich, niemand gekannt, dem 
es fo geglüdt wäre, einen Geiſt zu erweitern, ihn über unzählige 
Gegenftände zu verbreiten, und doch dieſe Thätigfeit fürs gemeine 
Leben zu behalten. Das waren dem Gehirne jpaniiche Dörfer, und 
ih empfahl mich, um nicht über ein weiteres Deraifonnement noch 
mehr Galle zu fchluden. 

Und daran ſeyd ihr alle Schuld, die ihr mich in das Joch ge- 
ſchwatzt, und mix fo viel von Activität vorgefungen habt. Activität ! 
Menn nicht der mehr thut, der Kartoffeln fegt, und in die Stadt 
reitet, jein Korn zu verkaufen, ala ich, fo will ich zehn Jahre mich 
noch auf der Galeere abarbeiten, auf der ich num angeſchmie⸗ 
bet bin. 

Und das glänzende Elend, die Langeweile unter dem garftigen 
Volle, das ſich hier neben einander fieht! Die Rangſucht unter 
ihnen, wie fie nur wachen und aufpaflen, einander ein Schrittchen 
abzugewinnen; bie elendeften, erbärmlichiten Leidenfchaften, ganz 
ohne Röckchen. Da ift ein Weib, zum Exempel, die jedermann 
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von ihrem Adel und ihrem Lande unterhält, ſo, daß jeder Fremde 
denken muß: das iſt eine Närrin, die ſich auf das bißchen Adel 
und auf ben Ruf ihres Landes Wunderſlreiche einbildet. — Aber 
es ift noch viel ärger: eben das Weib ift hier aus der Nachbar- 
ſchaft eine Amtſchreibers Tochter. — Sieh, ich kann das Menſchen⸗ 
geichlecht nicht begreifen, das jo wenig Sinn hat, um fidh jo platt 
zu proftituiren. | 

Zwar merke ich täglich mehr, mein Lieber, wie thöricht man 
ift, andere nach ſich zu berechnen. Und weil ich jo viel mit mir 
felbit zu thun habe, und dieſes Herz jo ſtürmiſch ift — ach, ich 
Iafje gern die andern ihres Pfades gehen, wenn fie mich nur auch 
tönnten gehen laffen. 

Was mich am meiften nect, find die fatalen bürgerlichen Ber- 
hältniffe. Zwar weiß ich jo gut als einer, wie nöthig der Unter: 
ichied der Stände ift, wie viel Vortheile er mir jelbft verichafft: 
nur ſoll ex mir nicht eben gerade im Wege ftehen, wo ich noch ein 
wenig Freude, einen Schimmer von Glüd auf diefer Erde genießen 
tönnte. Sch lernte neulich auf dem Spaziergange ein Fräulein von 
B....tennen, ein liebenswürdiges Geſchöpf, dag fehr viel Natur 
mitten in dem fteifen Leben erhalten Hat. Wir gefielen uns in unferem 
Geſpräche, und da wir jchieden, bat ich fie um Erlaubniß, fie bei 
fich jehen zu dürfen. Sie geftattete mir das mit fo vieler fyreimüthig- 
feit, daß ich den fchidlichen Augenblid faum erwarten Tonnte zu 
ihr zu gehen. Sie ift nicht von hier, und wohnt bei einer Tante 
im Haufe. Die Phyfiognomie der Alten gefiel mir nicht. Ich be- 
zeigte ihr viel Aufmerkfamfeit, mein Geſpräch war meift an fie 
gewandt, unb in minder als einer halben Stunde hatte ich fo ziem⸗ 
li) weg, was mir da3 Tyräulein hernach felbft geftand, daß die Liebe 
Tante in ihrem Alter Mangel an allem, fein anftändiges Vermögen, 
feinen Geift, und feine Stüße hat als die Reihe ihrer Vorfahren, 
feinen Schirm ala den Stand, in den fie fi} verpallifadiret, und 
fein Ergeben, ala von ihrem Stockwerk herab über die bürgerlichen 
Häupter weg zu ſehen. In ihrer Jugend ſoll fie ſchön geweſen jeyn, 
und ihr Leben iweggegaufelt, erjt mit ihrem Eigenfinne manchen 
armen Jungen gequält, und in reiferen Jahren ſich unter den 
Gehorſam eines alten Officiers geduct haben, der gegen diefen Preis 
und einen leiblichen Unterhalt daB eherne Jahrhundert mit ihr zu= 
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brachte, und ftarb. Nun fieht fie im eijernen fi) allein, und würde 
nicht angejehn, wäre ihre Nichte nicht jo liebenswürdig. 


Den 8. Januar 1772. 

Was das für Menichen find, deren ganze Seele auf dem Cere⸗ 
moniel ruht, deren Dichten und Trachten Jahre lang dahin geht, 
tie fie um einen Stuhl weiter hinauf bei Tiſche fich einfchieben 
wollen! Und nicht, daß fie jonft feine Angelegenheit Hätten: nein, 
vielmehr häufen fich die Arbeiten, eben weil man über den Heinen 
Berdrieklichkeiten von Beförderung der wichtigen Sachen abgehalten 
wird. Vorige Woche gab e3 bei der Schlittenfahrt Händel, und der 
ganze Spaß wurde verdorben. 

Die Thoren, bie nicht jehen, dat es eigentlich auf den Platz 
gar nicht ankommt, und daß der, der den erften hat, fo ſelten die 
erfte Rolle ſpielt! Wie mancher König wird durch feinen Minifter, 
wie mancher Minifter durch feinen Secretär regiert! Und wer ift 
denn ber erſte? Der, dünkt mich, der die andern überfieht, und fo viel 
Gewalt oder Lift Hat, ihre Kräfte und Leidenfchaften zu Ausführung 
feiner Pläne anzufpannen. 


Am 20. Januar. 

Ich muß Ihnen fchreiben, Liebe Lotte, hier in ber Stube 
einer geringen Bauernherberge, in Die ich mich vor einem ſchweren 
Wetter geflüchtet habe. So Lange ich in dem traurigen Neſte D... 
unter dem fremden, meinem Herzen ganz fremden Volke herumziehe, 
habe ich keinen Augenblid gehabt, Leinen, an dem mein Herz mid 
geheiben hätte Ihnen zu fchreiben; und jebt in biefer Hütte, in diefer 
Einjamteit, in diejer Einſchränkung, da Schnee und Schloßen wider 
mein Tenfterchen wüthen, hier waren Sie mein erfler Gedanke. Wie 
ich herein trat, überfiel mich Ihre Geftalt, Ihr Andenken, o Lotte! 
io heilig! jo warn! Guter Gott! der erſte glüdliche Augenblid 
wieder. 

Wenn Sie mich jähen, meine Befte, in dem Schwall von Zer⸗ 
fireuung! wie ausgetrocknet meine Sinne werden; nicht einen Augen: 
bli@ der Fülle des Herzen, nicht Eine felige Stunde! nichts! nichts! 
Ich ſtehe wie vor einem Raritätenfaften und ſehe die Männchen und 





— 60 — 


Gäulchen vor mir berumrüden, und frage mich oft, ob es nicht ein 
optifcher Betrug iſt. Sch ſpiele mit, vielmehr, ich werde geipielt wie 
eine Marionette, und faffe manchmal meinen Nachbar an der höl- 
zernen Hand und ſchaudre zurüd. Des Abends nehme ich mir vor, 
den Sonnenaufgang zu genießen, und komme nicht aus bem Bette; 
am Tage hoffe ich, mich des Monbicheing zu erfreuen, und bleibe 
in meiner Stube. Ich weiß nicht recht, warum ich aufftehe, warum 
ich Ichlafen gebe. 

Der Sauerteig, der mein Leben in Bewegung jebte, fehlt; der 
Reiz, der mich in tiefen Nächten munter erhielt, ift Bin, ber mich 
des Morgens aus dem Schlafe weckte, ift weg. 

Ein einzig weibliche Geichöpf habe ich Hier gefunden, eine Fräu⸗ 
lein von B.. .; fie gleicht Ihnen, Liebe Lotte, wenn man Ihnen 
gleichen Tann. Ei! werden fie jagen, der Menſch Iegt fich auf nied- 
liche Somplimente! Ganz unwahr ift e8 nicht. Seit einiger Zeit bin 
ich ſehr artig, weil ich doch nicht anders jeyn kann, habe viel Wi, 
und die Tyrauenzimmer jagen: e8 wüßte niemand fo fein zu Loben, 
ala ich (und zu lügen, ſetzen Sie Hinzu; denn ohne das geht es 
nicht ab, verftehen Sie?). Ich wollte von Fräulein B.. . reden. 
Sie Hat viel Seele, die voll aus ihren blauen Augen hervor blidt. 
Ihr Stand ift ihr zur Laft, der Keinen der Wünſche ihres Herzens 
befriedigt. Sie jehnt fich aus dem Getiimmel, und wir verphantas 
firen manche Stunde in Ländlichen Scenen von ungemifchter Glück. 
feligleit, ach! und von Ihnen! Wie oft muß fie Ihnen huldigen, 
muß nicht, thut es freiwillig, hört fo gern von Ahnen, liebt 
Sie. — 

D ah’ ich zu Ihren Füßen in dem lieben vertraulichen Zimmer: 
hen, und unjere kleinen Lieben mwälzten fich mit einander um mich 
herum, und wenn fie Ihnen zu laut würden, wolle ich fie mit einem 
ſchauerlichen Märchen um mich zur Ruhe verfammeln. 

Die Sonne geht herrlich unter über der jchneeglänzenden Gegend, 
der Sturm ift hinüber gezogen, und ich — muß mich wieder in 
meinen Käfig jperren — Adieu! Iſt Albert bei Ihnen? Und wie? 
— Gott verzeihe mix diefe Frage! 
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Den 8. Februar. 

Wir haben feit acht Tagen dag abicheulichfte Wetter, und mir 
it es mwohlthätig. Denn fo lang’ ich hier bin, ift mir noch Fein 
ſchöner Tag am Himmel erſchienen, ben mir nicht jemand verborben 
oder verleibet hätte. Wenn's nun recht regnet und flöbert, und 
fröftelt, und thaut, Ha! den ich, kann's doch zu Haufe nicht 
Ihlimmer werben, ala es draußen ift, oder umgefehrt, und fo iſt's 
gut. Geht die Sonne des Morgens auf, und veripricht einen feinen 
Zag, erwehr' ich mir niemals auszurufen: da haben fie doch wieder 
ein himmliſches Gut, warum fie einander bringen können. Es ift 
nichts, warum fie einander nicht bringen. Gefundheit, guter Name, 
Freudigkeit, Erholung! Und meilt aus Albernheit, Unbegriff und 
Enge, und wenn man fie anhört, mit der beten Meinung. Manch: 
mal möcht? ich fie auf den Knieen bitten, nicht fo raſend in ihre 
eigenen Eingeweide zu wüthen. 


Am 17. Februar. 

Ich fürchte, mein Gejandter und ich halten es zufammen nicht 
lange mehr aus. Der Mann ift ganz und gar unerträglich. Seine 
Art zu arbeiten und Geichäfte zu treiben ift jo lächerlich, daß ich 
‚mich nicht enthalten kann ihm zu widerfprechen, und oft eine Sache 
nad) meinem Kopf und meiner Art zu machen, dag ihm denn, wie 
natürlich, niemals recht if. Darüber hat er mich neulich bei Hofe 
verllagt, und der Minifter gab mir einen zwar fanften Verweis, 
aber es war doch ein Verweis, und ich fand im Begriffe meinen 
Abſchied zu begehren, ala ich einen Privatbrief* von ihm erhielt, 
einen Brief, dor dem ich niedergefniet, und den hohen, edlen, 
weilen Sinn angebetet habe. Wie er meine allzugroße EmpfindYich- 
feit zurecht weifet, wie ex meine überjpannten Ideen von Wirkſam⸗ 
feit, von Einfluß auf andere, von Durchdringen in Gefchäften ala 
jugendlichen guten Muth zwar eher, fie nicht auszurotten, nur zu 
mildern und dahin zu leiten jucht, wo fie ihr wahres Spiel haben, 
ihre Träftige Wirkung thun Eönnen. Auch bin ich auf acht Tage 


* Man hat ans Ehrfurcht für diefen trefflichen Herrn gedachten Brief, 
und einen andern, deſſen weiter hinten erwähnt wird, dieſer Sammlung ent- 
zogen, weil man nicht glaubte, eine folche Kühnheit durch ben wärmften Dank 
des Publikums entſchuldigen zu Fönnen. 
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geftärkt, und in mir ſelbſt einig geworden. Die Ruhe der Seele 
ift ein herrliches Ding und bie Freude an fich ſelbſt. Lieber Freund, 
wenn. nur das Kleinod nicht eben jo zerbrechlich wäre, ala es ſchön 
und koſtbar iſt. 


Am 20. Februar. 

Gott ſegne euch, meine Lieben, gebe euch alle die guten Tage, 
die er mir abzieht! 

Ich danke dir, Albert, daß du mich betrogen haft: ich wartete 
auf Nachricht, wann euer Hochzeittag ſeyn würde, und hatte mir 
vorgenommen, feierlichft an bemjelben Lottens Schattenrik von ber 
Wand zu nehmen, und ihn unter andere Papiere zu begraben. 
Nun ſeyd ihr ein Paar, und ihr Bild ift noch Hier! Nun fo fol 
es bleiben! Und warum nicht? Ich weiß, ich bin ja auch bei euch, 
bin dir unbeſchadet in Lottens Herzen, habe, ja ich habe den zweiten 
Pla darin, und will und muß ihn behalten. O ich würbe rajend 
werden, wenn fie vergeffen könnte — Albert, in dem Gebanten 
liegt eine Hölle. Albert, Ieb’ wohl, Leb' wohl, Engel des Himmels! 
geb’ wohl, Lotte! 


Den 15. Merz. 

Ich Habe einen Verdruß gehabt, der mich von hier wegtreiben 
wird. Ich knirſche mit den Zähnen! Teufel! er ift nicht zu erſetzen, 
und ihr jeyd doch allein Schuld daran, bie ihr mich Iporntet und 
triebt und quältet, mich in einen Poſten zu begeben, der nicht nach 
meinem Sinne war. Nun habe ich’3! nun habt ihr’3! Und daß bu 
nicht wieder fagft, meine überjpannten Ideen verbürben alles, fo 
haft du Hier, Lieber Herr, eine Erzählung, plan und nett, wie ein 
Chronikenſchreiber dag aufzeichnen würde. 

Der Grafvon &... liebt mich, diftinguirt mich, das ift befannt, 
das Habe ich dir ſchon hundertmal gejagt. Nun war ich geftern bei 
ihm zu Tafel, eben an dem Zage, dba Abends die noble Gejellichaft 
von Herren und rauen bei ihm zujfammen kommt, an bie ich nicht 
gedacht habe, auch mir nie aufgefallen ift, daß wir Subalternen 
nicht Hinein gehören. Gut. Ich fpeife bei dem Grafen, und nad 
Tiſche gehen wir in dem großen Saal auf und ab, ich rede mit ihm, 
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mit dem Oberſten B.., der dazu kommt, und ſo rückt die Stunde 
der Geſellſchaft heran. Ich denke, Gott weiß, an nichts. Da tritt 
herein die übergnädige Dame von S.. mit ihrem Herrn Gemahl 
und wohl ausgebrüteten Gänslein Tochter, mit der flachen Bruſt 
und niedlichem Schnürleibe, machen en passant ihre hergebrachten 
hochadelichen Augen und Naslöcher, und wie mir die Nation von 
Herzen zuwider ift. wollte ich mich eben empfehlen, und wartete 
nur, bis ber Graf vom garftigen Gewäſche frei wäre, ala meine 
gräulein B... herein trat. Da mir das Herz immer ein bißchen 
aufgeht, wenn ich fie jehe, blieb ich eben, ftellte mich Hinter ihren 
Stuhl, und bemerkt erft nach einiger Zeit, daß fie mit weniger 
Offenheit, als fonft, mit einiger Verlegenheit mit mir redete. Das 
fiel mir auf. Iſt fie auch wie alle da Volk! dachte ich, und war 
angeftochen, und wollte geben; und boch blieb ich, weil ich fie gerne 
entihuldigt hätte, und es nicht glaubte, und noch ein gut Wort von 
ihr hoffte, und — was du willſt. Unterdeſſen füllt fich bie Gejell- 
Ihaft. Der Baron F.. mit der ganzen Garderobe von den Krönungs⸗ 
zeiten Franz des erften her, der Hofrath R.. hier aber in qualitate 
Hear von... genannt, mit feiner tauben Frau zc., den übel four- 
nirten J.. nicht zu vergeſſen, der die Lücken feiner altfräntiichen 
Garderobe mit neumobiichen Kappen ausflidt: das kommt zu Hauf, 
und ich rede mit einigen meiner Belanntichaft, die alle jehr lakoniſch 
find. Ich dachte — und gab nur auf meine B.. Acht. Ich merkte 
nit, daß die Weiber am Ende des Saales fi in die Ohren 
flüfterten, daß es auf die Männer circulirte, daß Frau von ©.. 
mit dem Grafen redete (da alles hat mir Fräulein B.. nachher 
erzählt), bis endlich der Graf auf mich los ging, und mich in ein 
denfter nahm. Sie willen, jagte er, unfere wunderbaren Berhält- 
niffe; die Geſellſchaft ift unzufrieden, merfe ich, Sie hier zu jehen. Ich 
wollte nicht um alles — Ihro Excellenz, fiel ich ein, ich bitte taufend- 
mal um Verzeihung; ich hätte eher dran denken follen, und ich weiß, 
Sie vergeben mir diefe Inconſequenz; ich wollte ſchon vorhin mid) 
empfehlen, ein böfer Genius hat mich zurüd gehalten, ſetzte ich Lächelnd 
hinzu, indem ich. mich neigte. Der Graf drüdte meine Hände mit 
einer Empfindung, die alles ſagte. Ich ftrich mich jachte aus ber 
bornehmen Gejellichaft, ging, ſetzte mich in ein Cabriolet, und fuhr 
nnd M.. dort vom Hügel die Sonne untergehen zu jehen, und 
dabei in meinem Homer ben herrlichen Geſang zu lejen, wie 
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Ulyß von dem trefflichen Schweinhirten bewirthet wird. Tag war 
alle gut. 

Des Abends komme ich zurück zu Tifche, es waren noch wenige 
in der Gaftftube; die würfelten auf einer Ede, hatten dag Tiſchtuch 
zurüd geichlagen. Da kommt der ehrliche A... hinein, legt feiner 
Hut nieder, indem er mich anfieht, tritt zu mir, und jagt leiſe: 
Du haft Verdruß gehabt? Ich? fagte ich. Der Graf bat di aus 
ber Gejellfchaft gewiejen. — Hole fie der Teufel! jagt’ ich; mir war's 
lieb, daß ich in bie freie Luft fam. — Gut, jagte ex, daß du eg auf 
die Leichte Achjel nimmft! Nur verdrießt mich’, es ift ſchon überall 
herum — Da fing mid) das Ding erft an zu wurmen. Alle, die zır 
Tiſche kamen und mich anfahen, dachte ich, die jehen dich darum 
an! Das gab böfes Blut. 

Und ba man nun heute gar, wo ich Hintrete, mich bedauert, 
da ich höre dab meine Neider nun triumphiren, und jagen: da 
fähe man’, wo es mit ben Uebermüthigen hinausginge, die fich 
ihres bißchen Kopfs überhöben, und glaubten ſich darum über alle 
Berhältniffe hinauzfegen zu dürfen, unb was bes Hundegeſchwätzes 
mehr ift — da möchte man fih ein Meſſer ins Herz bohren; denn 
man rede von Selbitfländigkeit was man will, ben will ich jehen, 
der dulden kann, dat Schurken über ihn reden, wenn fie einen 
Bortheil über ihn haben; wenn ihr Geſchwätze Ieer ift, ach, da kann 
man fie leicht Lafjen. 


Am 16. Merz. 


Es hebt mich alles. Heute treffe ich Fräulein B.. in ber Allee, 
ich Tonnte mich nicht enthalten fie anzureden, und ihr, jobald wir 
etwa3 entfernt von der Gefelichaft waren, meine Empfindlichkeit 
über ihr neuliches Betragen zu zeigen. O Werther, fagte fie mit 
einem innigen Tone, Tonnten Sie meine Verwirrung fo außlegen, 
da Sie mein Herz kennen? Was ich gelitten habe um Ihrentwillen 
von dem Augenblide an, da ich in den Saal trat! Ich Jah alles 
voraus, hundertmal ſaß mir’? auf der Zunge, es Ihnen zu fagen. 
Ich wußte, daß die von S.. und T.. mit ihren Männern eher 
aufbrechen würden, ala in Ihrer Gejellichaft zu bleiben; ich wußte, 
daß der Graf e3 mit ihnen nicht verderben darf, — und jebo der 
Lärm! — Wie, Yräulein? jagte ih, und verbarg meinen Schreden; 
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denn alles, was Adelin mir ehegeſtern geſagt hatte, lief mir wie 
fiedend Waſſer durch die Adern in dieſem Augenblicke. — Was 
bat es mich ſchon gekoſtet! jagte das ſüße Geſchöpf, indem ihr die 
Thräne in den Augen ſtanden. — Ich war nicht Here mehr von 
mir felbit, war im Begriffe, mich ihr zu Füßen zu werfen. Erklären 
Sie fih, rief ih. Die Thränen liefen ihr die Wangen herunter. 
Sch war außer mir. Sie trodnete fie ab, ohne fie verbergen zu 
wollen. Meine Zante tennen Sie, fing fie an; fie war gegenwärtig, 
und Hat, o mit was für Augen bat fie das angejehen! Werther, 
ich babe geftern Nacht ausgeſtanden, und heute früh eine Predigt 
über meinen Umgang mit Ihnen, und ich habe müſſen zuhören 
Sie Herabjeten, ermniebrigen, und Tonnte und durfte Sie nur 
halb vertheidigen. 

Jedes Wort, dag fie ſprach, ging mir wie ein Schwert durch? 
Herz. Sie fühlte nicht, welche Barmherzigkeit es geweſen wäre, mir 
das alles zu verichtweigen; und nun fügte fie noch dazu, was weiter 
würde geträtjcht werben, was eine Art Menſchen darüber trium- 
phiren würde. Wie man fi nunmehr über die Strafe meines 
Webermuthg und meiner Geringſchätzung anderer, die fie mir fchon 
fange vorwerfen, kitzeln und freuen würde. Das alles, Wilhelm, 
von ihr zu hören, mit der Stimme der wahreften Theilnehmung 
— ich war zerftört, und bin noch wüthend in mir. Sch wollte, daß 
fid einer unterftünde mir es vorzuwerfen, daß ich ihm ben Degen 
durch den Leib ftoßen könnte; wenn ich Blut jähe, würde mir e3 
beffer werben. Ach, ich habe hundertmal ein Meffer ergriffen, um 
dieſem gedrängten Herzen Luft zu machen. Man erzählt von einer 
edlen Art Pferde, die, wenn fie jchredlich erhitzt und aufgejagt find, 
fich ſelbſt aus Inſtinct eine Ader aufbeißen, um fich zum Athem 
zu helfen. Eo ift mir's oft; ich möchte mir eine Ader Öffnen, bie 
mir die ewige Freiheit fchaffte. 


Am 24. Merz. 


Ich habe meine Entlaffung vom Hofe verlangt, und werde fie, 
hoffe ich, erhalten, und ihr werdet mir verzeihen, daß ich nicht erft 
Erlaubniß dazu bei euch geholt habe. Ich muß nun einmal fort, 
und was ihr zu jagen Hattet, um mir das Bleiben einzureben, 
weiß ich alles, und aljo — Bringe dag meiner Mutter in einem 

Goethe, Werthers Leiden. 5 
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Säftchen bei; ich kann mir jelbft nicht helfen, und fie mag fich 
gefallen laſſen, wenn ich ihr auch nicht heifen Tann. freilich muß 
e3 ihre wehe thun. Den jchönen Lauf, den ihr Sohn gerade zum 
Geheimenrath und Geſandten anfebte, jo auf einmal Halte zu fehen, 
und rüdmwärts mit dem Thierchen in den Stall! Macht nun daraus 
was ihr wollt, und combinirt die möglichen Fälle, unter denen ich 
hätte bleiben können und follen; genug, ich gehe; und damit ihr 
wißt, wo ich hinfomme, fo ift Hier der Yürft **, der vielen Geſchmack 
an memer Geſellſchaft findet; der hat mich gebeten, da er von meiner 
Abſicht Hörte, mit ihm auf feine Güter zu gehen, und ben fchönen 
Frühling da zuzubringen. Ich ſoll ganz mir felbft gelafien ſeyn, 
bat ex mir verfprocdhen, und da wir uns zufammen bis auf einen 
gewifien Punkt verftehen, jo will ich es denm auf gut Glück wagen, 
und mit ihm gehen. 


Zur Nachricht. 
Am 19. April. 
Danke für deine beiden Briefe. Ich antwortete nicht, weil ich 
dieſes Blatt liegen ließ, bis mein Abſchied vom Hofe da wäre; ich 
fürchtete, meine Mutter möchte fich an den Miniſter wenden, und 
mir mein Vorhaben erſchweren. Nun aber iſt es geſchehen, mein 
Abſchied iſt da. Ich mag euch nicht ſagen, wie ungern man mir 
ihn gegeben hat, und was mir der Miniſter ſchreibt; ihr würdet in 
neue Lamentationen ausbrechen. Der Erbprinz hat mir zum Ab- 
fchiede fünf und zwanzig Ducaten geſchickt, mit einem Worte, dag 
mich bis zu Thränen gerührt hat; aljo brauche ich von der Mutter 
da3 Geld nicht, um das ich neulich fchrieb. 


Am 5. Mai. 

Morgen gehe ich von Hier ab, und weil mein Geburtsort nur 
ſechs Meilen vom Wege Liegt, fo will ich den auch wieder jehen, 
will nich der alten glücdlich verträumten Tage erinnern. Zu eben 
dem Thore will ich Hinein gehen, aus dem meine Mutter mit mir 
heraus fuhr, ala fie nach dem Tode meines Vaters den Lieben ver: 
trauliden Ort verließ, um fich in ihre unerträgliche Stadt einzu: 
perren. Adieu, Wilhelm! du jollft von meinem Zuge hören. 
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Am 9. Mai. 

Ich habe die Wallfahrt nach meiner Heimath mit aller Andacht 
eines Pilgrims vollendet, und manche unerwarteten Gefühle haben 
mich ergriffen. An der großen Linde, die eine Viertelſtunde vor der 
Stadt nach S. . zu ſteht, ließ ich halten, ſtieg aus, und hieß den 
Poſtillon fortfahren, um zu Fuße jede Erinnerung ganz neu, leb⸗ 
haft, nach meinem Herzen zu koſten. Da ſtand ich nun unter ber 
Linde, bie ehedem, ala Knabe, das Ziel und die Gränze meiner 
Spaziergänge geweſen. Wie anders! Damals fjehnte ich mich in 
glücklicher Unwifienheit hinaus in die unbelfannte Welt, wo ich 
für mein Herz jo viele Nahrung, jo vielen Genuß hoffte, meinen 
firebenden, jehnenden Bufen auszufüllen und zu befriedigen. Jetzt 
tomme ich zurüd aus der weiten Welt — o mein Tyreund, mit wie 
viel fehlgeichlagenen Hoffnungen, mit wie viel zerftörten Plänen! 
Ich ſah dad Gebirge vor mir liegen, das fo taufendmal der Gegen: 
fand meiner Wünfche gewejen war. Stundenlang konnt’ ich hier 
filen, und mich hinüber jehnen, mit inniger Seele mich in ben 
Wäldern, den Thälern verlieren, die fidh meinen Augen jo freund: 
lichdämmernd darftellten; und wenn ich dann um beftimmte Zeit 
wieder zurück mußte, mit welchem Widerwillen verließ ich nicht 
den lieben Plab! — Ih kam der Stadt näher; alle die alten 
betannten Gartenhäuschen wurden von mir gegrüßt, die neuen 
waren mir zuwider, jo auch alle Veränderungen, bie man jonft 
vorgenommen Hatte. Ich trat zum Thore hinein, und fand mid 
doch gleich und ganz wieder. Lieber, ich mag nicht ins Detail gehen; 
fo reizenb, ala es mir war, jo einförmig würde es in ber Erzählung 
werben. Ich Hatte beichlofien, auf dem Markte zu wohnen, gleich 
neben unferem alten Haufe. Im Hingehen bemerkte ih, daß 
die Schulftube, wo ein ehrliches altes Weib unſere Kindheit zu: 
fammengepfercht Hatte, in einen Kramladen verwandelt war. Sch 
erinnerte mich der Unruhe, der Thränen, ber Dumpfheit des Sinneg, 
der Herzenzangft, Die ich in dem Loche auägeftanden hatte. — Ich 
that feinen Schritt, der nicht merkwürdig war. Ein Pilger im hei⸗ 
ligen Lande trifft nicht fo viele Stätten religiöjer Erinnerungen an, 
und feine Seele ift jchwerlich jo vol Heiliger Bewegung. — Noch 
eins für taufend. Ich ging den Fluß hinab, bis an einen gewiſſen 
Hof; das war fonft auch mein Weg, und die Plähchen, wo wir 
Kuaben ung übten, die meiften Sprünge der fladden Steine im 
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Waſſer bervorzubringen. Ich erinnerte mich fo lebhaft, wenn ich 
manchmal fland und dem Waller nachjah, mit wie wunderbaren 
Ahnungen ich es verfolgte, wie abenteuerlich ich mir bie Gegenden 
vorftellte, wo es nun binflöffe, und wie ich da jo bald Gränzen 
meiner Borftellungstraft fand; und doch mußte das weiter gehen, 
immer weiter, bis ich mich ganz in dem Anjchauen einer unficht- 
baren Ferne verlor. — Sieh, mein Lieber, jo beichräntt und fo 
glüdlich waren die herrlichen Altväter! jo kindlich ihr Gefühl, ihre 
Dichtung! Wenn Ulyk von dem ungemehnen Meer und von ber 
unendlichen Erde fpricht, das ift jo wahr, menjchlich, innig, eng und 
geheimnißvoll. Was Hilft mir's, daß ich jetzt mit jedem Schulfnaben 
nachfagen kann, daß fie rund jey? Der Menich braucht nur wenige 
Erdſchollen, um drauf zu genießen, weniger, um drunter zu ruhen. 

Nun bin ich Hier auf dem fürftlicden Jagdſchloß. Es läßt ſich 
noch ganz wohl mit dem Herrn leben, er ift wahr und einfach. 
Wunderliche Menſchen find um ihn herum, bie ich gar nicht begreife. 
Sie ſcheinen Keine Schelme, und haben doch auch nicht das Anſehen 
don ehrlichen Leuten. Manchmal kommen fie mir ehrlich vor, und 
ich kann ihnen doch nicht trauen. Was mir noch Leid thut, if, daß er 
oft von Sachen redet, die er nur gehört und gelejen bat, und zivar 
aus eben bem Gefichtäpuntte, wie fie ihm der andere vorftellen mochte. 

Auch Ichäht er meinen Verſtand und meine Zalente mehr, als 
dieß Herz, das doch mein einziger Stolz iſt, das ganz allein die 
Quelle von allem ift, aller Kraft, aller Seligfeit, und alles Elendes 
Ach, was ich weiß, kann jeder wiſſen — mein Herz habe ich allein. 


Am 25. Mai. 


Ich Hatte etwas im Kopfe, davon ich euch nicht? jagen wollte, 
bis e3 audgeführt wäre: jeßt, da nichts draus wird, ift es eben fo 
gut. Ich wollte in den Krieg; das Hat mir lange am Herzen ge 
legen. Bornehmlich darum bin ich dem Fürſten hierher gefolgt, der 
General in *** Dienften if. Auf einem Spaziergang entdedite ich 
ihm mein Vorhaben; er widerrieth mir eg, und es müßte bei mir 
mehr Leidenichaft ala Grille geweſen jeyn, wenn ich feinen Grün: 
den nicht hätte Gehör geben wollen. 
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Am 11. Junius. 
Sage was bu willft, ich Tann nicht Länger bleiben Was jo 
ih bier? Die Zeit wird mir lang. Der Fürſt Hält mich, fo gut man 
nur Tann, und doch bin ich nicht in meiner Lage. Wir haben im 
Grunde nicht? gemein mit einander. Er ift ein Mann von Ber: 
ftande, aber von ganz gemeinem Berftande; fein Umgang unterhält 
mich nicht mehr, ala wenn ich ein twohlgejchriebenes Buch leſe. Noch 
acht Tage bleibe ih, und dann ziehe ich wieder in der Irre herum. 
Tas Befte, was ich hier gethan Habe, ift mein Zeichnen. Der Fürft 
fühlt in der Kunft und würde noch ftärker fühlen, wenn er nicht 
durch das garftige wiflenichaftliche Weien, und durch die gewöhn- 
liche Terminologie eingefchräntt wäre. Manchmal Inirjche ich mit 
den Zähnen, wenn ich ihn mit warmer Imagination an Natur 
und Kunft herumführe, und er es auf einmal recht gut zu machen 

benft, wenn er mit einem geftempelten Kunſtworte drein ftolpert. 


Am 16. Junius. 
Ja wohl bin ich nur ein Wanderer, ein Waller auf der Erbe! 
Seyd ihr denn mehr? 


Am 18. Junius. 


Wo ich Hin will? Das laß dir im Vertrauen eröffnen. Vier 
zehn Tage muß ich doch noch hier bleiben, und dann habe ich mir 
weit gemacht, dab ich die Bergwerke im **ichen befuchen wollte; ift 
aber im Grunde nicht? dran, ich will nur Lotten wieder näher, 
das ift alles. Und ich lache über mein eignes Herz — und thu’ 
ihm feinen Willen. 


Am 29. Julius, 
Nein, es ift gut! es ift alles gut! — Ih — ihr Mann! 
O Gott, der du mich machteft, wenn du mir diefe Seligfeit bereitet 
hätteft, mein ganzes Leben jollte ein anhaltendes Gebet jeyn. Ich 
will nicht rechten, und verzeihe mir dieſe Thränen, verzeihe mix 
meine vergeblicden Wünfche! — Sie meine rau! Wenn ich das 
liebfte Geichöpf unter dex Sonne in meine Arme geichlofjen hätte — 
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Es geht mir ein Schauder durch den ganzen Körper, Wilhelm, 
wenn Albert ſie um den ſchlanken Leib faßt. 

Und, darf ich es ſagen? Warum nicht, Wilhelm? Sie wäre 
mit mir glüdlicher geworden, ala mit ihm! O ex ift nicht der Menſch, 
die Wünfche diefeg Herzens alle zu füllen. Ein gewifler Mangel an 
Yühlbarkeit, ein Mangel — nimm e3 wie du willft; daß fein Herz 
nicht ſympathetiſch fchlägt, bei — oh! — bei der Stelle eines lieben 
Buches, wo mein Herz und Lottens in Einem zufammentreffen; in 
hundert andern Borfällen, wenn es kommt, daß unfere Empfin- 
dungen über eine Handlung eines Dritten laut werben. Lieber 
Wilhelm! — Zivar er liebt fie von ganzer Seele, und fo eine Liebe, 
was verdient die nicht! — 

Ein unerträglicher Menſch hat mich unterbrochen. Meine 
Thränen find getrodnet. Ich bin zerftreut. Adieu, Vieber! 


Am 4. Auguft. 


Es geht mir nicht allein fo. Alle Menſchen werben in ihren 
Hoffnungen getäuscht, in ihren Erwartungen betrogen. ch befuchte 
mein gutes Weib unter der Linde. Der ältefte Junge lief mir ent- 
gegen, fein Freudengeſchrei führte die Mutter herbei, die jehr nieder: 
geichlagen ausſah. Ihr erſtes Wort war: Guter Herr, ach, mein 
Hana ift mir geftorben! Es war der jüngfte ihrer Knaben. Ich 
war ftille. Und mein Mann, fagte fie, ift aus der Schweiz zurüd 
und hat nichts mitgebracht, und ohne gute Beute hätte er fich her- 
aus betteln müflen; er hatte das Fieber unterwegs gekriegt. — Ich 
tonnte ihr nichts jagen, und fchenkte dem Kleinen was; fie bat 
mid, einige Aepfel anzunehmen, das ich that, und den Ort des 
traurigen Andenten3 verlieh. 


Am 21. Auguft. 


Mie man eine Hand umwendet, ift e3 ander? mit mir. Manch⸗ 
mal will wohl ein freudiger Blick des Leben? wieder aufbämmern, 
ah! nur für einen Augenblid! — Wenn ich mich jo in Träumen 
verliere, Tann ich mich bes Gedankens nicht eriwehren: wie, wenn 
Albert ftürbe? Du wiürdeft! ja, Sie würde — und dann laufe ich 
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dem Hirngefpinnfte nach, big es mich an Abgründe führet, vor denen 
ich zurückbebe. 

Wenn ich zum Thor hinausgehe, den Weg, den ich zum erſten⸗ 
mal fuhr, Votten zum Zanze zu holen, wie war das fo ganz anders! 
Alles, alles ift vorüber gegangen! Kein Wink ber vorigen Welt, 
fein Pulaſchlag meines damaligen Gefühles. Mir ift e8, wie es 
einem Geifte jeyn müßte, der in dag ausgebrannte, zerſtörte Schloß 
zurückkehrte, das er ala blühender Fürſt einft gebaut, und mit allen 
Gaben der Herrlichkeit auögeftattet, fterbend feinem geliebten Sohne 
hoffnungsvoll Hinterlaflen hatte. 


Am 3. September. 
Sch begreife manchmal nicht, wie fie ein anderer lieb haben 
kann, lieb haben darf, da ich fie jo ganz allein, fo innig, jo voll 
Yiebe, nichts anders Tenne, noch weiß, noch habe, als fie! 


Am 4. September. 


Ka, es ift jo! Wie die Natur ſich zum Herbſte neigt, wird es 
Herbft in mir und um mich her. Meine Blätter werden gelb, und 
ſchon find die Blätter der benachbarten Bäume abgefallen. Hab’ ich 
dir nicht einmal von einem Bauerburfchen geichrieben, gleich da ich 
berfam? Seht erkundigte ıch mich wieder nach ihm in Wahlheim; 
e3 hieß, er jey aus dem Dienfte gejagt worden, und niemand wollte 
wa3 Weiter don ihm wiflen. Geſtern traf ich ihn von ungefähr 
auf dem Wege nad) einem andern Dorfe; ich rebete ihn an, und er 
erzählte mir feine Geſchichte, die mich doppelt und dreifach gerührt 
hat, wie bu leicht begreifen wirft, wenn ich dir fie wieder erzähle. 
Doch, wozu das alles? warum behalt’ ich nicht für mich, was mich 
ängftigt und kraͤnkt? warum betrüb’ ich noch dich? warum geb’ ich 
die immer Gelegenheit, mich zu bedauern und mich zu fchelten? 
Sey’3 benn, auch dag mag zu meinem Schidjal gehören! 

Mit einer ftilen Traurigkeit, in der ich ein wenig ſcheues 
Weſen zu bemerken jehien, antwortete dev Menſch mix erſt auf meine 
Fragen; aber gar bald offner, als wenn er ſich und mich auf ein: 
mal wieder erfennte, geftand ex mir feine Fehler, Elagte er mir fein 
Unglück. Könnt’ ich die, mein Yreund, jedes jeiner Worte vor Ges 
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richt ſtellen! Ex bekannte, ja, ex erzählte mit einer Art von Genuß 
und Glück der Wiedererinnerung, dab bie Leidenjchaft zu feiner 
Hausfrau fi in ihm tagtäglich vermehrt, daß ex zuleht nicht ges 
wußt babe, was er thue, nicht, wie er fi) außdrüdte, wo er mit dem 
Kopfe Hin gefollt? Er habe weder eſſen, noch trinten, noch fchlafen 
fönnen; e3 habe ihm an der Kehle geftodt; ex habe gethan, was er 
nicht thun ſollte; was ihm aufgetragen worben, hab’ er vergefien; 
er ſey als wie von einem böfen Geift verfolgt geweſen; bis er eines 
Tags, als er fie in einer obern Kammer gewußt, ihr nachgegangen, 
ja vielmehr ihr nachgezogen worden jey. Da fie feinen Bitten fein 
Gehör gegeben, Hab’ er fich ihrer mit Gewalt bemächtigen wollen; 
er wifle nicht, wie ihm gejchehen jey, und nehme Gott zum Zeugen, 
daß feine Abfichten gegen fie immer xeblich geweſen, und dab er 
nichts fjehnlicher gewünſcht, ala daß fie ihn Heirathen, daß fie mit 
ihm ihr Leben zubringen möchte. Da er eine Zeit lang geredet 
hatte, fing ex an zu floden, wie einer, der noch etwas zu fagen hat, 
und fich es nicht herauszuſagen getraut; endlich gefland ex mir auch 
mit Schüchternheit, was fie ihm für Kleine Vertraulichkeiten erlaubt, 
und welche Nähe fie ihm vergönnet. Er brach zwei⸗, dreimal ab, 
und wiederholte die Iebhafteften Proteftationen, daß er das nicht 
fage, um fie fchlecht zu machen, wie ex ſich ausdrückte, daß er fie 
liebe und fchäbe, wie vorher, daß jo etwas nicht über feinen Dtund 
gekommen fey, und daß er es mir nur jage, um mich zu überzeugen, 
daß er kein ganz verfehrter und unfinniger Menich ſey — Und 
bier, mein Befter, fang’ ich mein altes Vied wieder an, das ich ewig 
anftimmen werde: könnt’ ich dir den Menſchen vorftellen, wie ex 
dor mir ftand, wie er noch vor mix fleht! Könnt’ ich dir alles recht 
fagen, damit du fühlteft, wie ich an jeinem Schidjale Theil nehme, 
Theil nehmen muß! Doch genug! da du auch mein Schidjal kennſt, 
auch mich Tennft, jo weißt du nur zu wohl, was mich zu allen Un⸗ 
glüdlichen, was mich beſonders zu diefem Unglüdlichen Hinzieht. 
Da ich das Blatt wieder durchleſe, jeh’ ich, dab ich dag Ende 
ber Geſchichte zu erzählen vergefien habe, das fich aber leicht hinzu⸗ 
benfen läßt. Sie erwehrte ſich fein; ihr Bruder kam dazu, der ihn 
ſchon lange gehaßt, der ihn jchon Lange aus dem Haufe gewünfcht 
hatte, weil er fürchtete, Durch eine neue Heirath der Schwefter werde 
feinen Kindern die Erbſchaft entgehen, die ihnen jetzt, da fie kinder⸗ 
103 ift, ſchöne Hoffnungen giebt; diefer habe ihn gleich zum Haufe 
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hinausgeſtoßen, und einen ſolchen Lärm von der Sache gemacht, 
daß die Frau, auch jelbft wenn fie gewollt, ihn nicht wieder hätte 
aufnehmen Tönnen. eo habe fie wieber einen andern Knecht ge- 
nommen; auch über den, ſage man, fey fie mit dem Bruder zerfallen, 
und man behaupte für gewiß, fie werde ihn heirathen, aber er jey 
feft entfchlofjen, das nicht zu erleben. 

Was ich dir erzähle, ift nicht übertrieben, nichts verzärtelt; ja, 
ich darf wohl jagen, ſchwach, ſchwach Hab’ ich's erzählt, und ver- 
gröbert Hab’ ich’, indem ich's mit unſern hergebrachten fittlichen 
Worten vorgetragen babe. 

Diefe Liebe, diefe Treue, dieſe Leidenſchaft ift alfo Leine dichte: 
riſche Erfindung. Sie lebt, fie ift in ihrer größten Reinheit unter 
der Klaſſe von Menjchen, die wir ungebildet, die wir roh nennen. 
Wir Gebildeten — zu nichts Verbildeten! Lies die Gejchichte mit 
Andacht, ich bitte did. Sch bin Heute ftill, indem ich das Hin- 
ichreibe; du fiehft an meiner Hand, bat ich nicht fo ftrudele und 
fudele, wie fonft. Lies, mein Geliebter, und benfe babei, dab e3 
auch die Gejchichte deines Tyreundes if. Ja, jo ift mir’ gegangen, 
fo wird mir's gehn, unb ich bin nicht Halb fo brav, nicht halb fo 
entichlofien, ala der arme Unglüdliche, mit dem ich mich zu vers 
gleichen mich faſt nicht getraue. 


Am 5. September. 

Sie hatte ein Zetteldden an ihren Mann auf? Land gejchrieben, 
wo ex fich Geichäfte wegen aufhielt. Es fing an: Befter, Liebfter, 
komme ſobald du kannſt, ich erwarte dich mit taufend Freuden. — 
Ein Freund, der herein fam, brachte Nachricht, daß er wegen ge 
wiſſer Umftände fobald noch nicht zurüdkehren würde Das Billet 
blieb Liegen, und fiel mir Abends in die Hände. Ich las e8 und 
lächelte; fie fragte worüber? — Was bie Einbildungskraft für ein 
göttliche Gefchent ift! rief ich aus; ich konnte mir einen Augenblid 
vorjpiegeln, ala wäre e8 an mich gefchrieben. Sie brach ab, es 
ichien ihre zu mißfallen, und ich ſchwieg. 


Am 6. September. 
Es hat ſchwer gehalten, bis ich mich entichloß, meinen blauen 
einfachen Frack, in bem ich mit Lotten zum erftenmale tanzte, abzu⸗ 
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legen; er ward aber zuleßt gar unfcheinbar. Auch habe ich mir 
einen machen lafien, ganz wie den vorigen, Kragen und Aufichlag, 
und auch wieder jo gelbe Weſte und Beinkleider dazu. 

Ganz will es doch die Wirkung nicht thun. Ich weiß nicht — 
Ach denke, mit ber Zeit joll mir der auch Lieber werben. 


Am 12, September. 


Sie war einige Tage verreift, Alberten abzuholen. Heute trat 
ich in ihre Stube, fie fam mir entgegen, und ich Füßte ihre Hand 
mit taufend Freuden. ° 

Ein Kanarienvogel flog von dem Spiegel ihr auf die Schulter. 
Einen neuen Freund! fagte fie, und lodte ihn auf ihre Hand; er 
ift meinen Kleinen zugedacht. Er thut gar zu Lieb! Sehen Sie ihn! 
Wenn ich ihm Brod gebe, flattert ex mit den Flügeln, und pidt fo 
artig. Er küßt mich auch, jehen Sie! 

Als fe dem Thierchen den Mund binbielt, drüdte es fich jo 
Yieblich in die füßen Lippen, ala wenn es die Seligkeit hätte fühlen 
können, die es genoß. 

Er ſoll Sie auch küfſen, fagte fie, und reichte den Vogel her: 
über. Das Schnäbeldden machte den Weg von ihrem Munde zu 
dem meinigen, und bie pidende Berührung war wie ein Hauch, 
eine Ahnung liebevollen Genuffes. 

Sein Ruß, ſagte ich, ift nicht ganz ohne Begierde; er ſucht 
Nahrung, und kehrt unbefriedigt von ber leeren Lieblofung zurüd. 

Er ißt mir auch aus dem Munde, fagte fie. Sie reichte ihm 
einige Brojamen mit ihren Lippen, aus denen bie Freuden un- 
ſchuldig theilnehmender Liebe in aller Wonne Lächelten. 

Ich Lehrte das Geficht weg. Sie jollte es nicht thun! follte nicht 
meine Einbildungsfraft mit diefen Bildern Himmlifcher Unjchuld und 
Seligfeit reizen, und mein Herz aus bem Schlafe, in den ed manch⸗ 
mal die Gleichgültigkeit bes Lebens wiegt, nicht weden! — Unb 
warum nicht? — Sie traut mix jo! fie weiß, iwie ich fie Liebe! 


Am 15. September. 


Man möchte rafend werben, Wilhelm, daß e8 Menichen geben 
fol, ohne Sinn und Gefühl an dem wenigen, was auf Erden noch 
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einen Werth hat. Du kennſt die Nußbäume, unter denen ich bei 
dem ehrlichen Pfarrer zu St... mit Lotten geſeſſen, die herrlichen 
Nupbäume! die mich, Gott weiß, immer mit bem größten Seelen: 
vergnügen füllten! Wie vertraulich fie den Pfarrhof machten, wie 
fühl! und wie herrlich bie Aeſte waren! und die Erinnerung bis 
zu ben ehrlichen Geiftlichen, die fie vor jo vielen Jahren pflanzten! 
Der Schulmeifter Hat ung ben einen Namen oft genannt, ben er 
von feinem Großvater gehört hatte; jo ein braver Mann fol e3 
gewejen ſeyn, und fein Andenken war mir immer heilig unter ben 
Bäumen. Ich fage dir, dem Schulmeifter fanden die Thränen in 
den Augen, ba wir geftern davon redeten, da fie abgehauen wor: 
den — Übgehauen! ch möchte toll werden, ich könnte den Hund 
ermorden, ber den erſten Hieb dran that. Sch, der ich mich ver: 
trauern Tönnte, wenn jo ein paar Bäume in meinem Hofe fländen, 
und einer davon ftürbe vor Alter ab, ich muß zufehen. Lieber Schaf, 
eins ift Doch dabei! Was Menichengefühl iſt! Das ganze Dorf 
murrt, und ich hoffe, die Frau Pfarrerin fol es an Butter und 
Eiern und übrigem Zutrauen ſpüren, was für eine Wunde fie 
ihrem Orte gegeben bat. Den fie ift es, die Frau bes neuen 
Pfarrers (unfer Alter ift auch geſtorben), ein Hageres Tränkliches 
Geſchöpf, das ſehr Urſache Hat, an der Welt Leinen Antheil zu 
nehmen, denn niemand nimmt Antheil an ihr. Eine Närrin, die 
fich abgiebt gelehrt zu ſeyn, fich in die Unterfuchung des Kanons 
melirt, gar viel an ber neumodilchen, moraliſch-kritiſchen Refor- 
mation de3 Chriftenthumes arbeitet, und über Lavaters Schwärme: 
zeien die Achieln zuct, eine ganz zerrüttete Gefundheit hat, und 
deßwegen auf Gottes Erdboden feine Freude. So einer Creatur 
war e3 auch allein möglich, meine Nußbäume abzubauen. Siehft 
du, ich komme nicht zu mir! Stelle bir vor, die abfallenden Blätter 
machen ihr den Hof unrein und bumpfig, die Bäume nehmen ihr 
das Tagezlicht, und wenn die Nüffe reif find, jo werfen die Knaben 
mit Steinen darnach und das Fällt ihr auf die Nerven, das ftört 
fie in ihren tiefen Meberlegungen, wenn fie Kennikot, Semler und 
Michaeliß gegen einander abwiegt. Da ich die Leute im Dorfe, be: 
ſonders bie Alten, jo unzufrieben jah, fagte ih: Warum Habt ihr 
e3 gelitten? — Wenn ber Schulze will, bier zu Lande, jagten fie, 
wa3 kann man machen? Aber eins ift vecht geichehen: Der Schulze 
und der Pfarrer, der doch auch don feiner Frau Grillen, die ihm 
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ohnedieß die Suppen nicht fett machen, was haben wollte, dachten 
es mit einander zu theilen; da erfuhr es die Kammer, und ſagte: 
hier herein! denn fie hatte noch alte Prätenfionen an den Theil 
des Pfarrhofes, wo bie Bäume ftanden, und verfaufte fie an ben 
Meiftbietenden. Sie Liegen! O wenn ih Fürſt wäre! ich wollte 
bie Pfarrerin, den Schulzen und die Kammer — Fürſt! — Ja, 
wenn ich Fürft wäre, was fümmerten mich die Bäume in meinem 
Rande! _ 


Am 10. October. 
Wenn ih nur ihre fchwarzen Augen ehe, ift mir es jchon 
wohl! Sieh, und was mich verbrießt, ift, daß Albert nicht fo bes 
glückt zu ſeyn fcheint, als er — hoffte, als ih — zu ſeyn glaubte, 
wenn — Ich mache nicht gern Gedankenftriche, aber Hier Tann ich 
mid) nicht ander? ausdrücken — und mich dünkt deutlich genug. 


Am 12. October. 

Offian hat in meinem Herzen den Homer verdrängt. Welch 
eine Welt, in die der Herrliche mich führt! Zn wandern über die 
Haide, umjauft vom Sturmivinde, der in dampfenden Nebeln die 
Geifter der Väter im bämmernden Lichte des Mondes Hinführt. Zu 
hören vom Gebirge ber, im Gebrülle des Waldſtroms, halb vers 
wehtes Aechzen ber Geifter aus ihren Höhlen, und die Wehflagen 
des zu Tode fich jammernden Mädchens, um die vier moosbedeckten, 
gragbewachjenen Steine des Edelgefallenen, ihres Geliebten. Wenn 
ich ihn dann finde, den wandelnden grauen Barden, ber auf ber 
weiten Haide die Fußſtapfen jeiner Väter fucht, und ach! ihre Grab: 
fteine findet, und dann jammernd nach dem lieben Sterne beg 
Abends Hinblickt, der fich ins rollende Meer verbirgt, und die Zeiten 
ber Vergangenheit in des Helden Seele lebendig werden, da noch 
ber freundliche Strahl ben Gefahren ber Tapferen leuchtete, und der 
Mond ihr befränztes, ſiegrückkehrendes Schiff beſchien. Wenn ich 
ben tiefen Kummer auf feiner Stirne leſe, den letzten, verlaßnen 
Herrlichen in aller Ermattung dem Grabe zuwanken jehe, wie er 
immer neue, jchmerzlich glühende Freuden in der Eraftlofen Gegen 
wart der Schatten feiner Abgefchiedenen einjaugt, und nach der 
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falten Erde dem hoben, wehenden Graſe nieberfieht, und ausruft: 
Der Wanderer wird fommen, kommen, ber mich kannte in meiner 
Schönheit, und fragen: Wo ift der Sänger, Fingals trefflicher Sohn? 
Sein Fußtritt geht über mein Grab Hin, und er fragt vergebens 
nad) mir auf der Erde. — O Freund! ich möchte gleich einem edlen 
Waffenträger das Schwert ziehn, meinen Fürften von ber zückenden 
Dual de langſam abfterbenden Lebens auf einmal befreien, und 
dem befreiten Halbgott meine Seele nachienden. 


Am 19 October. 
Ach dieje Lücke! dieſe entſetzliche Lücke, die ich Hier in meinem 
Bufen fühle! — Ich denke oft, wenn du fie nur Einmal, nur 
Einmal an biejes Herz drüden könnteſt, diefe ganze Lücke würde 
ausgefüllt ſeyn. 


Am 26. October. 

Ja, e3 wirb mir gewiß, Lieber! gewiß und immer gewiſſer, daß 
an bem Dajeim eines Gejchöpfes wenig gelegen ift, ganz wenig. 
Es kam eine Freundin zu Lotten, und ich ging herein ind Neben: 
zimmer, ein Buch zu nehmen, und konnte nicht lefen, und dann 
nahm ich eine Feder zu jchreiben. Sch Hörte fie leiſe reden; fie er: 
zählten einander unbedeutende Sachen, Stadtneuigkeiten: Wie dieje 
heirathet, wie jene frank, jehr krank ift; fie hat einen trocknen Huften, 
die Knochen ftehen ihr zum Geficht Heraus, und Triegt Ohnmachten; 
ich gebe feinen Kreuzer für ihr Leben, jagte die eine. Der N. N. ift 
auch jo übel dran, fagte Lotte. Er ift geichwollen, fagte die andere. — 
Und meine lebhafte Einbildungskraft verjeßte mich ana Bett biefer 
Armen; ih jah fie, mit welchem Widerwillen fie dem Leben den 
Rücken wandten, wie fie — Wilhelm! und meine Weibchen redeten 
davon, wie man eben davon redet — daß ein Fremder ſtirbt. — 
Und wenn ich mich umjehe, und ſehe das Zimmer an, und rings 
um mich herum Lottens Kleider und Albert? Scripturen, und dieſe 
Meubeln, denen ich nun jo befreundet bin, ſogar diefem Dintenfaffe, 
und dente: Siehe, was du nun diefem Haufe bift! Alles in allem. 
Deine Freunde ehren dich! du machft oft ihre Freude, und beinem 
Herzen ſcheint e3, ald wenn eg ohne fie nicht ſeyn könnte; und Doch 
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— wenn du nun gingſt, wenn du aus dieſem Kreiſe ſchiedeſt? wür⸗ 
ben fie, wie lange würden fie bie Lücke fühlen, die bein Verluſt in 
ihr Schickſal reißt? wie lange? — O jo vergänglich ift ber Menſch, 
bat er auch da, wo er feines Daſeyns eigentliche Gewißheit hat, ba, 
wo ex ben einzigen wahren Eindrud feiner Gegenwart macht, in 
ben Andenten, in ber Seele feiner Lieben, daß er auch da verläfchen, 
verichivinden muß, und das fo bald! 


Am 27. October. 
Ich möchte mir oft die Bruft zerreißen, und das Gehirn ein- 
ſtoßen, daß man einander jo wenig ſeyn Tann. Ach, bie Liebe, 
Freude, Wärme und Wonne, die ich nicht hinzu bringe, wird mir 
der andere nicht geben, und mit einem ganzen Herzen voll Selig⸗ 
keit werde ich den andern nicht beglücken, der kalt und kraftlos vor 
mir ſteht. 


Am 27. October Abends. 


Ich habe ſo viel, und die Empfindung an ihr verſchlingt alles; 
ich babe fo viel, und ohne fie wird mir alles zu nichts. 


Am 30. October. 
Wenn ich nicht fchon hundertmal auf dem Punkte geftanden 
bin, ihe um den Hals zu fallen! Weiß der große Bott, wie einem 
dag thut, jo viele Liebenswürdigkeit vor einem herumkreuzen zu 
ſehen und nicht zugreifen zu dürfen; und das Zugreifen ift boch 
der natürlichfte Trieb der Menjchheit! Greifen die Kinder nicht nach 
allem, was ihnen in ben Sinn fällt? — und ich? 


Am 3. November. 
Weiß Gott! ich Lege mich fo oft zu Bette mit dem Wunſche, 
ja, manchmal mit der Hoffnung, nicht wieder zu erwachen: und 
Morgens Ächlage ich die Augen auf, jehe die Sonne wieder, und 
bin elend. O dab ich launiſch jeyn könnte, könnte die Schu.d aufs 
Wetter, auf einen Dritten, auf eine fehlgeichagene Unternehmung 
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ſchieben, ſo würde die unerträgliche Laft des Unwillens doch nur 
halb auf mir ruhen. Wehe mir! ich fühle zu wahr, daß an mir 
allein alle Schuld Liegt, — nicht Schuld! Genug, daß in mir Die 
Quelle alles Elendes verborgen ift, wie ehemals die Duelle aller 
Seligkeit. Bin ich nicht noch eben derfelbe, der ehemals in aller 
Fülle der Empfindung herumfchtvebte, dem auf jedem Zritte ein 
Paradies folgte, der ein Herz hatte, eine ganze Welt liebevoll zu 
umfafjen? Und dieß Herz ift jebt todt, aus ihm fließen Leine Ent⸗ 
züdungen mehr, meine Augen find troden, und meine Sinne, bie 
nicht mehr von erquickenden Thränen gelabt werden, ziehen ängftfich 
meine Stirn zufammen. Sch leide viel, denn ich babe verloren, 
was meines Lebens einzige Wonne war, bie heilige belebende Kraft, 
mit der ich Welten um mich jchuf; fie ift dahin! — Wenn ich zu 
meinem Fenſter hinaus an den fernen Hügel jehe, wie die Morgen- 
fonne über ihn her den Nebel durcchbricht und den ftillen Wieſen⸗ 
grund beicheint, und der fanfte Fluß zwiſchen feinen entblätterten 
Weiden zu mir berfchlängelt, — o! wenn ba dieſe herrliche Natur 
fo flarr vor mir fteht, wie ein Ladirtes Bildchen, und alle die Wonne 
feinen Tropfen Seligfeit aus meinem Herzen herauf in das Gehirn 
pumpen kann, und der ganze Kerl vor Gottes Angeficht fteht wie 
ein verfiegter Brunn, wie ein verlechzter Eimer. Ich habe mich oft 
auf den Boden geworfen, und Gott um Thränen gebeten, wie ein 
Ackersmann um Regen, wenn ber Himmel eben über ihm ift und 
um ihn die Erde verbürftet. 

Aber ach! ich fühle es, Gott giebt Regen und Sonnenschein 
nicht unferm ungeftämen Bitten, und jene Zeiten, deren Andenken 
mich quält, warum waren fie jo felig, ala weil ich mit Gebulb 
feinen Geift erwartete, und die Wonne, die er über mich ausgoß, 
mit ganzem, innig dankbarem Herzen aufnahm! 


Am 8. November. 
Sie Hat mir meine Exceſſe vorgetvorfen! ach, mit fo viel Lie- 
benswürbigfeit! Meine Exceffe, daß ich mich manchmal von einem 
Glaſe Wein verleiten Lafie, eine Bonteille zu trinten. Thun Sie e3 
nicht! ſagte fie; denken Sie an Lotten! — Denken! jagte ich, 
brauchen Sie mir das zu heißen? Ich bente! — ich denke nicht! 
Eie find immer vor meiner Seele. Heute ſaß ich an dem Flecke, 
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wo Sie neulich aus der Kutiche fliegen — Sie redete was anders, 
um mich nicht tiefer in den Zert kommen zu lafien. Beſter! ich 
bin dahin! Sie fann mit mir machen, was fie will. 


Am 15. November. 

Ich danke dir, Wilhelm, für deinen herzlichen Antheil, für 
beinen wohlmeinenden Rath, und bitte dich, ruhig zu ſeyn. Laß 
mich ausdulden; ich habe bei aller meiner Müdſeligkeit noch Kraft 
genug durchzuſetzen. Ich ehre die Religion, dag weißt du, ich fühle, 
daß fie manchem Ermatteten Stab, manchem Berichmachteten Er: 
quidung if. Nur — Tann fie denn, muß fie denn dag einem jeden 
feyn? Wenn du bie große Welt anfiebft, jo fiehſt du Tauſende, 
denen fie es nicht war, Zaufende, denen fie es nicht ſeyn wird, 
geprebigt oder ungepredigt, und muß fie mir e8 denn jeyn? Sagt 
nicht jelbft der Sohn Gottes, daß die um ihn jeyn würden, die 
ihm ber Bater gegeben hat? Wenn ich ihm nun nicht gegeben bin? 
wenn mich nun der Vater für fich behalten will, wie mir mein 
Herz jagt? — Ich bitte dich, Lege dag nicht falſch aus; fieh nicht 
etwa Spott in diefen unjchuldigen Worten; es ift meine ganze Seele, 
bie ich dir vorlege; fonft wollte ich Lieber, ich Hätte geſchwiegen: 
wie ich denn über alles dag, wovon jedermann fo wenig weiß als 
ich, nicht gerne ein Wort verliere. Was ift e8 anders ala Menfchen- 
ſchickſal, ſein Maaß auszuleiden, feinen Becher auszutrinken? — 
Und ward der Kell) dem Gott vom Himmel auf feiner Menfchen- 
lippe zu bitter, warum fol ich groß thun, und mich ftellen, ala 
Ichmedte er mix füß? Und warum jollte ich mich fchämen, in dem 
ichredlichen Augenblid, da mein ganzes Weſen zwiichen Seyn und 
Nichtſeyn zittert, da die Vergangenheit wie ein Blik über dem 
finftern Abgrunde der Zukunft leuchtet, und alles um mich ber 
verfintt, und mit mir die Welt untergeht — ift es da nicht Die 
Stimme der ganz in fich gebrängten, fich jelbft ermangelnden und 
unaufhaltfam hinabjtürzenden Creatur, in den inneren Tiefen ihrer 
vergeben? aufarbeitenden Kräfte zu knirſchen: Mein Gott! mein 
Gott! warum haft du mich verlaffen? Und jollt’ ich mich des Aug: 
drudes ſchämen, follte mir es vor dem Augenblicke bange feyn, ba 
ihm ber nicht entging, der die Himmel zuſammenrollt, wie ein Tuch? 
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Am 21. November. 
Sie fieht nicht, fie fühlt nicht, daß fie ein Gift bereitet, dag 
mi und fie zu Grunde richten wird; und ich, mit voller Wolluft 
ichlürfe den Becher aus, den fie mir zu meinem Verderben reicht. 
Was foll der gütige Blid, mit dem fie mich oft — oft? — nein, 
nicht oft, aber doch manchmal anfieht, die Gefälligfeit, womit fie 
einen unwilltürlichen Ausdruck meines Gefühles aufnimmt, das Mit: 
leiden mit meiner Duldung, das fi) auf ihrer Stirne zeichnet? 
Geftern, ala ich wegging, reichte fie mir die Hand, und fagte: 
Adien, Lieber Werther! — Lieber Werther! Es war das erftemal, 
daß fie mich Lieber hieß, und es ging mir dur Mark und Bein. 
Ich babe es mir Hundertmal wiederholt, und geftern Nacht, da ich 
zu Bette gehen wollte, und mit mir jelbft allerlei ſchwatzte, ſagte 
ih jo auf einmal: Gute Nacht, Lieber Werther! und mußte her- 
nach felbft über mich Lachen. 


Am 22. November. 
Ich Tann nicht beten: Laß mir fie! und doch kommt fie mir oft 
als die Meine vor. Ich Tann nicht beten: Gieb mir fie! denn fie 
ift eines andern. Ich wible mich mit meinen Schmerzen herum; 
wenn ich mir’3 nachliehe, e8 gäbe eine ganze Litanei von Antithejen. 


Am 24. November. 

Sie fühlt, was ich dulde. Heute ift mir ihr Blick tief durchs 
Herz gebrungen. Ich fand fie allein; ich fagte nichts, und fie jah 
mich an. Und ich ſah nicht mehr in ihr die Liebliche Schönheit, nicht 
mehr das Leuchten des trefflichen Geiftes, das war alles vor meinen 
Augen verſchwunden. Ein weit herrlicherer Blid wirkte auf mic), 
voll Ausdruck des innigften Antheild, des ſüßeſten Mitleidend. Wa- 
zum burfte ich mich nicht ihr zu Füßen werfen? warum durfte ich 
nicht an ihrem Halſe mit taujend Küffen antworten? Sie nahm 
ihre Zuflucht zum Clavier, und hauchte mit füßer, leifer Stimme 
harmoniſche Laute zu ihrem Spiele. Nie habe ich ihre Lippen fo 
reizend gejehen; es war, ala wenn fie fich Lechzend öffneten, jene 
füßen Töne in fi) zu jchlürfen, die aus dem Inſtrument hervor⸗ 
quolfen, und nur der heimliche Wiederhall aus dem reinen ‘Munde 
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zurückkllänge. — Ja, wenn ich bir das fo jagen könnte! — Ich 
widerftand nicht Länger, neigte mich und ſchwur: Nie will ich es 
wagen, einen Kuß euch aufzubrüden, Lippen! auf benen die Geiſter 
bes Himmel3 ſchweben. — Unb do — ich will — Ha! fiehft du, 
das ſteht wie eine Scheidewand vor meiner Seele — dieje Selig- 
feit — und dann untergegangen, dieje Sünde abzubüßen — Sünde? 


Am 26. November. 
Manchmal fag’ ih mir: Dein Schidfal ift einzig; preife die 
übrigen glücklich — fo ift noch keiner gequält worden. Dann leſe 
ich einen Dichter der Vorzeit, und es ift mir, ala ſäh' ich in mein 
eignes Herz. Ich habe jo viel auszuſtehn! Ach, find denn Menſchen 
dor mir ſchon jo elend geweſen? 


Am 30. November. 

Ich fol, ich ſoll nicht zu mir jelbft fommen! wo ich hintrete, 
begegnet mix eine Erſcheinung, die mich aus aller Faffung bringt. 
Heute! o Schickſal! o Menfchheit! 

Ich gehe an dem Waſſer hin in der Mittagsſtunde, ich Hatte 
feine Luft zu effen. Alles war öde, ein nabfalter Abendiwind blies 
dom Berge, und die grauen Regenwollen zogen das Thal hinein. 
Bon fern ſah ich einen Menfchen in einem grünen, jchlechten Rode, 
der zwilchen den Felſen Herumfrabbelte, und Kräuter zu ſuchen fchien. 
Als ich näher zu ihm Tam, und er fich auf das Geräuſch, das ich 
machte, herumdrehte, jah ich eine interefiante Phyfiognomie, darin 
eine ſtille Trauer den Hauptzug machte, die aber fonft nichts, als 
einen geraden guten Sinn ausdrüdte; feine fchivarzen Haare waren 
mit Nadeln in zwei Rollen geftedt, und die übrigen in einen ſtarken 
Zopf geflocdhten, der ihm den Rüden herunter hing. Da mir feine 
Kleidung einen Menſchen von geringem Stande zu bezeichnen fchien, 
glaubte ich, er würde es nicht übel nehmen, wenn ich auf feine 
Beichäftigung aufmerkſam wäre, und daher fragte ich ihn, was er 
ſuchte? Ach ſuche, antwortete er mit einem tiefen Seufzer, Blumen 
— und finde feine. — Das ift auch die Jahreszeit nicht, fagte ich 
lächelnd. — €3 giebt fo viele Blumen, jagte er, indem er zu mir 
herunter fam. In meinem Garten find Rojen und Selängerjelieber 


zweierlei Sorten, eine hat mir mein Bater gegeben, fie wachjen wie 
Unkraut; ich fuche jchon zwei Tage darnach, und Tann fie nicht 
finden. Da haufen find auch immer Blumen, gelbe und blaue und 
zothe, und das Tauſendgüldenkraut hat ein ſchönes Blümchen. Kleines 
kann ich finden. — Sch merkte was Unheimliches, und drum fragte 
ih duch einen Umweg: Was will Er denn mit ben Blumen? 
Ein wunderbares zudendes Lächeln verzog fein Geficht. — Wenn Er 
mich nicht verrathen will, fagte er, indem er ben Finger auf den 
Mund drüdte, ich habe meinem Schatz einen Srauß veriprochen. 
Tas ift brav, jagte ih. O, fagte ex, fie hat viel andere Sachen, fie 
ift reich. — Und doch Hat fie Seinen Strauß Lieb, verjegte id. D! 
fuhr er fort, fie hat Juwelen und eine Krone — Wie heiht fie 
denn? — Wenn mich die Generalftaaten bezahlen wollten, verjeßte 
er, ich wär’ ein anderer Menſch! Ja, es war einmal eine Zeit, 
da mir es jo wohl war! Seht ift es aus mit mir. Ich bin nun 
— Ein naffer Blid zum Himmel drüdte alles aus. Er war aljo 
—5 fragte ih. Ach, ich wollte, ich wäre wieder jo! ſagte er. 
2a war mir es fo wohl, fo Iuftig, jo leicht, wie einem Fiſche im 
MWafler! — Heinrich, rief eine alte Frau, die den Weg herkam, 
Heinrich, wo ſteckſt du, wir haben dich überall gejucht, komm zum 
Eiien! Iſt das Euer Sohn? fragt’ ich, zu ihr tretend. Wohl, mein 
armer Sohn! verjegte fie. Gott Hat mir ein ſchweres Kreuz auf: 
gelegt. Wie lange ift er jo? fragte id. So ftille, fagte fie, ift er 
nun ein halbes Jahr. Gott ſey Dank, daß er nur fo weit ift; vor: 
her war er ein ganzes Jahr rajend, da hat er an Ketten im Toll: 
Haufe gelegen. Seht thut er niemand nichts; nur hat er immer mit 
Königen und Kaifern zu Schaffen. Er war ein fo guter ftiller 
Menſch, der mich ernähren Half, feine ſchöne Hand ſchrieb, und auf 
einmal wird er tieffinnig, fällt in ein bibiges Fieber, daraus in 
Raferei, und nun ift er, wie Sie ihn ſehen. Wenn ih Ihm er: 
zählen jollte, Herr — Ich unterbrad) den Strom ihrer Worte mit der 
Frage: Was war denn dag für eine Zeit, von der ex rühmt, daß er jo 
glüdlich, jo Wohl darin geweſen jey? Der thörichte Menjch! rief fie 
mit mitleidigem Lächeln, da meint er die Zeit, da er von fi) var, 
das rühmt er immer; daß ift die Zeit, da er im Tollhaufe war, wo er 
nicht? von fich wußte. — Das fiel mir auf, wie ein Donnerjchlag; 
ich drüdte ihr ein Stüd Geld in die Hand, und verlieh fie eilend. 

Da du glüdlich warft! rief ich aus, fchnell vor mich hin nach 
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der Stadt zu gehend, da dir es wohl war, wie einem Fiſche im 
Water! — Gott im Himmel! Haft du da zum Schickſale ber 
Menſchen gemacht, daß fie nicht glüdlich find, ala ehe fie zu ihrem 
Derftande fommen, und wenn fie ihn wieder verlieren! — Elender! 
und auch wie beneibe ich beinen Trübfinn, die Verwirrung deiner 
Sinne, in der du verichmachteft! Du gehſt hoffnungsvoll aus, deiner 
Königin Blumen zu pflüden — im Winter — und trauerft, da 
du feine findeſt, und begreift nicht, warum bu feine finden kannſt. 
Und ih — und ich gehe ohne Hoffnung, ohne Zweck heraus, und 
fehre wieder heim, wie ich gefommen bin. — Du wähnft, welcher 
Menſch du jeyn würdeſt, wenn die Generalftaaten dich bezahlten. 
Seliges Geſchöpf! das den Mangel feiner Glückſeligkeit einer irdiſchen 
Hinderniß zufchreiben kann. Du fühlft nicht! du fühlft nicht, daß 
in deinem zerftörten Herzen, in deinem zerrütteten Gehirne dein 
Elend Liegt, wovon alle Könige der Erde bir nicht helfen können. 
Müffe der troſtlos umkommen, der eines Kranken fpottet, der 
nach der entfernteften Quelle reift, die feine Krankheit vermehren, 
fein Ausleben jchmerzhafter machen wird! der fich über das bedrängte 
Herz erhebt, dad, um feine Gewiſſensbifſe los zu werben, und die 
Leiden Seiner Seele abzuthun, eine Pilgrimfchaft nach dem heiligen 
Srabe thut! Jeder Fußtritt, der feine Sohlen auf ungebahntem 
Wege durchſchneidet, ift ein Linderungstropfen der geängfteten Seele, 
und mit jeder ausgedauerten Tagereife Iegt fi) da3 Herz um viele 
Bedrängniffe leichter nieder. — Und dürft ihr dag Wahn nennen, 
ihr MWortkrämer auf euren Polftern? — Wahn! — D Gott! du 
fiehft meine Thränen! Mußteſt bu, der du den Menſchen arm genug 
erfchufft, ihm auch Brüder zugeben, die ihm das bichen Armuth, 
das bißchen Vertrauen noch raubten, das er auf dich hat, auf dich, 
bu Allliebender! Denn das Bertrauen zu einer heilenden Wurzel, 
zu ben Thränen des Weinftodes, was ift es, ala Vertrauen zu dir, 
daß du in alles, wa3 ung umgiebt, Heil: und Linderungs-Kraft 
gelegt haft, der wir jo ftündlich bedürfen? Vater! den ich nicht 
fenne! Vater! ber jonft meine ganze Seele füllte, und nun fein 
Angefiht von mir gewendet hat! rufe mich zu dir! ſchweige nicht 
länger! dein Schweigen wird dieje dürftende Seele nicht aufhalten. 
— Und würde ein Menſch, ein Vater zürnen können, dem fein 
unvermuthet rückkehrender Sohn um den Hals fiele und riefe: 
Sch bin wieder da, mein Vater! Zürne nicht, daß ich die Wander- 
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ſchaft abbreche, die ich nach deinem Willen länger aushalten ſollte. 
Die Welt iſt überall einerlei, auf Mühe und Arbeit, Lohn und 
Freude; aber was ſoll mir das? mir iſt nur wohl, wo du biſt und 
vor deinem Angeſichte will ich leiden und genießen. — Und du, 
lieber himmliſcher Vater, ſollteſt ihn von dir weiſen? 


Am 1. December. 


Wilhelm! der Menſch, von dem ich dir ſchrieb, der glückliche 
Unglüdliche, war Schreiber bei Lottens Vater, und eine Leidenſchaft 
zu ihr, die er nährte, verbarg, entdecte, und worüber er aus dem 
Dienft geſchickt wurde, Hat ihn raſend gemacht. Fühle, bei dieſen 
trocknen Worten, mit welchem Unfinne mich die Geſchichte ergriffen 
hat, da mir ſie Albert eben ſo gelaſſen erzählte, als du ſie vielleicht 


lieſeſt. 


Am 4. December. 

Ich bitte dich — Siehſt du, mit mir iſt's aus, ich trag' es 
nicht Länger! Heute ſaß ich bei ihr — ſaß, fie ſpielte auf ihrem 
Glavier, mannichfaltige Melodien, und al den Ausdrud! al! — 
al! — Was willft du? — Ihr Schweiterchen pubte ihre Puppe 
auf meinem Knie Mir kamen die Thränen in die Augen. Ich 
neigte mich, und ihr Trauring fiel mir ind Geficht — meine Thränen 
floſſen — Und auf einmal fiel fie in die alte Himmelfüke Melodie 
ein, jo auf einmal, unb mir durch die Seele gehn ein Troftgefühl 
und eine Erinnerung des Vergangenen der Zeiten, da ich das Lieb 
gehört, der düftern Zwiſchenräume, des Verdruſſes, der fehlgeichlage- 
nen Hoffnungen, und dann — Ach ging in der Stube auf und 
nieder, mein Herz erftictte unter dem Zudringen. Um Gottes willen, 
fagte ih, mit einem heftigen Ausbruch hin gegen fie fahrend, um 
Gottes willen, hören Sie auf! Sie hielt, und jah mich ſtarr an. 
Werther, fagte fie mit einem Lächeln, das mir durch die Seele ging, 
Werther, Sie find jehr Frank, Ihre Lieblingsgerichte widerftehen 
Ihnen. Gehn Sie! Ich bitte Sie, beruhigen Sie fih. Ich rik mich 
von ihre weg, und — Gott! du fiehft mein Elend, und wirft es 
enden. 
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Am 6. December. 


Wie mich die Geſtalt verfolgt! Wachend und träumend füllt fie 
meine ganze Seele! Hier, wenn ich die Augen ſchließe, hier in 
meiner Stirne, wo die innere Sehtraft fich vereinigt, ſtehn ihre 
ſchwarzen Augen. Hier! ich kann dir es nicht ausdrücken. Mache 
ih meine Augen zu, jo find fie da; wie ein Meer, wie ein Ab: 
grund ruben fie vor mir, in mir, füllen die Sinne meiner Stirn. 

Was ift der Menich, der gepriefene Halbgott! Ermangeln ihm 
nicht eben da die Kräfte, wo er fie am nöthigften braucht? Und 
wenn er in Freude fich aufſchwingt, oder im Leiden verſinkt, wird 
er nicht in beiden eben da aufgehalten, eben da zu dem ftumpfen, 
falten Bewußtjein wieder zurüdgebracht, da er fich in ber Fülle des 
Unendlichen zu verlieren jehnte? 














Der Herausgeber an den Lefer, 





Wie jehr wünſcht' ich, daß ung von ben letzten merfwürbigen 
Zagen unſers Freundes jo viel eigenhändige Zeugnifje übrig ge: 
blieben wären, daß ich nicht nöthig Hätte, die Folge feiner Hinter- 
laßnen Briefe dur Erzählung zu unterbrechen. 

Ich Habe mir angelegen jeyn Laffen, genaue Nachrichten aus 
dem Munde derer zu jammeln, die von feiner Gejchichte wohl unter: 
richtet jeyn konnten; fie ift einfach, und es fommen alle Erzählungen 
davon bis auf wenige Kleinigkeiten mit einander überein; nur über 
die Sinnegarten ber handelnden Perjonen find die Meinungen ver: 
ſchieden, und die Urtheile getheilt. 

Mas bleibt ung übrig, als dasjenige, was wir mit wiederholter 
Mühe erfahren können, gewiflenhaft zu erzählen, bie von dem Ab: 
Iheidenden hinterlaßnen Briefe einzufchalten, und das Hleinfte auf: 
gefundene Blättchen nicht gering zu achten; zumal, da es fo ſchwer 
ift, die eigenjten, wahren Triebfedern auch nur einer einzelnen 
Handlung zu entdeden, wenn fie unter Menſchen vorgeht, die nicht 
gemeiner Art find. 

Unmuth und Unluft hatten in Wertherd Seele immer tiefer 
Wurzel geichlagen, fich fefter unter einander verichlungen und fein 
ganzes Wefen nach und nach eingenommen. Die Harmonie feines 
Geiſtes war völlig zerftört, eine innerliche Hite und Heftigfeit, die 
alle Kräfte jeiner Natur durch einander arbeitete, brachte die wib- 
rigften Wirkungen hervor, und ließ ihm zulegt nur eine Ermattung 
übrig, aus ber er noch ängftlicher empor ftrebte, als er mit allen 
Uebeln bisher gefämpft hatte. Die Beängjtigung feines Herzen 
zehrte die übrigen Kräfte feines Geiftes, feine Lebhaftigfeit, feinen 
Scharffinn auf; er ward ein trauriger Gejellichafter, immer unglück⸗ 
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licher, und immer ungerechter, je unglücklicher er ward. Wenigſtens 
ſagen dieß Alberts Freunde; fie behaupten, daß Werther einen reinen, 
ruhigen Mann, der nun eines lang gewünjchten Glüdes theilhaftig 
geworben, unb fein Betragen, fich diefes Glück auch auf die Zukunft 
zu erhalten, nicht habe beurtheilen können, er, der gleichjfam mit 
jedem Tage fein ganzes Vermögen verzehrte, um an dem Abend zu 
Leiden und zu darben. Albert, jagen fie, Hatte ſich in fo kurzer Zeit 
nicht verändert, er war noch immer derfelbige, den Werther ſo vom 
Anfang Her kannte, jo jehr fchäßte und ehrte. Er Tiebte Lotten über 
alles, er war ftolz auf fie, und wünfchte fich auch von jedermann als 
das herrlichite Geſchöpf anerkannt zu wiſſen. War es ihm daher zu 
verbenfen, wenn er auch jeden Schein des Verbachtes abzuwenden 
wünjchte, wenn er in dem Augenblide mit niemand diefen köſtlichen 
Befitz auch auf die unfchuldigfte Weile zu theilen Luſt hatte? Sie 
geftehen ein, daß Albert oft dag Zimmer feiner Frau verlafien, 
wenn Werther bei ihr war, aber nicht aus Hab noch Abneigung 
gegen feinen Freund, ſondern nur, weil er gefühlt habe, daß biejer 
bon feiner Gegenwart gedrückt jey. 

Sotten? Bater war von einem Nebel befallen worden, das ihn 
in der Stube hielt; er fchickte ihr feinen Wagen, und fie fuhr hinaus. 
Es war ein ſchöner Wintertag, der erfte Schnee war ftark gefallen 
und dedte Die ganze Gegend. 

Werther ging ihr ben andern Morgen nad), um, wenn Albert 
fie nicht abzuholen käme fie herein zu begleiten. 

Das klare Wetter konnte wenig auf fein trübes Gemüth wirken; 
ein dumpfer Drud lag auf feiner Seele, die traurigen Bilder hatten 
fich bei ihm feftgejeßt, und fein Gemüth Tannte feine Bewegung, 
ala von einem fchmerzlichen Gedanken zum andern. 

Wie er mit fi) in ewigem Unfrieden Iebte, ſchien ihm auch der 
Zufland andrer nur bedenflicher und verivorrener; er glaubte dag 
ſchöne Berhältnig zwiſchen Albert und feiner Gattin geftört zu haben, 
er machte ſich Vorwürfe darüber, in die ſich ein heimlicher Unwille 
gegen den Gatten mijchte. 

Seine Gedanken fielen auch unterwegd auf diefen Gegenftand. 
Sa, ja, jagte er zu fich felbft, mit heimlichem Zähnelnirichen, dag 
ift der vertraute, freundliche, zärtliche, an allem theilnehmende Um: 
gang, die ruhige, dauernde Treue! Sattigkeit iſt's und Gleichgültig- 
keit! Zieht ihm nicht jedes elende Gejchäft mehr an, als die theure 
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föftliche Frau? Weiß er fein Glück zu ſchätzen? weiß er fie zu achten, 
wie fie es verdient? Er hat fie, num gut, er hat fie — Ich weiß 
dag, wie ich was anderd auch weiß, ich glaube an ben Gedanken 
gewöhnt zu jeyn, er wird mich noch rajend machen, er wird mich 
noch umbringen — Und hat denn die Freundſchaft zu mir Stich 
gehalten? Sieht er nicht in meiner Anhänglichkeit an Lotten fchon 
einen Eingriff in feine Rechte, in meiner Aufmerkfamfeit für fie 
einen ftillen Vorwurf? Ich weiß es wohl, ich fühl’ e8, ex fieht mich 
ungern, er Wwünjcht meine Entfernung, meine Gegenwart ift ihm 
beſchwerlich. 

Oft hielt er ſeinen raſchen Schritt an, oft ſtand er ſtille, und 
ſchien umkehren zu wollen; allein er richtete ſeinen Gang immer 
wieder vorwärts, und war mit dieſen Gedanken und Selbſtgeſprächen 
endlich gleichſam wider Willen bei dem Jagdhauſe angekommen. 

Er trat in die Thür, fragte nach dem Alten und nach Lotten, 
er fand das Haus in einiger Bewegung. Der ältefte Knabe ſagte 
ihm, e3 ſey drüben in Wahlheim ein Unglück geichehen, es fey ein 
Bauer erichlagen worden! — Es machte das weiter feinen Cindrud 
auf ihn. — Er trat in die Stube, und fand Lotten beichäftigt, dem 
Alten zuzureben, der ungeachtet feiner Krankheit hinüber wollte, um 
an Ort und Stelle die That zu unterfuchen. Der Thäter war noch 
unbefannt, man hatte den Erjchlagenen des Morgens vor der Haus: 
thür gefunden, man hatte Muthmaßungen: der Entleibte war Knecht 
einer Wittive, die vorher einen andern im Dienfte gehabt, der mit 
Unfrieden aus dem Haufe gefommen war. 

Da Werther dieſes hörte, fuhr er mit Heftigkeit auf. ra 
möglich! rief er aus; ich muß hinüber, ich Tann nicht einen Augen- 
blick ruhn. Er eilte nad) Wahlheim zu, jede Erinnerung ward ihm 
lebendig, und er ziveifelte nicht einen Augenblid, daß jener Menſch 
die That begangen, den er jo manchmal gefprochen, der ihm fo werth 
getvorden var. 

Da er durch bie Linden mußte, um nad) der Schenke zu fommen, 
wo fie den Körper hingelegt hatten, entſetzt' er fich vor dem fonft jo 
geliebten Platze. Jene Schwelle, worauf die Nachbarskinder jo oft 
geipielt hatten, war mit Blut bejudelt. Liebe und Treue, die ſchönſten 
menichliden Empfindungen, hatten fi in Gewalt und Mord ver: 
wandelt. Die flarfen Bäume ftanden ohne Laub und bereift; bie 
ſchönen Heden, die fi) über die niedrige Kirchhofmauer wölbten, 
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waren entblättert, und die Grabfteine jahen mit Schnee beberft burch 
die Lücken hervor. 

Als er fi der Schenke näherte, vor welcher das ganze Dorf 
verſammelt war, entftand auf einmal ein Gefchrei. Dan erblidte 
don fern einen Trupp betvaffneter Männer, und ein jeder rief, daß 
man ben Thäter herbeiführe. Werther ſah hin und blieb nicht Lange 
zweifelhaft. Sa! es war ber Knecht, der jene Wittiwe jo jehr liebte, 
den er vor einiger Zeit mit dem ftillen Grimme, mit der heimlichen 
Verzweiflung umhergehend, angetroffen hatte. 

Was haft du begangen, Unglüdlicher! rief Werther aus, indem 
er auf den Gefangenen [os ging. Dieſer ſah ihn ftill an, jchivieg, 
und verjeßte endlich ganz gelajlen: „Keiner wird fie haben, fie wird 
feinen haben.” Man brachte den Gefangenen in die Schenke, und 
Werther eilte fort. 

Durch die entjehliche, geivaltige Berührung war alles, was in 
feinem Weſen lag, durch einander geichüttelt worden. Aus feiner 
Trauer, feinem Mißmuth, feiner gleichgültigen Hingegebenheit wurde 
er auf einen Augenblid herausgeriſſen; unüberwindlic) bemächtigte 
ſich die Theilnefmung jeiner, und es ergriff ihn eine nnjägliche 
Begierde, den Menjchen zu reiten. Er fühlte ihn fo unglüdlich, er 
fand ihn ala Verbrecher jelbit fo ſchuldlos, ex ſetzte fich jo tief in 
feine Lage, daß er gewiß glaubte, auch andere bavon zu überzeugen. 
Schon wünjchte er für ihn ſprechen zu können, ſchon drängte ſich 
der lebhafteſte Vortrag nach jeinen Lippen, er eilte nach dem Jagd⸗ 
baufe, und konnte ſich unterwegs nicht enthalten, alles dag, was 
er dem Amtmann vorftellen wollte, ichon halb laut auzzufprechen. 

Als er in die Stube trat, fand ex Alberten gegenwärtig, dieß 
verftimmte ihn einen Augenblid; doch faßte er fich bald wieder, und 
trug dem Amtmann feurig feine Gefinnungen vor. Diejer fchüttelte 
einigemal den Kopf, und obgleich Werther mit der größten Leb⸗ 
baftigteit, Leidenſchaft und Wahrheit alles vorbrachte, was ein Menſch 
zur Entichuldigung eine? Menſchen jagen kann, jo war doch, wie 
fich’3 Leicht denken läßt, der Amtmann dadurch nicht gerührt. Cr 
ließ vielmehr unfern Freund nicht ausreden, widerſprach ihm eifrig, 
und tabdelte ihn, daß er einen Meuchelmörder in Schuß nehme! er 
zeigte ihm, daß auf dieſe Weiſe jedes Geſetz aufgehoben, alle Sicher: 
beit des Staat? zu Grund gerichtet werde; auch ſetzte er Hinzu, daß 
er in einer folchen Sache nichts thun könne, ohne ſich die größte 
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Verantwortung aufzuladen, e8 müfje alles in der Ordnung, in dem 
borgejchriebenen Gang gehen. 

Werther ergab fich noch nicht, jondern bat nur, der Amtmann 
möchte durch die Finger jehen, wenn man bem Menjchen zur Ylucht 
behülflich wäre! Auch damit wies ihn der Amtmann ab. Albert, 
der fich endlich ins Geſpräch mijchte, trat auch auf des Alten Seite; 
Werther wurde überftimmt, und mit einem entjehlichen Leiden machte 
er fich auf den Weg, nachdem ihm der Amtmann einigemal gejagt 
hatte: Nein, er ift nicht zu retten! 

Wie jehr ihm diefe Worte aufgefallen ſeyn müſſen, jehen wir 
aus einem Zetteldhen, das fich unter feinen Papieren fand, und das 
gewiß an dem nämlichen Tage geichrieben worden. 


„Du bift nicht zu retten, Unglüdlicher! Ich jehe wohl, da wir 
nicht zu retten find.“ 


Was Albert zulebt über bie Sache bes Gefangenen in Gegen: 
wart des Amtmanns gefprochen, war Werthern Höchft zuwider ge⸗ 
wejen: er glaubte einige Empfindlichteit gegen fich darin bemerkt zu 
haben, und wenn gleich bei mehrerem Nachdenten jeinem Scharf: 
finne nicht entging, daß beide Männer Recht haben möchten, fo 
war e3 ihm doch, ala ob er feinem innerften Dajeyn entfagen müßte, 
wenn er e3 geftehen, wenn er e8 zugeben jollte. 

Ein Blättchen, das ſich darauf bezieht, das vielleicht fein ganzes 
Verhältnig zu Albert ausdrüdt, finden wir unter feinen Papieren. 


„a3 Hilft es, daß ich mir's fage und wieder jage, er ift brav 
und gut, aber es zerreißt mir mein inneres Eingeweide; ich Tann 
nicht gerecht ſeyn.“ 


Weil es ein gelinder Abend war, und das Wetter anfing fich 
zum Thauen zu neigen, ging Lotte mit Alberten zu Fuße zurüd. 
Unterwegs fah fie fih Hier und da um, eben, ala wenn fie Werther 
Begleitung vermißte. Albert fing von ihm an zu reden, ex tadelte 
ihn, indem ex ihm Gerechtigkeit widerfahren ließ. Ex berührte feine 
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unglückliche Leidenſchaft und wünſchte, daß es möglich ſeyn möchte, 
ihn zu entfernen. Ich wünſch' es auch um unſertwillen, ſagt' er, 
und ich bitte dich, fuhr er fort, fiehe zu, ſeinem Betragen gegen 
dich eine andere Richtung zu geben, ſeine öftern Beſuche zu ver⸗ 
mindern. Die Leute werden aufmerkſam, und ich weiß, daß man 
hier und da drüber geſprochen hat. Lotte ſchwieg, und Albert ſchien 
ihr Schweigen empfunden zu haben; wenigſtens ſeit der Zeit er⸗ 
wähnte er Werthers nicht mehr gegen fie, und wenn ſie feiner 
erwähnte, ließ er das Geſpräch fallen, oder lenkte es wo anders hin. 

Der vergebliche Verſuch, den Werther zur Rettung des Unglücd- 
lichen gemacht hatte, war das lebte Auflodern der Flamme eines 
verlöfchenden Lichtes! er verfant nur defto tiefer in Schmerz und 
Unthätigkeit; beſonders kam er faft außer fi, ala er hörte, daß 
man ihn vielleicht gar zum Zeugen gegen den Menſchen, der fich 
num aufs Leugnen legte, auffordern Tönnte, 

Alles was ihm Unangenehmes jemals in feinem wirkſamen 
Leben begegnet war, ber Verdruß bei der Geſandtſchaft, alles was 
ihm fonft mißlungen war, was ihn je gefränft hatte, ging in feiner 
Seele auf und nieder. Er fand fi) durch alles dieſes wie zur 
Unthätigfeit berechtigt, er fand ſich abgeſchnitten von aller Ausſicht, 
unfähig, irgend eine Handhabe zu ergreifen, mit denen man bie 
Gejchäfte des gemeinen Lebens anfaßt, und jo rüdte er endlich, ganz 
feiner wunderbaren Empfindung, Denkart, und einer endlofen Leiden- 
fchaft Hingegeben, in dem ewigen Einerlei eines traurigen Umgangs 
mit dem liebengwürbigen und geliebten Geichöpfe, deffen Ruhe ex 
ftörte, in feine Kräfte ftürmend, fie ohne Zweck und Ausficht abar- 
beitend, immer einem traurigen Ende näher. 

Don feiner Verworrenheit, Leidenſchaft, von feinem raftlofen 
Treiben und Streben, von feiner Lebensmüde find einige hinterlaßne 
Briefe die flärkften Zeugniffe, die wir hier einrüden wollen. 


Am 12. December. 
„Sieber Wilhelm, ich bin in einem Zuſtande, in dem jene 
Unglüdlichen geweien ſeyn müffen, von denen man glaubte, fie 
würden von einem böfen Geifte umher getrieben. Manchmal ergreift 
mich's; es ift nicht Angft, nicht Begier — es ift ein inneres unbe— 
kanntes Toben, das meine Bruft zu zerreißen droht, das mir bie 
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&urgel zupreßt! Wehe! wehe! und dann fchweife ich umher in ben 
furchtbaren nächtlichen Scenen diefer menjchenfeindlichen Jahrszeit. 

Geftern Abend mußte ich hinaus. Es war plötzlich Thaumwetter 
eingefallen; ich hatte gehört, der Fluß ſey übergetreten, alle Bäche 
geſchwollen, und von Wahlheim herunter mein liebes Thal über- 
ſchwemmt! Nachts nach Eilfe rannte ich hinaus. Ein Fürchterliches 
Schaufpiel, vom Fels herunter die wühlenden Fluthen in dem Mond⸗ 
lichte wirbeln zu fehen, über Aeder und Wieſen und Hecken unb 
alles, und das weite Thal Hinauf und hinab Eine ftürmende See 
im Saufen des Windes! Und wenn dann der Mond wieber hervor: 
trat, und über der jchwarzen Wolle ruhte, und dor mir hinaus 
die Fluth in fürchterlich: herrlichem Wiederſchein rollte und Klang: 
da überfiel mich ein Schauer, und wieder ein Sehnen! Ach, mit 
offenen Armen ftand ich gegen den Abgrund und athmete hinab! 
hinab! und verlor mich in der Wonne, meine Qualen, meine Leiden 
da hinab zu ftürmen! dahin zu braujen wie die Wellen! O! — und 
den Fuß vom Boden zu erheben vermochteft du nicht, und alle 
Qualen zu enden! — Meine Uhr ift noch nicht audgelaufen, ich 
fühle es! O Wilhelm! wie gern hätte ich mein Menfchfeyn drum 
gegeben, mit jenem Sturmwinde die Wolken zu zerreißen, die Yluthen 
zu faflen! Ha! und wird nicht vielleicht dem Eingelerferten einmal 
diefe Wonne zu Theil? — 

Und wie ih wehmüthig hinabſah auf ein Pläbchen, wo ich 
mit Lotten unter einer Weide gerubt, auf einem heiken Spazier- 
gange, — das war auch überſchwemmt, und kaum daß ich die Weide 
ertannte, Wilhelm! Und ihre Wiejen, dachte ich, die Gegend um 
ihr Jagdhaus! wie verftört jet vom reißenden Strom unſere Laube, 
dacht’ ich. Und der Vergangenheit Sonnenſtrahl blicte herein, wie 
einem Gefangenen ein Traum von Heerden, Wiefen und Ehren: 
ämtern! Ich fand! — ich fchelte mich nicht, denn ich habe Muth 
zu fterben. — Ich hätte — Nun fite ich Hier, wie ein altes Weib, 
dag ihr Holz von Zäunen ftoppelt und ihr Brod an ben Thüren, 
um ihr Hinfterbendes, freudelojes Dajeyn noch einen Augenblid zu 
verlängern und zu erleichtern.“ 





Am 14. December. 
„Was ift das, mein Lieber? Ich erjchrede vor mir felbft! Iſt 
nicht meine Liebe zu ihr die heiligfte, reinfte, brüderlichſte Liebe? 
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Habe ich jemals einen flrafbaren Wunſch in meiner Seele gefühlt? 
— Ich will nicht betheuern — Und nun, Träume! O wie wahr 
fühlten die Menſchen, die fo widerfprechende Wirkungen fremden 
Mächten zufchrieben! Diefe Nacht! ich zittre e8 zu jagen, hielt ich 
fie in meinen Armen, feit an meinen Bufen gedrüdt, und dedte 
ihren Yiebelispelnden Mund mit unendlichen Küffen; mein Auge 
ſchwamm in der Trunfenheit des ihrigen! Gott! bin ich flrafbar, 
daß ich auch jebt noch eine Seligkeit fühle, mir bieje glühenden 
Freuden mit voller Innigkeit zurüd zu rufen? Lotte! Lotte! — 
Und mit mir ift e8 auß! meine Sinnen verwirren fi), ſchon acht 
Tage habe ich keine Befinnungstraft mehr, meine Augen find vol 
Thränen; ich bin nixgend wohl, und überall wohl; ich wünſche 
nichts, ich verlange nichts; mir wäre beffer, ich ginge.“ 


Der Entſchluß, die Welt zu 'verlafien, hatte in diejer Zeit, unter 
ſolchen Umftänden in Werthers Seele immer mehr Kraft gewonnen. 
Seit der Rüdfehr zu Lotten war es immer feine lebte Ausficht und 
Hoffnung geweien; doch hatte ex fich gejagt, es jolle feine übereilte, 
feine rajche That jeyn, ex wolle mit der beften Meberzeugung, mit 
ber möglichſt-ruhigen EntichloffenHeit diefen Schritt thun. 

Seine Zweifel, fein Streit mit ſich felbft blicken aus einem 
Zettelchen hervor, das wahrfcheinlich ein angefangener Brief an Wil- 
beim ift, und ohne Datum unter feinen Papieren gefunden worben. 


„Ihre Gegenwart, ihr Schidjal, ihre Theilnehmung an dem 
‚meinigen preßt noch die Ieten Thränen aus meinem verjengten Gehirne. 

Den Borhang aufzuheben und dahinter zu treten! das ift alleg! 
Und warum da3 Zaubern und Zagen? Weil man nicht weiß, wie 
es dahinten ausfieht? und man nicht wieberfehrt? Und dab das 
nun die Eigenſchaft unferes Geiftes ift, dba Verwirrung und Finſter⸗ 
niß zu ahnen, wovon wir nichts Beftimmtes willen.“ 


Endlich warb er mit dem traurigen Gedanken immer mehr ver- 
wandt und befreundet, und fein Vorſatz feſt und unwiderruflich, 
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wovon folgender zweideutige Brief, den er an ſeinen Freund ſchrieb, 
ein Zeugniß abgibt. 


Am 20. December. 

„Sch danke deiner Liebe, Wilhelm, daß du das Wort fo aufs 
gefangen haft. Ya, du haft Recht: mir wäre befier, ich ginge. Der 
Vorſchlag, den du zu einer Rückkehr zu euch thuft, gefällt mir nicht 
ganz; wenigſtens möchte ich noch gerne einen Umweg machen, be: 
ſonders da wir anhaltenden Froſt und gute Wege zu hoffen haben. 
Auch ift es mir fehr Lieb, daß du kommen willft, mich abzuholen; 
verziehe nur noch vierzehn Tage, und erwarte noch einen Brief von 
mir mit dem Weiteren. Es ift nöthig, da nichts gepflückt werde, 
ehe es reif ift; umd vierzehn Tage auf oder ab thun viel. Meiner 
Mutter folft du fagen: daß fie für ihren Sohn beten fol, und daß 
ih fie um Vergebung bitte wegen alle Verdruſſes, den ich ihr 
gemacht habe. Das war nun mein Echidfal, die zu betrüben, denen 
ich Freude fchuldig war. Leb' wohl, mein Theuerfter! Allen Segen 
des Himmels über dich! Leb’ wohl!” 


Was in diefer Zeit in Lottens Seele vorging, wie ihre Gefin- 
nungen gegen ihren Mann, gegen ihren unglüdlichen Freund geweſen, 
getrauen wir una faum mit Worten auszudrüden, ob wir una gleich 
davon, nach ber Kenntniß ihres Charakters, wohl einen ftillen Begriff 
machen Zönnen, und eine ſchöne weibliche Seele fich in die ihrige 
denten und mit ihr empfinden Tann. 

So viel ift gewiß, fie war feſt bei fich entichlofien alles zu thun, 
um Merthern zu entfernen, und wenn fie zauderte, fo war e3 eine 
herzliche, freundichaftlicde Schonung, weil fie wußte, wie viel ea ihm 
toften, ja, daß es ihm beinahe unmöglich jeyn würde. Doch ward 
fie in diefer Zeit mehr gedrängt Ernſt zu machen; es ſchwieg ihr 
Mann ganz über dieß Verhältniß, wie fie auch immer darüber 
geſchwiegen hatte, und um jo mehr war ihr angelegen, ihm durch 
die That zu beweifen, wie ihre Gefinnungen der feinigen werth feyen. 

An demfelben Tage, ala Werther ben zulett eingefchalteten Brief 
an feinen Freund gefchrieben, e8 war der Sonntag vor Weihnachten, 
kam er Abends zu Lotten, und fand fie allein. Sie beichäftigte fich 
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einige Spielwerle in Ordnung zu bringen, bie fie ihren kleinen 
Geſchwiſtern zum Chriſtgeſchenke zurecht gemadt Hatte. Ex redete 
von dem Vergnügen, dag die Kleinen haben würden, und von den 
Zeiten, da einen die unerwartete Deffnung der Thür und Die 
Erſcheinung eines aufgepubten Baumes mit Wachslichtern, Zuckerwerk 
und Aepfeln in paradiefiihe Entzüdung ſetzte. Sie jollen, ſagte 
‚ Xotte, indem fie ihre Verlegenheit unter ein liebes Lächeln verbarg, 

Sie follen auch befchert Eriegen, wenn Sie recht geichicdt find; ein 
Wachsſtöckchen und noch was. — „Und was heiken Sie gejchickt 
feyn? rief er aus; wie foll ich ſeyn? wie kann ich ſeyn? befte Lotte!” 
Donnerstag Abend, jagte fie, ift Weihnachtzabend, da kommen Die 
Kinder, mein Vater auch, da Triegt jebes dag feinige, da kommen 
Sie auch — aber nicht eher. — Werther ftußte. — Ich bitte Sie, 
fuhr fie fort, eg ift num einmal fo; ich bitte Sie um meiner Ruhe 
willen; e8 kann nicht, ea kann nicht jo bleiben. — Er wendete jeine 
Augen von ihr, und ging in der Stube auf und ab, unb murmelte 
bag: Es Tann nicht fo bleiben, zwiſchen den Zähnen. Lotte, die 
ben ſchrecklichen Zuſtand fühlte, worein ihn diefe Worte verfeßt 
hatten, fuchte durch allerlei ragen feine Gedanken abzulenfen, aber 
vergebend. „Nein, Lotte, rief er aus, ich werde Sie nicht wieder ſehen!“ 
Warum das? verſetzte fie; Werther, Sie können, Sie müfjen ung wieder 
fehen, nur mäßigen Sie fi. O, warım mußten Sie mit dieſer 
Heftigkeit, dieſer unbezwinglich-haftenden Leidenſchaft für alles, 
was Gie einmal anfajjen, geboren werden! Ich bitte Sie, fuhr fie 
fort, indem fie ihn bei der Hand nahm, mähigen Sie fih! Ihr 
Geift, Ihre Wiffenichaften, Ihre Talente, was bieten die Ihnen 
für mannichfaltige Ergeßungen dar! Seyn Sie ein Mann! wenden 
Sie diefe traurige Anhänglichkeit von einem Geichöpf, das nichts 
thun Tann als Sie bedauern. — Er knirrte mit den Zöhnen, und 
ſah fie büfter an. Sie hielt feine Hand. Nur einen Augenblid 
ruhigen Sinn, Werther! jagte fie. Yühlen Sie nicht, daß Sie fich 
betrügen, ſich mit Willen zu Grunde richten? Warum denn mich, 
Werther? juft mich, das Eigenthum eines andern? juft das? Ich 
fürchte, ich fürchte, eg ift nur die Unmöglichkeit mich zu befiten, die 
Ihnen dieſen Wunfch fo reizend macht. Er zog feine Hand aus 
ber ihrigen, indem er fie mit einem ftarren, unwilligen Blid an- 
fah. „Weife! rief er, jehr weiſe! Hat vielleicht Albert diefe Anmerkung 
gemacht? Politiſch! ſehr politiih!" — Es Tann fie jeder machen, 
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verfebte fie darauf. Und follte denn in der weiten Welt kein Mädchen 
jeyn, dag die Wünfche Ihres Herzens erfüllte? Gewinnen Sie’3 über 
fih, juchen Sie darnach, und ich fchivöre Ihnen, Sie werben fie 
finden; denn jchon lange Angftet mich für Sie uud uns die Ein: 
Ihräntung, in die Sie fich dieſe Zeit her felbft gebannt haben. Ge: 
winnen Sie e8 über fich! eine Reife wird Sie, muß Sie zerftreuen! 
Suchen Sie, finden Sie einen werthen Gegenftand Ihrer Liebe, und 
ehren Sie zurüd, und laffen Sie und zufammen die Seligleit einer 
wahren Freundichaft genießen. 

„Das könnte man, jagte ex mit einem Talten Lachen, druden 
lafien, und allen Hofmeiftern empfehlen. Liebe Lotte! laſſen Sie 
mir no ein Klein wenig Ruh, es twird alles werden!" — Nur 
dag, Werther, dat Sie nicht eher Tommen al? Weihnachtsabend! — 
Er wollte antworten, und Albert trat in die Stube. Man bot ſich 
einen froftigen Guten Abend, und ging verlegen-im Zimmer neben 
einander auf und nieder. Werther fing einen unbedeutenden Discurs 
an, der bald aus war, Albert defgleichen, der jodann feine Frau 
nach gewiſſen Aufträgen fragte, und ala er hörte, fie feyen roch 
nicht außgerichtet, ihr einige Worte fagte, die Werthern kalt, ja gar 
hart vorlamen. Er wollte gehen, er konnte nicht, und zauberte big 
Acht, da fich denn fein Unmuth und Unwillen immer vermehrte 
bis der Tiſch gededt wurde, und er Hut und Stod nahm. Albert 
ud ihn zu bleiben, er aber, der nur ein unbedeutendes Compliment 
zu hören glaubte, dankte alt dagegen, und ging weg. 

Er kam nach Haufe, nahm feinem Burfchen, der ihm Leuchten 
wollte, das Licht aus der Hand, umd ging allein in fein Zimmer, 
weinte laut, redete aufgebracht mit fich ſelbſt, ging heftig die Stube 
auf und ab, und warf fich endlich in feinen Kleidern aufs Bette, 
wo ihn der Bediente fand, der es gegen Eilfe wagte hinein zu 
gehen, um zu fragen, ob er dem Herrn die Stiefeln ausziehen follte? 
das er denn zuließ, und dem Bedienten verbot, den anbern Morgen 
in? Zimmer zu kommen, biß ex ihn rufen würde. 

Montags früh, den ein und zwanzigften December, fchrieb er 
folgenden Brief an Lotten, den man nach feinem Tode verfiegelt auf 
feinem Schreibtifche gefunden und ihr überbradht hat, und ben ich 
abſatzweiſe Hier einrüden will, fo wie aus ben Umftänben erhellet, 
daß er ihn geichrieben Habe. 


Goethe, Werthers Leiden. 7 
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„Es iſt beichloffen, Lotte, ich will ſterben, und das ſchreibe ich 
dir ohne romantifche Heberfpannung, gelafien, an dem Morgen des 
Tages, an dem ich dich zum Iehtenmale jehen werde. Wenn du 
dieſes lieſeſt, meine Beſte, deckt ſchon das kühle Grab die erflarrten 
Reſte des Unruhigen, Unglücklichen, der für die letzten Augenblicke 
feines Lebens keine größere Süßigfeit weiß, ala fich mit bir zu unter- 
halten. Ich habe eine jchredkliche Nacht gehabt, und ach! eine wohl⸗ 
thätige Nacht. Sie ift es, die meinen Entſchluß befeftigt, beſtimmt 
hat: ich will ſterben! Wie ich mich geſtern von dir riß, in der 
fürchterlichen Empörung meiner Simme, wie ſich alles das nad) 
meinem Herzen drängte, und mein hoffnungsloſes, freudeloſes Da⸗ 
ſeyn neben dir in gräßlicher Kälte mid) anpadte — ich erreichte 
faum mein Zimmer, ich warf mich außer mir auf meine Kniee, 
und o Gott! du gewährteft mir das letzte Labſal der bitterften Thrä- 
nen! Tauſend Anfchläge, taufend Ausfichten wütheten durch meine 
Seele, und zulegt ftand er da, feft, ganz, der letzte, einzige Ge⸗ 
dankte: ich will fterben! — Ich legte mich nieder, und Morgenz, 
in der Ruhe des Erwachens, fteht ex noch feft, noch ganz ſtark in 
meinem Herzen: ich will flerben! — Es ift nicht Verzweiflung, es 
ift Gewißheit, daß ich ausgetragen habe, und daß ich mid; opfre 
für di. Ja, Lotte! warum follte ich es verſchweigen? eins bon 
ung dreien muß hinweg, und das will ich ſeyn! O meine Beſte! 
in diefem zerriffenen Herzen ift es wüthend herumgefchlichen, oft — 
deinen Mann zu ermorden! — bi! — mid! — So ſey es! — 
Henn du binauffteigft auf den Berg, an einem ſchöͤnen Sommer- 
abende, dann erinnere dich meiner, wie ich fo oft das Thal herauf: 
fam, und dann blide nach dem Kirchhofe hinüber nach meinem 
Grabe, wie der Wind das hohe Grad im Scheine ber finfenden 
Sonne hin und her wiegt — Ich war ruhig, da ih anfing; num, 
nun weine ich wie ein Kind, ba alles das fo lebhaft um mich 
wird. —” 


Gegen zehn Uhr rief Werther feinem Bedienten, und unter dem 
Anziehen fagte er ihm, wie er in einigen Tagen berreifen würde, er 
folle daher die Kleider auskehren, und alles zum Einpaden zurecht 
machen; auch gab ex ihm Befehl, überall Eonto’3 zu fordern, einige 
ausgeliehene Bücher abzuholen, und einigen Armen, benen er 
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wöchentlich etwas zu geben gewohnt war, ihr Zugetheiltes auf zwei 
Monate voraus zu bezahlen. 

Er ließ fi) dag Efjen auf die Stube bringen, und nach Tiſche 
ritt ex hinaus zum Amtmanne, den er nicht zu Haufe antraf. Er 
ging tieffinnig im Garten auf und ab, und jchien noch zuletzt alle 
Schwermuth der Erinnerung auf ſich häufen zu wollen. 

Die Kleinen ließen ihn nicht Lange in Rube, fie verfolgten ihn, 
iprangen an ihm hinauf, erzählten ihm, daB, wenn Morgen, und 
wieder Morgen, und noch ein Tag wäre, fie die Chriſtgeſchenke bei 
Lotten holten, und erzählten ihm Wunder, bie fich ihre Kleine Ein- 
bildungskraft veripradd. Morgen! rief er aus, und wieder Morgen! 
und noch ein Tag! und küßte fie alle herzlich, und wollte fie ver: 
lafien, ala ihm der Kleine noch etwas in das Ohr jagen wollte. 
Der verrieth ihm, die geoßen Brüder hätten ſchöne Neujahrswünſche 
geichrieben, jo groß! und einen für den Papa, für Albert und 
Lotten einen, und aud einen für Heren Werther; die wollten fie 
am Neujahrstage früh überreichen. Das übermannte ihn; er ſchenkte 
jebem etwas, jeßte fich zu Pferde, ließ den Alten grüßen, und ritt 
mit Thränen in ben Augen davon. 

Gegen Fünf kam er nach Haufe, befahl der Magd nach bem 
Feuer zu jehen, und es bis in bie Nacht zu unterhalten. Den Be- 
dienten hieß er Bücher und Wäfche unten in den Koffer paden und 
die Kleider einnähen. Darauf fchrieb er wahrfcheinlich folgenden 
Abſatz feines letzten Briefes an Lotten: 


„Du eriwarteft mich nicht! bu glaubft, ich würde gehorchen, und 
erft Weihnachtsabend bich wiederſehn. O Lottel Heut oder nie mehr. 
Weihnachtsabend Hältft du dieſes Papier in deiner Hand, zitterft 
und benebeft es mit deinen Lieben Thränen. Ich will, ich muß! 
D wie wohl ift es mir, daß ich entichloffen bin.“ 


Lotte war indeh in einen fonderbaren Zuftand gerathen. Nach 
ber lebten Unterredung mit Werthern Hatte fie empfunden, wie 
ſchwer es ihr fallen werde, filh von ihm zu trennen, was er leiden 
würde, wenn er ſich von ihr entfernen follte. 

Es war wie im Vorübergehn in Albert? Gegenwart gelagt 
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worden, dab Werther vor Weihnachtsabend nicht wieder kommen 
werbe, und Albert war zu einem Beamten in der Nachbarichaft 
geritten, mit dem er Gejchäfte abzuthun Hatte, und wo er über 
Nacht bleiben follte. 

Sie ſaß nun allein, keines von ihren Geichtwiftern war um fie, 
fie überließ fich ihren Gebanten, die ftille über ihren Berhältnifien 
berumfchweiften. Sie jah fi nun mit dem Dann auf ewig ver: 
bunden, befjen Liebe und Treue fie fannte, dem fie von Herzen zu: 
gethan war, befien Ruhe, deffen Zuverläffigfeit recht vom Himmel 
dazu beftimmt zu ſeyn fchien, daß eine wackere Frau das Glüd 
ihres Lebens darauf gründen follte; fie fühlte, was er ihr und ihren 
Kindern auf immer feyn würde. Auf der andern Seite war ihr 
Werther fo theuer geworden, gleich von bem erften Augenblid ihrer 
Belanntichaft an hatte fich die Mebereinftimmung ihrer Gemüther 
fo ſchön gezeigt, der lange dauernde Umgang mit ihm, jo manche 
durchlebte Situationen Hatten einen unauslöſchlichen Eindrud auf 
ihr Herz gemacht. Alles, was fie Intereffantes fühlte und dachte, 
war fie gewohnt mit ihm zu theilen, und feine Entfernung drohete 
in ihr ganzes Weſen eine Lücke zu reißen, die nicht wieder ausge⸗ 
fünt werben fonnte. O, hätte fie ihn in dem Augenblide zum Bru⸗ 
ber umwandeln fönnen! wie glüdlich wäre fie gewejen! — Hätte fie ihn 
einer ihrer Freundinnen verheirathen dürfen, hätte fie hoffen können, 
auch fein Verhältnig gegen Albert ganz wieder herzuftellen! 

Sie hatte ihre Freundinnen der Reihe nach durchgedacht, und 
fand bei einer jeglichen etwas auszuſetzen, fand feine, der fie ihn 
gegönnt Hätte. 

Ueber allen diefen Betrachtungen fühlte fie erſt tief, ohne fich 
e3 deutlich zu machen, daß ihr herzliches heimliches Verlangen ey, 
ihn für fich zu behalten, und fagte fich daneben, daß fie ihn nicht 
behalten könne, behalten dürfe; ihr reines, fchönes, fonft fo Leichtes 
und leicht fich helfendes Gemüth empfand den Drud einer Schwer: 
muth, dem die Ausficht zum Glüd verichlofien ift. Ihr Herz war 
gepreßt, und eine trübe Wollte lag über ihrem Auge. 

So war e8 Halb Sieben geivorben, ala fie Werthern die Treppe 
berauf kommen hörte, und feinen Tritt, feine Stimme, die nad 
ihr fragte, bald erfannte. Wie ſchlug ihr Herz, und wir dürfen faft 
fagen zum erftenmal, bei feiner Ankunft. Sie hätte ſich gern vor 
ihm verläugnen Laffen, und als er hereintrat, rief fie ihm mit einer 
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Art von leidenichaftlicher Verwirrung entgegen: Sie haben nicht 
Wort gehalten. — Ich habe nichts veriprochen, war feine Antwort. 
So hätten Sie wenigſtens meiner Bitte Statt geben follen, verſetzte 
fie, ich bat Sie um unfer beider Ruhe. 

Sie wußte nicht recht, was fie fagte, eben jo wenig was fie 
that, ala fie nach einigen Freundinnen ſchickte, um nicht mit Wer- 
thern allein zu ſeyn. Er legte einige Bücher hin, die er gebracht 
hatte, fragte nach andern, und fie wünſchte, bald daß ihre Freun⸗ 
dinnen kommen, bald daß fie wegbleiben möchten. Das Mädchen 
fam zurüd und brachte die Nachricht, daß fich beide entichuldigen 
ließen. 

Sie wollte das Mädchen mit ihrer Arbeit in das Nebenzimmer 
fiten laſſen; dann befann fie fi) wieder anders. Werther ging in 
ber Stube auf und ab; fie trat ang Clavier umd fing eine Menuet 
an, fie wollte nicht fließen. Sie nahm ſich zuſammen, und fette 
fich gelaffen zu Werthern, der feinen gewöhnlichen Pla auf dem 
Canapee eingenommen hatte. 

Haben Sie nicht? zu Lefen? fagte fie. Er hatte nichts. Da drin 
in meiner Schublabe, fing fie an, liegt Ihre Meberjegung einiger 
Gefänge Offians; ich habe fie noch nicht gelefen, denn ich hoffte 
immer, fie von Ihnen zu hören; aber feither hat fich’3 nicht finden, 
nicht machen wollen. Ex lächelte, holte die Lieder, ein Schauer 
überfiel ihn, als er fie in die Hände nahm, und die Augen fanden 
ihm voll Thränen, als er hinein ſah. Er ſetzte ſich nieder und las. 


„Stern der dämmernden Nacht, ſchön funkelft du im Weiten, 
bebft dein ftrahlend Haupt aus deiner Wolle, wandelft ftattlich dei- 
nen Hügel hin. Wornach blickſt du auf die Haide? Die flürmenden 
Winde haben fich gelegt; von ferne fommt des Gießbachs Murmeln; 
zanfchende Wellen jpielen am Felſen ferne; dag Gefumme der Abend- 
fliegen ſchwärmt über Feld. Wornach fiehft du, ſchönes Licht? 
Aber du lächelſt und geht; freudig umgeben dich die Wellen, und ba- 
ben bein liebliches Haar. Lebe wohl, ruhiger Strahl. Erfcheine, 
bu herrliches Licht von Oſſians Seele! 

„Und es erfcheint in feiner Kraft. Ich jehe meine gefchiedenen 
Freunde, fie fammeln fi auf Zora, wie in den Tagen, die vorüber 
find — Fingal kommt wie eine feuchte Nebelfäule; um ihn find 
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feine Helden, und, fiehe! die Barben des Geſanges: Grauer Ullin! 
Stattlider Ryno! Alpin, Tieblicher Sänger! und bu, janftllagende 
Minona! — Wie verändert jeyd ihr, meine Freunde, jeit den feſt⸗ 
lichen Tagen auf Selma, da wir buhlten um die Ehre de Ge: 
fanges, wie Frühlingslüfte den Hügel hin wechielnd beugen das 
Ichwachlispelnbe Gras. 

„Da trat Minona hervor in ihrer Schönheit, mit niedergeichla- 
genem Blid und thränenvollem Auge; ſchwer floß ihr Haar im 
unfteten Winde, der von dem Hügel her ftieß. — Düfter ward's in 
der Seele der Helden, als fie die liebliche Stimme erhob; denn oft 
batten fie da3 Grab Salgars geſehen, oft die finftere Wohnung der 
weißen Solma. Colma, verlafien auf dem Hügel mit der harmoniſchen 
Stimme; Salgar verſprach zu kommen; aber vingaum zog fich bie 
Nacht. Höret Eolma’3 Stimme, da fie auf dem Hügel allein ſaß. 

Golma. 

„Es ift Nacht! — ich bin allein, verloren auf dem ftürmiichen 
Hügel. Der Wind fauft im Gebirge. Der Strom heult den Felſen 
hinab. Seine Hütte jchüßt mich vor dem Regen, mich Verlaßne auf 
dem ftürmifchen Hügel. 

„Zritt, 0 Mond, aus deinen Wolfen! ericheinet, Sterne der 
Nacht! Leite mich irgend ein Strahl zu dem Orte, wo meine Liebe 
ruht von den Beichwerben ber Jagd, fein Bogen neben ibm abge- 
ſpannt, feine Hunde ſchnobend um ihn! Aber hier muß ich fiken 
allein auf dem Felſen des verwachſenen Stroms. Der Strom und 
ber Sturm fauft, ich höre nicht die Stimme meines Geliebten. 

„Warum zaudert mein Salgar? Hat er jein Wort vergefien? 
— Da ift ber Fels und der Baum, und hier der raufchende Strom! 
Mit einbrechender Nacht veriprachft du hier zu jeyn; ach! wohin hat 
fi mein Salgar verirrt? Mit dir wollt’ ich fliehen, verlafjen Bater 
und Bruder! die Stolzen! Lange find unjere Gefchlechter Feinde, 
aber wir find Leine Feinde, o Salgar! 

„Schweig’ eine Weile, o Wind! ftill eine Kleine Weile, o Strom! 
da meine Stimme Tlinge durchs Thal, daß mein Wanderer mich 
höre. Salgar! ich bim’3, die ruft! Hier ift ber Baum unb ber 
Fels! Salgar! mein Lieber! Hier bin ich; warum zauderft du zu 
kommen? 

„Sieh, der Mond erſcheint, die Fluth glänzt im Thale, die 
Felſen ſtehen grau den Hügel hinauf; aber ich ſeh' ihn nicht auf 
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der Höhe, feine Hunde vor ihm her verfündigen nicht feine An: 
tunft. Hier muß ich fiben allein. 

„Aber wer find, die dort unten liegen auf der Haide? — Mein 
Geliebter? Mein Bruder? — Redet, o meine Freunde! Sie ant« 
worten nicht. Wie geängftet ift meine Seele! — Ach, fie find tobt! 
Ihre Schwerter roth vom Gefechte! O mein Bruder, mein Brnber! 
warum haft du meinen Salgar erjchlagen? O mein Salgar! warım 
haft du meinen Bruder erichlagen? Ihr wart mir beide fo Lieb! 
D du warft ſchön an dem Hügel unter Taufenden! Ex war jchred: 
li in der Schladt. Antwortet mir! hört meine Stimme, meine 
Geliebten! Aber ad! fie find ftumm! ſtumm auf ewig! kalt, wie 
Die Erde, ift ihr Bufen! 

„D von dem Felſen des Hügels, von dem Gipfel des ftür- 
menden Berges, rebet, Geifter ber Todten! redet, mix ſoll es nicht 
graufen! — Wohin jeyd ihr zur Ruhe gegangen? In welcher Gruft 
des Gebirges ſoll ich euch finden! — Keine ſchwache Stimme ver- 
nehme ich im Winde, feine wehende Antwort im Sturme be3 
Hügels. 

„Ich fitze in meinem Jammer, ich harre auf den Morgen in 
meinen Thränen. Wühlet das Grab, ihr Freunde der Todten, aber 
ſchließt es nicht, big ich Tomme. Mein Leben fchwindet wie ein 
Traum; wie ſollt' ich zurück bleiben. Hier will ich wohnen mit 
meinen Freunden, an dem Strome des Tlingenden Felſens — 
Wenn’3 Nacht wird auf dem Hügel, und Winb kommt über die 
Haide, ſoll mein Geiſt im Winde ftehn und trauern den Tob meiner 
Freunde. Der Jäger hört mich aus feiner Laube, fürchtet meine 
Stimme und liebt fie; denn jüß fol meine Stimme ſeyn um meine 
Greunde; fie waren mix beide jo Lieb! 

„Das war bein Gejang, o Minona, Thormanz fanft erröthenbe 
Tochter. Unſere Thränen floffen um Colma, und unfere Seele 
ward düfter. 

„Allin trat auf mit der Harfe, und gab una Alpins Geſang — 
Alpinz Stimme war freundlich, Ryno's Seele ein Feuerſtrahl. Aber 
Khon ruhten fie im engen Haufe, und ihre Stimme war verhallet 
in Selma, Einft kehrte Ullin zurück von der Jagd, ehe die Helden 
noch fielen. Er hörte ihren Wettegefang auf dem Hügel. Ihr Lied 
war ſanft, aber traurig. Sie Hagten Morars Yall, des erften der 
Helden. Seine Seele war wie Fingals Seele, fein Schwert wie bad 
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Schwert Oskars — Aber er fiel, und fein Vater jammerte, und 
feiner Schweiter Augen waren voll Thränen, Minona's Augen 
waren voll Thränen, der Schwefter des herrlichen Morars. Sie trat 
zurüd vor Ullins Gefang, wie der Mond in Welten, der den Sturm: 
regen voraus fieht, und fein jchönes Haupt in eine Wolfe verbirgt. 
— Ich ſchlug die Harfe mit Ullin zum Gejange des Jammers. 


Kuno. 

„Vorbei find Wind und Regen, ber Mittag ift jo heiter, bie 
Wollen theilen fich. Fliehend beicheint den Hügel die unbeftändige 
Sonne. Röthlich fließt der Strom bes Berges im Thale hin. Süß 
ift dein Murmeln, Strom; doch füher die Stimme, die ich höre. Es 
ift Alpina Stimme, er bejammert den Todten. Sein Haupt iſt por 
Alter gebeugt, und xoth fein thränendes Auge. Alpin, trefflicder 
Sänger! warum allein auf dem ſchweigenden Hügel? warum jammerft 
du, wie ein Windftoß im Walde, wie eine Welle am fernen Geftade? 


Alpin. 

„Meine Thränen, Ryno, find für den Tobten, meine Stimme 
für die Bewohner des Grabes. Schlank bift du auf dem Hügel, 
Ihön unter ben Söhnen der Haide! Aber du wirft fallen wie 
Morar, und auf deinem Grabe der Trauernde fihen. Die Hügel 
werden dich vergefien, bein Bogen in der Halle Liegt ungeipannt. 

„Du warſt ſchnell, o Morar, wie ein Reh auf bem Hügel, 
ſchrecklich wie die Nachtfeuer am Himmel. Dein Grimm war ein 
Sturm, dein Schwert in der Schlacht wie Wetterleuchten über der 
Haide, beine Stimme gleich dem Waldftrome nach dem Regen, dem 
Donner auf fernen Hügeln. Manche fielen vor deinem Arm, bie 
Flamme deines Grimmes verzehrte fie. Aber wenn du twieberkehrteft 
vom Kriege, wie friedlich” war deine Stimme! dein Angeficht war 
gleich der Sonne nach dem Gewitter, gleich dem Monde in ber 
ſchweigenden Nacht, ruhig beine Bruft, wie der See, wenn fich des 
Windes Braufen gelegt hat. 

„Eng ift num beine Wohnung! finfter deine Stätte! mit drei 
Schritten meſſ' ich dein Grab, o bu! der du ehe jo groß warft! 
vier Steine mit moofigen Häuptern find bein einziges Gebädht- 
niß; ein entblätterter Baum, langes Gras, dag im Winde wifpelt, 
deutet dem Auge des Jägers das Grab des mächtigen Morars. 
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Keine Mutter Haft du, dich zu beweinen, kein Mädchen mit Thränen 
der Liebe; tobt ift, die dich gebar, gefallen die Tochter von Morglan. 

„Wer auf feinem Stabe ift da3? Wer ift es, befien Haupt weiß 
ift vor Alter, deſſen Augen xoth find von Thränen? Es ift bein 
Bater, o Morar! der Vater Feines Sohnes außer dir. Er hörte 
von deinem Ruf’ in ber Schlacht; er hörte von zerftobenen Feinden; 
er hörte Morard Ruhm! Ach! nicht? von feiner Wunde? Weine, 
Vater Morar3! weine! aber dein Sohn Hört dich nicht. Tief ift ber 
Schlaf der Todten, niedrig ihr Kiffen von Staube. Nimmer achtet 
er auf die Stimme, nie erwacht er auf deinen Ruf. DO! wann wird 
es Morgen im Grabe, zu bieten dem Schlummerer: Erwache! 

„Lebe wohl! ebelfter der Menichen, du Eroberer im Felde! Aber 
nimmer wird dich das Feld jehen! nimmer der büftere Wald leuchten 
vom Glanze beine Stahls! Du hinterließeit feinen Sohn, aber der 
Belang fol deinen Namen erhalten, Tünftige Zeiten jollen von dir 
hören, hören von dem gefallenen Morar. 

„Laut ward die Trauer der Helden, am lauteften Armin ber: 
fiender Seufzer. Ihn erinnerte eg an den Tod feines Sohnes, er 
fiel in den Tagen ber Jugend. Carmor jaß nahe bei dem Helden, 
der Yürft des hallenden Galmal. Warum ſchluchzet der Seufzer 
Armin? ſprach er; was ift hier zu weinen? Klingt nicht Lied und 
Geſang, die Seele zu jchmelzen und zu ergeben? fie find wie fanfter 
Nebel, der fleigend vom See aufs Thal ſprüht, und die blühenden 
Blumen füllet das Naß; aber die Sonne kommt wieder in ihrer 
Kraft, und der Nebel ift gegangen. Warum bift du jo jammervoll, 
Armin, Herrſcher des jeeumfloffenen Gorma? 

„Sammerboll! Wohl, das bin ich, und nicht gering bie Urſache 
meines Wehs. — Carmor, bu verlorft feinen Sohn, verlorft feine 
blühende Tochter; Colgar, der Tapfere, lebt, und Amira, die fchönfte 
der Mädchen. Die Zweige deines Hauſes blühen, o Carmor; aber 
Armin ift der letzte feines Stammes. Yinfter ift dein Bett, o Daura! 
dumpf ift dein Schlaf im Grabe — Wann erwachft du mit deinen 
Gejängen, mit deiner melodiſchen Stimme? Auf! ihr Winde des 
Herbftes! auf! ſtürmt über Die finftere Haide! Waldftröme, brauft! 
beult, Stürme im Gipfel der Eichen! Wandle durd) gebrochene 
Wollen, o Mond, zeige wechjelnd dein bleiches Geſicht! Erinnre 
mich ber fchredlichen Nacht, da meine Kinder umlamen, ba Arinbal, 
der Mächtige, fiel, Daura, die Liebe, verging. 
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„Daura, meine Tochter, du warft Ichön! Ichön, wie ber Mond 
auf den Hügeln von Fura, weiß, wie der gefallene Schnee, fü, 
wie die athmende Luft! Ariudal, dein Bogen war ftark, bein Speer 
ſchnell auf dem Felde, dein Blid wie Rebel auf der Welle, bein 
Schild eine Feuexwolke im Sturme! 

„Armar, berühmt im Kriege, kam und warb um Daura's 
Liebe; fie widerftand nicht lange. Schön waren die Hoffnungen 
ihrer Freunde. 

„Erath, der Sohn Odgalls, grollte, denn fein Bruder lag er⸗ 
ſchlagen von Armar. Er Tam in einen Schiffer verkleidet. Schön 
war fein Nachen auf der Welle, weiß jeine Loden vor Alter, ruhig 
fein ernſtes Geficht. Schönfte der Mädchen, ſagte ex, Liebliche Tochter 
von Armin, dort am Felſen, nicht fern’ in der See, dort wartet 
Armar auf Daura; ich Tomme, feine Liebe zu führen über bie 
rollende See. 

„Sie folgt’ ihm und rief nad) Armar; nicht? antwortete, als 
die Stimme des Felſens. Armar! mein Lieber! mein Lieber! warıım 
ängfteit bu mich jot Höre, Sohn Arnaths! Höre! Daura iſt's, Die 
dich ruft! 

„Erath, der Verräther, floh lachend zum Lande. Sie erhob 
ihre Stimme, rief nach ihrem Vater und Bruder, Arindal! Armin! 
Iſt keiner feine Daura zu retten? 

„Ihre Stimme kam über die See. Arindal, mein Sohn, flieg 
vom Hügel herab, rauh in der Beute der Jagd; feine Pfeile raffel- 
ten an feiner Seite, feinen Bogen trug er in ber Hand, fünf ſchwarz⸗ 
graue Doggen waren um ihn. Er jah den fühnen Erath am lifer, 
faßte und band ihn an die Eiche; feſt umflocht ex feine Hüften, der 
Gefeffelte füllte mit Aechzen die Winde, 

„Artndal betritt die Wellen in feinem Boote, Daura herüber 
zu bringen. Armar kam in feinem Grimme, drüdt’ ab den grau- 
befiederten Pfeil, ex klang, er ſank in dein Herz, o Arindal, mein 
Sohn!‘ Statt Erath, des DVerräthers, kamſt du um, das Boot er⸗ 
reichte den Felſen, er ſank dran nieder und ftarb, Zu deinen Füßen 
floß deine Bruder? Blut; welch war dein Sammer, 0 Daura! 

„Die Wellen zerichmetterten das Boot. Armar ftürzte fich in 
die See, feine Daura zu retten oder zu fterben. Schnell ftürmte 
ein Stoß vom Hügel in die Wellen, er ſank, und bob fi) nicht 
wieder. 
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„Allein auf dem feebeipülten Felſen Hört ich die Klagen meiner 
Tochter. Biel und laut war ihr Schreien, doch konnte fie ihr Vater 
nicht reiten. Die ganze Nacht ftand ich am Ufer, ich jah fie im 
ſchwachen Strahle des Mondes, die ganze Nacht hörte ich ihr 
. Schreien; laut war der Wind, und der Regen fchlug ſcharf nach der 
Seite des Berges. Ihre Stimme ward ſchwach, ehe der Morgen 
erichien; fie flarb weg, wie die Abendluft zwiſchen dem Grafe der 
Teljen. Beladen mit Jammer ftarb fie und ließ Armin allein! 
Dahin ift meine Stärke im Kriege, gefallen mein Stolz unter den 
Mädchen. 

„Wenn die Stürme des Berges Tommen, wenn ber Nord bie 
Wellen hoch hebt, fie ich am jchallenden Ufer, ſchaue nach dem 
ſchrecklichen Felſen. Oft im fintenden Monde ſehe ich die Geifter 
meiner Kinder, halbdämmernd wandeln fie zufammen in trauriger 
Eintracht.” 

Ein Strom von Thränen, der aus Lottend Augen brach und 
ihrem gepreßten Herzen Luft machte, henmte Werther? Gejang. Er 
warf dag Papier bin, faßte ihre Hand und weinte die bitterften 
Thränen. Lotte ruhte auf der andern und verbarg ihre Augen ing 
Schnupftuch. Die Bewegung beider war fürchterlich. Sie fühlten 
ihr eignes Elend in dem Schickſal der Edlen, fühlten es zufammen, 
und ihre Thränen vereinigten fi. Die Lippen und Augen Wer- 
thers glühten an Lottens Arme; ein Schauer überfiel fie; fie wollte 
fich entfernen, und Schmerz und Antheil lagen betäubend wie Blei 
auf ihr. Sie athmete, fich zu erholen, und bat ihn jchluchzend, fort: 
zufahren, bat mit der ganzen Stimme des Himmels! Werther 
zitterte, fein Herz wollte berſten, ex bob das Blatt auf und las 
halbgebrochen: 

„Warum weckſt du mich, Frühlingsluft? Du buhlſt und ſprichſt: 
Sch bethaue mit Tropfen des Himmels! Aber die Zeit meines Wel- 
kens ift nahe, nahe der Sturm, der meine Blätter herabftört! Mor- 
gen wird der Wanderer kommen, Tommen, der mich jah in meiner 
Schönheit, ringsum wird jein Auge im Felde mich fuchen, und 
wird mich nicht finden. —“ 


Die ganze Gewalt diefer Worte fiel über den Unglüdlichen. Er 
warf fich vor Lotten nieder in ber vollften Verzweiflung, faßte ihre 
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Hände, drüdte fie in feine Augen, wider feine Stirn, und ihr ſchien 
eine Ahnung feines fchredlichen Vorhabens durch die Seele zu flie⸗ 
gen. Ihre Sinnen verivirrten fich, fie drüdte feine Hände, drüdte 
fie wider ihre Bruft, neigte fich mit einer wehmüthigen Bewegung 
zu ihm, und ihre glühenden Wangen berübrten fi. Die Welt 
verging ihnen. Er fchlang feine Arme um fie ber, preßte fie an feine 
Bruft, und dedite ihre zitternden, ftammelnden Lippen mit wüthen- 
ben Küffen. Werther! rief fie mit erftidter Stimme, ſich abwendend, 
Werther! und drüdte mit ſchwacher Hand feine Bruft von der ihri- 
gen; Werther! rief fie mit dem gefaßten Zone bes ebelften Gefühles. 
Er widerftand nicht, ließ fie aus feinen Armen, und warf fi) um- 
finnig vor fie hin. Sie riß fi) auf, und in ängfllicher Verwirrung, 
bebend zwifchen Liebe und Zorn, fagte fie: Das ift das letztemal, 
Werther! Sie jehen mich nicht wieder. Und mit dem vollften Blicke 
der Liebe auf den Elenden eilte fie ing Nebenzimmer und ſchloß 
hinter fi zu. Werther ſtreckte ihr die Arme nach, getraute ſich nicht 
fie zu halten. Ex lag an der Erbe, den Kopf auf dem Eanapee, und 
in diefer Stellung blieb er über eine halbe Stunde, bis ihn ein 
Geräusch zu fich jelbft rief.” Es war das Mädchen, das den Tiſch 
beten wollte. Er ging im Zimmer auf und ab, und ba er fich 
wieder allein ſah, ging er zur Thüre bes Gabinet? und rief mit 
leifer Stimme: Lotte! Lotte! nur nod Ein Wort! ein Lebewohl! — 
Sie ſchwieg. Er Harrte und bat und harrte; dann riß ex fich weg 
und rief: Lebe wohl! Lotte! auf ewig lebe wohl! 

Er kam ans Stadtthor. Die Wächter, die ihn ſchon gewohnt 
waren, ließen ihn ftillichmeigend hinaus. Es ftiebte zwiſchen Regen 
und Schnee, und erft gegen Eilfe Tlopfte er wieder. Sein Diener 
bemerkte, ala Werther nach Haufe kam, dab feinem Herrn der Hut 
fehlte. Er getraute fich nicht etwas zu jagen, entkleidete ihn, alles 
war nah. Man hat nachher den Hut auf einem Felſen, der an dem 
Abhange des Hügels ind Thal fieht, gefunden, und es ift unbe- 
greiflich, wie er ihn in einer finftern, feuchten Nacht, ohne zur 
flürzen, erftiegen Hat. , 

Er legte fich zu Bette und ſchlief lange. Der Bediente fand 
ihn jchreibend, ala er ihm den andern Morgen auf fein Rufen ben 
Kaffee brachte. Er fchrieb Folgendes am Briefe an Lotten: 

„Zum lebtenmale denn, zum letenmale fchlage ich diefe Augen 
auf. Sie follen, ach! die Sonne nicht mehr jehen; ein trüber, neb- 
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lichter Tag Hält fie bedeckt. So trauxe denn, Natur! dein Sohn, 
bein Freund, dein Geliebter naht fich feinem Ende. Lotte! das ift 
ein Gefühl ohne gleichen, und doch kommt es dem dämmernden 
Traum am nächſten, zu fich zu fagen: das ift ber letzte Morgen. 
Der letzte! Lotte, ich habe keinen Sinn für das Wort ber Iete! 
Stehe ich nicht da in meiner ganzen Kraft, und morgen Liege ich 
ausgeſtreckt und jchlaff am Boden. Sterben! Was heißt dag? Siehe, 
wir träumen, wenn wir vom Tode reden. Ich habe manchen fterben 
fehen; aber fo eingeſchränkt ift die Menjchheit, daß fie für ihres 
Daſeyns Anfang und Ende keinen Sinn hat. Jetzt noch mein, bein! 
dein, o Geliebte! Und einen Augenblid — getrennt, geichieden — 
vielleicht auf ewig?! — Nein, Lotte, nein — Wie kann ich vergehen? 
wie kannſt du vergehen? Wir ſind ja! — Bergehen! — Was Heißt 
das? Das ift wieder ein Wort! ein leerer Schall! ohne Gefühl für 
mein Herz. — Tobt, Votte! eingefcharrt der falten Erde, jo eng! fo 
finfter! — Ich hatte eine Freundin, die mein Alles war meiner 
hülfloſen Jugend; fie ftarb und ich folgte ihrer Leiche, und ftand an 
dem Grabe, wie fie den Sarg hinunter Tießen, und bie Geile 
ſchnurrend unter ihm weg und wieder herauf fchnellten, dann bie 
erſte Schaufel Hinunter jchollerte, und die ängftliche Lade einen 
dDumpfen Ton wiedergab, und dumpfer und immer bumpfer, und 
enblich bedeckt war! Ich ftürzte neben das Grab hin — ergriffen, 
erichüttert, geängftet, zerriffen mein Innerſtes, aber ich wußte nicht, 
wie mir geſchah — wie mir geichehen wird — Sterben! Grab! ich 
verſtehe die Worte nicht! 

O vergieb mir! vergieb mir! Geflern! Es hätte der letzte 
Augenblid meines Leben? jeyn follen. O bu Engel! zum erften: 
male, zum erftenmale ganz ohne Zweifel durch mein Inniginnerftes 
durchglühte mich das Wonnegefühl: Sie liebt mich! Sie liebt mid! 
Es brennt noch auf meinen Lippen dag heilige Feuer, dag don den 
beinigen ftrömte; neue warme Wonne ift in meinem Herzen. Ber: 
gieb mir! vergieb mir! 

Ad, ich wußte, daß bu mich Liebteft, wußte es an ben erften 
feelenvollen Bliden, an dem erften Händedrud: und doch, wenn ich 
wieber weg war, wenn ich Alberten an deiner Seite jah, verzagte 
ich twieber in fieberhaften Zweifeln. 

Erinnerft dur dich der Blumen, die bu mir fchidteft, ala du in 
jener fatalen Gejellichaft mix fein Wort jagen, keine Hand reichen 
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tonnteft? O ich habe bie Halbe Nacht davor gefniet, und fie ver⸗ 
fiegelten mix beine Liebe. Aber ach! dieſe Eindrüde gingen vorüber, 
wie daB Gefühl der Gnade feines Gottes allmählig wieder aus ber 
Seele des Gläubigen weicht, die ihm mit ganzer Himmelzfülle in 
heiligen fichtbaren Zeichen gereicht warb. 

Alles das ift vergänglich, aber eine Ewigkeit fol dag glühende 
Leben auslöſchen, das ich geftern auf beinen Lippen genoß, dag 
ih in mir fühle! Sie liebt mich! Diefer Arm bat fie umfaßt, 
dieſe Lippen haben auf ihren Lippen gezittert, dieſer Mund bat 
an dem ihrigen geflammelt. Sie ift mein! Du bift mein! ja, Lotte, 
auf ewig. 

Und was ift das, daß Albert dein Mann ift! Mann! Das 
wäre denn für biefe Welt — und für diefe Welt Sünde, daß ich 
dich liebe, daß ich dich aus feinen Armen in die meinigen reißen 
möchte? Sünde? Gut, und ich firafe mich dafür; ich Habe fie in 
ihrer ganzen Himmelswonne gejchmedt, diefe Sünde, habe Lebens⸗ 
balfam und Kraft in mein Herz geſaugt. Du bift von biefem 
Augenblide mein! mein, o Lotte! Ich gehe voran! gehe zu meinem 
Dater, zu deinem Vater. Dem will ich's Hagen, und er wird mich 
tröften, 6i8 du kommſt, und ich fliege Div entgegen, und faffe dich 
und bleibe bei dir vor dem Angefichte des Unendlichen in ewigen 
Umarmungen. 

Ich träume nicht, ich wähne nicht. Nahe am Grabe wirb mir 
e8 heller. Wir werden jeyn! wir werden und wieder jehen! Deine 
Mutter jehen! ich werde fie jehen, werde fie finden, ach! und vor 
ihr mein ganzes Herz ausfchütten! Deine Mutter, dein Ebenbild.“ 


Gegen Eilfe fragte Werther feinen Bedienten, ob wohl Albert 
zurückgekommen jey? Der Bediente jagte: ja, ex Habe deſſen Pferd 
dahin führen jehen. Darauf giebt ihm der Herr ein offnes Zettelchen, 
bes Inhalts: 

„Wollten Sie mir wohl zu einer vorhabenden Reife Ihre Piftolen 
leihen? Leben Sie recht wohl!“ 


Die liebe Frau Hatte die letzte Nacht wenig geichlafen; was fie 
gefürchtet hatte, war entichieden, auf eine Weiſe entichieben, bie fie 
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weber ahnen noch fürchten konnte. Ihr fonft fo rein und leicht 
fließende Blut war in einer fieberhaften Empörung, taufenderlei 
Empfindungen zerrütteten das fchöne Herz. War es da3 Feuer von 
Werthers Umarmungen, da3 fie in ihrem Bufen fühlte? war es 
Unwille über feine VBerwegenheit? war es eine unmuthige Vers 
gleichung ihres gegenwärtigen Zuftandes mit jenen Tagen ganz un⸗ 
befangener freier Unſchuld und forglofen Zutrauens an fich jelbft? 
Wie jollte fie ihren Manne entgegen gehen? wie ihm eine Scene 
befennen, bie fie fo gut geftehen durfte, und bie fie fih doch zu 
geftehen nicht getraute ? Sie hatten fo lange gegen einander ge 
ſchwiegen und jollte fie die erfte feyn, die dad Stillſchweigen bräche, 
und eben zur untechten Zeit ihrem Gatten eine fo unerivartete 
Entdedung machte? Schon fürchtete fie, die bloße Nachricht von 
Werther? Beſuch werde ihm einen unangenehmen Eindrud machen, 
und nun gar dieſe unerwartete Kataftrophe! Konnte fie wohl hoffen, 
daß ihr Mann fie ganz im rechten Lichte jehen, ganz ohne Vor: 
urtheil aufnehmen würde? und konnte fie wünſchen, daß er in ihrer 
Seele Iejen möchte? Und doch wieder, Tonnte fie fich verftellen gegen 
den Mann, vor dem fie immer wie ein kryſtallhelles Glas offen 
und frei geftanden, und dem fie feine ihrer Empfindungen jemals 
verheimlicht noch verheimlichen können? Eins und das andere machte 
ihr Sorgen und ſetzte fie in DVerlegenheit; und immer kehrten ihre 
Gedanken wieder zu Werthern, der für fie verloren var, den fie 
nicht laſſen konnte, ben fie Leider! fich felbft überlaffen mußte, und 
bem, wenn er fie verloren hatte, nichts mehr übrig blieb. 

Wie ſchwer lag jet, was fie fih in dem Augenblid nicht deut: 
lich machen konnte, die Stodung auf ihr, die fich unter ihnen feft- 
gejeßt Hatte! So verfländige, fo gute Menichen fingen wegen 
geiviffer heimlicher Berfchiedenheiten unter einander zu ſchweigen an, 
jedes dachte feinem Recht und dem Unrechte des andern nach, und 
die Berhältniffe verwidelten und verhebten fich dergeftalt, daß es 
unmöglich) warb, ben Knoten eben in dem kritiſchen Momente, von 
dem alles abhing, zu Löfen. Hätte eine glüdliche Bertraulichkeit fie 
früher wieder einander näher gebracht, wäre Liebe und Nachficht 
wechſelsweiſe unter ihnen lebendig worden und hätte ihre Herzen 
aufgefchloffen, vielleicht wäre unfer Freund noch zu retten geweſen. 

Noch ein jonderbarer Umftand kam dazu. Werther hatte, wie 
fwir aus feinen Briefen wifjen, nie ein Geheimniß daraus gemacht, 
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daß er ſich dieſe Welt zu verlafien fehnte. Albert Hatte ihn oft 
beftritten, auch war zwiſchen Lotten und ihrem Mann manchmal 
die Rebe davon geweien. Diejer, wie ex einen entichiedenen Wider: 
willen gegen die That empfand, hatte auch gar oft mit einer Art 
von Empfindlichkeit, die fonft ganz außer jeinem Charakter lag, zu 
erkennen gegeben, daß er an dem Exrnft eines ſolchen Vorſatzes jehr 
zu zweifeln Urſach finde, er hatte fi) ſogar darüber einigen Scherz 
erlaubt, und feinen Unglauben Lotten mitgetheilt. Dieß berubigte, 
fie zwar von einer Sefte, wenn ihre Gedanken ihr das traurige Bild 
dorführten; von ber andern aber fühlte fie fi) auch dadurch gehin: 
bert, ihrem Manne bie Bejorgniffe mitzutheilen, die fie in dem 
Augenblide quälten. 

Albert kam zurüd, und Lotte ging ihm mit einer verlegnen 
Haftigfeit entgegen; er war nicht heiter, fein Gejchäft war nicht voll- 
bracht, er hatte an dem benachbarten Amtmann einen unbiegjamen, 
Lleinfinnigen Menſchen gefunden. Der üble Weg auch Hatte ihn 
verdrießlich gemacht. 

Er fragte, ob nichts vorgefallen jey, und fie antiwortete mit 
Vebereilung: Werther ſey geftern Abends da geweſen. Er fragte, 
ob Briefe gekommen, und er erhielt zur Antwort, daß einige Briefe 
und Padete auf feiner Stube lägen. Er ging hinüber und Lotte 
blieb allein. Die Gegenwart des Mannes, den fie liebte und ehrte, 
hatte einen neuen Eindrud in ihr Herz gemadt. Das Andenken 
feines Edelmuthes, feiner Liebe und Güte hatte ihr Gemüth mehr 
beruhigt, fie fühlte einen heimlichen Zug ihm zu folgen, fie nahm 
ihre Arbeit und ging auf fein Zimmer, wie fie mehr zu thun pflegte. 
Sie fand ihn beichäftigt die Padete zu erbrechen und zu lefen. Einige 
Ichienen nicht das Angenehmfte zu enthalten. Sie that einige Fragen 
an ihn, die er kurz beantwortete, und fih an ben Pult ftellte zu 
ſchreiben. 

Sie waren auf dieſe Weiſe eine Stunde neben einander geweſen, 
und es ward immer dunkler in Lottens Gemüth. Sie fühlte, wie 
ſchwer es ihr werden würde, ihrem Mann, auch wenn er bei dem 
beiten Humor wäre, das zu entdeden, was ihr auf dem Herzen lag: 
fie verfiel in eine Wehmuth, die ihr um defto ängftlicher ward, als fie 
folche zu verbergen und ihre Thränen zu verſchlucken fuchte. 

Die Erjcheinung von Wertherd Knaben febte fie in die größte 
Derlegenheit; ex überreichte Alberten das Zettelchen, ber ſich gelafien 
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nad) feiner Frau wendete und fagte: Gieb ihm die Piftolen. „Ich 
Lafje ihm glüdliche Reife wünjchen,” fagte er zum Jungen. Das fiel 
auf fie wie ein Donnerichlag, fie ſchwankte aufzuftehen, fie wußte 
nit, wie ihr gefhah. Langſam ging fie nach ber Wand, zitternd 
nahm fie das Gewehr herunter, pußte ben Staub ab und zauberte, 
und hätte noch lange gezögert, wenn nicht Albert Durch einen fragen: 
den Blick fie gedrängt hätte. Sie gab das unglüdliche Werkzeug dem 
Knaben, ohne ein Wort vorbringen zu können, und ala ber zum 
Haufe hinaus war, machte fie ihre Arbeit zufammen, ging in ihr 
Zimmer, in dem Zuftande der unaußfprechlichften Ungewißheit. Ihr 
Herz weiſſagte ihr alle Schrecknifſe. Bald war fie im Begriffe fich 
zu ben Füßen ihres Mannes zu werfen, ihm alles zu entdeden, die 
Geſchichte des geflrigen Abends, ihre Schuld und ihre Ahnungen; 
dann jah fie wieder feinen Ausgang des Unternehmens, am wenigiten 
tonnte fie hoffen, ihren Mann zu einem Gange nah Werthern 
zu bereben. Der Tiſch ward gedeckt, und eine gute Freundin, die 
nur etwas zu fragen kam, gleich gehen wollte — und blieb, machte 
die Unterhaltung bei Tiſche erträglich; man zwang fich, man redete, 
man erzählte, man vergaß fidh. 

Der Knabe kam mit ben Piftolen zu Werthern, der fie ihm 
mit Entzüden abnahm, ala er hörte, Lotte Habe fie ihm gegeben. 
Er ließ fih Brod und Wein bringen, hieß ben Knaben zu Tiſche 
gehen, und ſetzte fich nieder zu fchreiben. 

„Sie find durch beine Hände gegangen, du Haft den Staub 
davon gepußt, ich Tüffe fie taufendmal, du haft fie berührt; und du, 
Geift bes Himmels, begünftigft meinen Entichluß! und du, Lotte, 
reift mir das Werkzeug, du, von deren Händen ich den Tod zu 
empfangen wünjchte, und ach! num empfange. O ich habe meinen 
Aungen auögefragt. Du zitterteft, ala du fie im reichteft, du fagteft 
fein Lebewohl! — Wehe! wehe! kein Lebewohl! — Sollteft du dein 
Herz für mich verfchloffen haben, um de Augenblid3 willen, der 
mi) ewig an dich befeftigte? Lotte, fein Jahrtaujend vermag den 
Eindrud auszulöfchen! und ich fühle es, du kannſt den nicht haſſen, 
ber jo für dich glüht.“ 


Nach Tiſche hieß ex den Knaben alles vollends einpaden, zerriß 
viele Papiere, ging aus und brachte noch Kleine Schulden in Ord⸗ 
Goethe, Werthers Leiden. 
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nung. Er kam wieder nach Haufe, ging wieder aus vors Thor, 
ungeachtet des Regens, in den gräflichen Garten, jchweifte weiter 
in der Gegend umher, und kam mit anbrechender Nacht zurüd und 
ſchrieb. 


„Wilhelm, ich habe zum letztenmale Feld und Wald und den 
Himmel geſehen. Lebe wohl auch du! Liebe Mutter, verzeiht mir! 
Tröſte fie, Wilhelm! Gott jegne euch! Meine Sachen find alle in 
Drdnung. Lebt wohl! wir jehn una wieder und freudiger.” 


„Sch habe bir übel gelohnt, Albert, und du vergiebft mir. Ich 
habe den Frieden deines Haufes geftört, ich habe Mißtrauen zwiſchen 
euch gebracht. Lebe wohl! ich will es enden. O daß ihr glücklich 
wärt durch meinen Tod! Albert! Albert! mache den Engel glüdlich! 
Und fo wohne Gottes Segen über dir!” 


Er kramte ben Abend noch viel in feinen Papieren, zerriß vieles 
und warf es in ben Ofen, verfiegelte einige Päde mit Abreflen an 
Wilhelm. Sie enthielten Heine Auffähe, abgeriffene Gedanken, deren 
ich verichiedene gejehen habe! und nachdem er um zehn Uhr Teuer 
hatte nachlegen und fich eine Flaſche Wein geben Iaffen, ſchickte ex 
den Bebienten, deſſen Rammer wie auch die Schlafzimmer ber Haus⸗ 
leute weit hinten hinaus waren, zu Bette, ber fih dann in feinen 
Kleidern niederlegte, um frühe bei der Hand zu ſeyn, denn fein 
Herr hatte gejagt, die Poftpferde würben vor Sechſe vor? Haus 
kommen. 


Nach Eilfe. 
„Alles iſt ſo ſtill um mich her, und ſo ruhig meine Seele. Ich 
danke dir, Gott, der du dieſen letzten Augenblicken dieſe Wärme, 
dieſe Kraft ſchenkeſt. 
Ich trete an das Fenſter, meine Beſte! und ſehe, und ſehe noch 
durch die ſtürmenden, vorüberfliegenden Wolken einzelne Sterne des 
ewigen Himmels! Nein, ihr werdet nicht fallen! der Ewige trägt 
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euch an feinem Herzen, und mich. Ich ſehe die Deichieliterne des 
Wagens, des Liebften unter allen Geftirnen. Wann ich Nachts von 
dir ging, wie ich aus deinem Thore trat, ſtand er gegen mir über. 
Mit weldder Trunkenheit Habe ich ihn oft gejehen! oft mit aufs 
gehobenen Händen ihn zum Zeichen, zum heiligen Merkfteine meiner 
gegenivärtigen Seligkeit gemacht! und noch — O Lotte, was erinnert 
mich nicht an dich! umgiebft du mich nicht, und Habe ich nicht, gleich 
einem Finde, ungenügjam allerlei Kleinigkeiten zu mir gerifien, bie 
du Heilige berährt hatteft! 

Liebes Schattenbild! Ich vermache dir es zurüd, Lotte, und 
bitte Dich, e8 zu ehren. Zaufend taujend Küffe habe ich drauf 
gedrüdt, taufend Grüße ihm zugewinkt, wenn ich außging oder 
na Haufe um. 

Sch habe deinen Vater in einem Zettelchen gebeten, meine Leiche 
zu üben. Auf dem Kirchhofe find zwei Lindenbäume, hinten in 
ber Edle nach dert Felde zu; bort wünsche ich zu ruhen. Ex Tann, 
er wird das für feinen Freund thun. Bitte ihn au. Ach will 
frommen Chriſten nicht zumuthen, ihren Körper neben einen armen 
Unglüdlichen zu legen. Ach, ich wollte, ihr begrübt mich am Wege, 
oder im einſamen Thale, bat Priefter und Levit vor dem bezeich- 
neten Steine fich jegnend vorübergingen und der Samariter eine 
Thräne weinte. 

Hier, Lotte! Ich ſchaudre nicht, den Falten fchredlichen Kelch 
zu faffen, aus dem ich den Taumel des Todes trinken fol! Du 
teihteft mir ihn umb ich zage nicht. Al! All! So find alle bie 
Wünſche und Hoffnungen meines Lebens erfüllt! So alt, fo flarr 
an der ehernen Pforte bes Todes anzuflopfen. 

Daß ich des Glückes hätte theilhaftig werden Tönnen, für dich 
zu fterben! Lotte, für dich mich hinzugeben! Ich wollte muthig, ich 
wollte freudig fterben, wenn ich dir die Ruhe, die Wonne beines 
Lebens wieder Ächaffen Könnte. Aber ah! dag ward nur wenigen 
Edlen gegeben, ihr Blut für die Ihrigen zu vergießen, und burch 
ihren Tod ein neues hunbertfältiges Leben ihren Freunden anzu⸗ 
fachen ! 

In diefen Kleidern, Lotte, will ich begraben jeyn; du haft fie 
berührt, geheiligt; ich habe auch deinen Vater darum gebeten. Meine 
Seele ſchwebt über dem Sarge. Man fol meine Tafchen nicht aus⸗ 
fuchen. Diefe blaßrothe Schleife, die du am Buſen hatteft, als ich 

8* 


— 116 — 


dich zum erftenmale unter deinen Kindern fand. — D füffe fie 
taufendmal und erzähle ihnen dag Schidjal ihres unglüdlichen 
Freundes. Die Lieben! fie wimmeln um mich. Ach, wie ich mich 
an bich fchloß! ſeit dem erften Augenblide dich nicht laſſen Konnte! 
— Diefe Schleife jo mit mir begraben werben; an meinem Geburt: 
tage jchenkteft du mir fie! Wie ich das alles verichlang! — Ad, 
ich dachte nicht, daß mich der Weg hierher führen follte! — — Sey 
zuhig, ich bitte dich, jey ruhig! — 

Sie find geladen — Es jchlägt Zwölfel So jey eg denn! — 
Botte! Lotte, lebe wohl! lebe wohl!” 


Ein Nachbar jah den Blik vom Pulver und hörte den Schuß 
fallen; ba aber alles ftille blieb, achtete ex nicht weiter darauf. 

Morgens um Sechje tritt der Bediente herein mit dem Lichte. 
Er findet feinen Herrn an der Erbe, die Piftole und Blut. Er 
zuft, er faßt ihn an; keine Antwort, ex xvöchelte nur no. Er 
läuft nach den Aerzten, nach Alberten. Botte hört die Schelle ziehen, 
ein Zittern ergreift alle ihre Glieder. Sie wedt ihren Mann, fie 
ftehen auf, der Bediente bringt heulend und ftotternd die Nachricht, 
Lotte finkt ohnmächtig vor Alberten nieber. 

Als der Medicus zu dem Unglüdlichen kam, fand er ihn an 
ber Erde ohne Rettung, der Puls jchlug, die Glieder waren alle 
gelähmt. Ueber dem rechten Auge hatte er fich durch den Kopf ge: 
ſchofſen, das Gehirn war herausgetrieben. Man ließ ihm zum Weber: 
fluß eine Ader am Arme, das Blut Tief, er holte noch immer Athem. 

Aug dem Blut auf ber Lehne bes Seſſels konnte man ſchließen, 
er habe fitend vor dem Schreibtifche die That vollbracht, dann ift 
er herunter geſunken, Hat fich convulſiviſch um den Stuhl herum: 
getvälzt. Er lag gegen das Fenſter entkräftet auf bem Rüden, war 
in völliger Kleidung, geftiefelt, im blauen rad mit gelber Weite. 

Da? Haus, die Nachbarichaft, die Stadt kam in Aufruhr. 
Albert trat herein. Werthern hatte man auf das Bett gelegt, bie 
Stirn verbunden, fein Geficht ſchon wie eines Todten, er rührte 
fein Glied. Die Lunge röchelte noch fürchterlich, bald ſchwach, bald 
ftärler; man erivartete fein Ende. 

Don dem Weine hatte er nur ein Glas getrunken. Emilia 
Galotti lag auf dem Pulte aufgefchlagen. 
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Don Albertz Beftürzung, von Lottens Jammer laßt mich nichts 
agen. 

Der alte Amtmann kam auf die Nachricht herein gejprengt, er 
füßte den Sterbenden unter ben heißeſten Thränen. Seine älteften 
Söhne kamen bald nad ihm zu Fuße, fie fielen neben dem Bette 
nieder im Augdrude des unbändigften Schmerzes, küßten ihm bie 
Hände und den Mund, und der Altefte, den er immer am meiften 
geliebt, Hing an feinen Lippen, bis er verichieden war und man 
den Knaben mit Gewalt wegriß. Um Zwölfe Mittag ftarb er. Die 
Gegenwart des Amtmannes und feine Anftalten tufchten einen 
Auflauf. Nachts gegen Eilfe ließ er ihn an bie Stätte begraben, 
bie ex fich erwählt Hatte. Der Alte folgte ber Leiche und die Söhne, 
Albert vermocht's nit. Man fürchtete für Lottens Leben. Hand: 
werker trugen ihn. Sein Geiftlicher hat ihn begleitet. 
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IOrſtes Gapitel. 


Eduard — fo nennen wir einen reichen Baron im beften Mannes: 
alter — Eduard Hatte in feiner Baumfchule die Ichönfte Stunbe 
eines Aprilnachmittags zugebradht, um friich erhaltene Pfropfreifer 
anf junge Stämme zu bringen. Sein Geichäft war eben vollendet; 
er legte die Geräthichaften in das Futteral zujammen und betrachtete 
feine Arbeit mit Vergnügen, ala der Gärtner Hinzutrat und fich 
an dem theilnehmenden Fleiße des Herrn ergebte. 

Haft du meine Frau nicht gejehen? fragte Eduard, indem er 
fih weiter zu gehen anſchickte. 

Drüben in den nenen Anlagen, verjehte der Gärtner. Die Moos⸗ 
hätte wird heute fertig, die fie an ber Felswand, dem Schloffe 
gegenüber, gebaut bat. Alles ift recht fchön geworden und muß Ew. 
Gnaden gefallen. Dlan bat einen vortrefflicden Anblid; unten das 
Dorf, ein wenig rechter Hand die Kirche, über deren Thurmipike 
man faft hinwegfieht; gegenüber das Schloß und die Gärten. . 

Ganz recht, verſetzte Eduard; einige Schritte von hier Tonnte 
ich die Lente abeiten ſehen. 

Dann, fuhr der Gärtner fort, öffnet fich recht? da3 Thal, und 
man fieht über die veichen Baumwieſen in eine beitere Ferne. Der 
Stieg die Felſen hinauf ift gar hübſch angelegt. Die gnädige Frau 
verſteht es; man arbeitet unter ihr mit Vergnügen. 

Geh zu ihre, Tagte Eduard, und exfuche fie, auf mich zu 
warten. Sage ihr, ich wünſche die neue Schöpfung zu fehen und 
mich daran zu erfreuen. 

Der Gärtner entfernte fich eilig und Eduard folgte bald. 

Diefer flieg nun die Terrafien hinunter, mufterte im Vorbei⸗ 
geben Gewächshäuſer und Xreibebeete, bis er and Wafler, dann 
über einen Steg an den Ort Tam, wo fich der Pfad nach den neuen 
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Anlagen in zwei Arme theilte. Den einen, ber über den Kirchhof 
ziemlich gerade nach ber Felswand binging, ließ er Liegen, um ben 
andern einzufchlagen, ber fich Links etwas weiter durch anmuthiges 
Gebuſch fachte hinaufwand; da wo beide zufammentrafen, ſetzte ex 
fih für einen Augenblid auf einer wohlangebrachten Bank nieder, 
betrat jodann den eigentlichen Stieg, und ſah fich durch allerlei 
Treppen und Abſätze auf dem fchmalen, bald mehr bald wertiger 
fteilen Wege enblich zur Mooshütte geleitet. 

An ber Thüre empfing Charlotte ihren Gemahl und ließ ihn 
dergeftalt nieberfiken, daß er durch Thüre und Fenſter die verſchie⸗ 
denen Bilder, welche die VLandſchaft gleichfam im Rahmen zeigten, 
auf einen Blick überjehen konnte. Er freute fich daran, in Hoffnung, 
dat der Frühling bald alles noch reichlicher beleben würde. Nur 
eines babe ich zu erinnern, ſehte ex Hinzu: die Hütte ſcheint mir 
etwas zu eng. | 

Fur uns beibe Doch geräumig genug, werjebte Charlotte. 

Nun freilich, ſagte Eduard, für einen Dritten iſt wohl auch 
noch Plap. 

Barum nicht? verjeßte Charlotte, und auch für ein Viertes. 
Für größere Seeichaft wollen wir ſchon anbere Stellen bereiten. 

Da wir denn ungeftört Hier allein find, fagte Eduard, und 
ganz ruhigen heiteren Sinne, jo muß ich bir geflehen, daß ich 
Thon einige Zeit etwas auf dem Herzen habe, was ich bir vertrauen 
muß und möchte, und nicht dazu kommen Tann. 

Ich Habe dir jo etwas angemerkt, verjekte Charlotte. 

Und ich will nur gefteben, fuhr Ebuard fort, wenn mid) der 
Poſtbote morgen Früh nicht drängte, wenn wir uns nicht Heut ent» 
ſchließen müßten, ich hätte vielleicht noch Länger geſchwiegen. 

Was ift es denn? fragte Eharlotte, Freumblich entgegentommenb. 

Es betrifft unſern Freund, den Hauptmann, antivortete Eduard. 
Du kennſt die traurige Lage, in die er, wie jo mancher andere, ohne 
fein Berichulden geieht iſt. Wie ſchmerzlich muß es einem Manne 
von feinen Kenntniffen, feinen Talenten und Fyertigkeiten jeyn, ſich 
außer Thätigfeit zu ſehen und — ich will nicht Yange zurückhalten 
mit dem, was ich für ihn wünſche: ich möchte, dah wir ihn auf 
einige Zeit zu und nähmen. 

Das ift wohl zu überlegen unb von mehr ala einer Seite zu 
betrachten, veriete Gharlotte. 
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Meine Anfichten bin ich bereit dir mitzutheilen, eutgegnete ihre 
Eduard. In ſeinem Iekten Briefe herricht ein ſtiller Ausbrud bes 
tiefften Mißmuthes; nicht daß es ihm an irgend einem Bedürfniß 
fehle: benn ex weiß fich durchaus zu beichränten, und für das 
Nothwendige habe ich geforgt; auch drüdt es ihn nicht, etwas von 
mir anzunehmen: deun wir find unſre Vebzeit über einander wechſel⸗ 
jeitig jo viel ſchuldig geworden, daß wir nicht berechnen können; 
wie unfer Grebit und Debet fich gegen einander verhalte — daß 
er geſchaͤftslos ift, das ift eigentlich feine Dual. Das Vielfache, was 
er an fi) ausgebildet hat, zu anbrer Nutzen täglich und ftündlich 
zu gebraucgen, iſt ganz allein fein Vergnügen, ja feine Leidenſchaft. 
Und nun bie Hände in den Schooß zu legen, ober noch weiter zu 
fludiren, ſich weitere Geſchicklichkeit zu verichaffen, ba er das nicht 
brauchen kann, was er in vollem Maße befigt — genug, Liebes 
Kind, ed tft eine peinliche Lage, deren Qual er boppelt und Drei: 
fach in feiner Einſamkeit empfindet. 

Ach dachte doch, fagte Eharlotte, ihm wären von verichiebenen 
Orten Anerbietungen geichehen. Ich hatte jelbft um jeinetwillen 
an manche thätige Freunde und Freundinnen geichrieben, und foviel 
ich weiß, blieb dieß auch nicht ohne Wirkung. 

Ganz recht, verjehte Eduard; aber ſelbſt dieſe verichiedenen Ges 
fegenheiten, dieſe Anerbietungen machen ihm neue Dual, neue Uns 
ruhe. Keine von den Berhältnifien ift ihm gemäß. Er fol nicht 
wirken; ex foll ſich aufopfern, jeine Zeit, feine Gefinnungen, feine 
Art zu jeyn, und daR ift ihm wumögli. Jemehr ich das alles 
betrachte, jemehr ich es fühle, deſto lebhafter wird ber Wunſch ihr 
bei una zu ſehen. . 

Es ift recht ſchoͤn und liebenswardig vom bie, verjeßte Charlotte, 
dab bu des Freundes Zuſtand mit jo viel Theilnahme bebenffi; 
allein erlaube mir dich aufzuforbern, auch deiner, auch unfer zu ges 
benten. 

Das Habe ich gethan, entgegneie ihr Eduard. Mir Lönnen von 
feiner Nähe und nur Bortheil und Annehmlichkeit veriprechen. Bon 
ben Aufwande will ich wicht xeben, ber auf alle Yälle gering für 
mich wird, werm ex zu und zieht; beſonders wenn ich zugleich be⸗ 
bene, daß una feine Gegenwart nicht die minbefte Unbegmemfichkeit 
verurſacht. Auf dem rechten Flügel des Schlofes kann er wohnen, 
und alles andre findet ih. Wie viel wird ihm dadurch geleiſtet, 
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und wie manches Angenehme wird und durch feinen Umgang, ja 
wie mancher VBortheil! Ich Hätte Längft eine Ausmefſung bes Gutes 
und der Gegend gewünſcht; ex wird fie beforgen und leiten. Deine 
Abſicht ift, ſelbſt die Güter künftig zu verwalten, ſobald die Jahre 
der gegenwärtigen Pächter verflofien find. Wie bedenklich ift ein 
folches Unternehmen! Zu wie manchen Vorkenntniſſen Tann er 
und nicht verhelfen! Ich fühle nur zu ſehr, daß mir ein Mann 
diefer Art abgeht. Die Landleute haben die rechten Kenntnifie; ihre 
Mittheilungen aber find confus und nicht ehrlich. Die Stubdirten 
aus der Stabt und von den Alabemien find wohl Mar und orbents 
lich, aber es fehlt an ber unmittelbaren Einficht in bie Sache. Vom 
Freunde Tann ich mir beides verfprechen; und dann entipringen 
noch hundert andre Verhäftnifie daraus, die ich mir alle gern vor: 
ftellen mag, die and auf dich Bezug haben und wovon ich viel 
Gutes vorausſehe. Nun danke ich bir, daß du mich freundfich ans 
gehört Haft; jebt ſprich aber auch recht frei und umſtändlich und 
fage mir alles, was du zu fagen haft; ich will dich nicht unter 


en. 

Recht gut, verſetzte Charlotte; jo will ich gleich mit einer all⸗ 
gemeinen Bemerkung anfangen. Die Männer denken mehr auf das 
Einzelne, auf das Gegenwärtige, und das mit Recht, weil fie 
zu thun, zu wirken berufen find; die Weiber hingegen mehr auf 
das, was im Leben zufammenhängt, und bag mit gleichem Rechte, 
weil ihr Schickſal, das Schidjal ihrer Familien, an diefen Zuſammen⸗ 
bang geknüpft ift, und auch gerade dieſes Zuſammenhängende von 
ihnen gefordert wird. Laß uns deßwegen einen Blick auf unfer 
gegentwärtiged, auf unjer vergangenes Leben werfen, unb du wirft 
mir eingeftehen, daß die Berufung des Hauptmannz nicht jo ganz 
mit unſern Borjähen, unjern Planen, unſern Einrichtungen aus 
Tammentrifft. 

Mag ich doch fo gern unferer früheſten Verhältniffe gebenken! 
Mir Liebten einander als junge Leute recht herzlich; wir wurden 
getrennt: du von mir, weil bein Vater, aus nie zu fättigender 
Begierbe bes Befites, dich mit einer ziemlich älteren reichen Frau 
verband; ich von dir, weil ich, ohne ſonderliche Außfichten, einem 
wohlhabenden, nicht geliebten, aber geehrten Manne meine Hand 
zeigen mußte Wir wurden wieder frei; du früher, indem Dich 
dein Mütterchen im Beil eines großen Vermögens ließ; ich fpäter, 
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eben zu ber Zeit, ba bu von Reifen zurüdlamft. So fanden wir 
una wieder. Wir freuten uns ber Erinnerung, wir liebten die 
Erinnerung, und konnten ungeftört zufammen leben. Du brangft 
auf eine Verbindung; ich twilligte nicht gleich ein: benn da wir 
ungefähr von denfelben Jahren find, fo bin ich als Frau wohl älter 
geworden, bu nicht als Mann. Zuleht wollte ich dir nicht ver- 
fagen, was du für dein einzige Glück zu halten fchienfl. Du 
wollteft von allen Unruhen, die bu bei Hof, im Militär, auf Reifen 
erlebt Hatteft, dich an meiner Seite erholen, zur Befinnung fommen, 
bes Lebens genießen; aber auch nur mit mir allein. Meine einzige 
Tochter that ich in Penfion, wo fie fich, freilich mannigfaltiger aus⸗ 
bildet, ala bei einem Ländlichen Aufenthalte geichehen könnte; und 
nicht fie allein, auch Ditilien, meine liebe Nichte, that ich dorthin, 
bie vielleicht zur häuslichen Gehülfin unter meiner Anleitung am 
beften herangewachſen wäre. Das alles geichah mit deiner Ein: 
fiimmung, bloß damit wir uns jelbft leben, bloß damit wir dag 
früh jo ſehnlich gewünfchte, endlich ſpät erlangte Glück ungeftört 
genießen möchten. So haben wir unjern ländlichen Aufenthalt 
angetreten. Ich übernahm das Innere, du das Aeußere und was 
in? Ganze geht. Meine Einrichtung ift gemacht, dir in allem 
entgegen zu kommen, nur für dich allein zu leben; laß uns wenig⸗ 
ſtens eine Zeit lang verfuchen, in twie fern wir auf dieſe Weiſe 
mit einander ausreichen. 

Da das Zufammenhängende, wie du ſagſt, eigentlich euer Ele 
ment ift, verjehte Eduard, jo muß man euch freilich nicht in einer 
Folge reden Hören, oder fich entichließen euch Recht zu geben, und 
du ſollft auch Recht Haben bis auf den heutigen Tag. Die Anlage, 
die wir bis jeßt zu unjerm Daſeyn gemacht haben, ift von guter 
Art; Tollen wir aber nichts weiter darauf bauen, und joll fich nichts 
weiter daraus entwideln? Was ich im Garten Leifte, du im Park, 
fol das nur für Einfiebler gethan ſeyn? 

Recht gut! verjehte Charlotte, recht wohl! Nur dag wir nichts 
Hinderndes, Fremdes herein bringen. Bedenke, dab unfre Vorfäße, 
auch was bie Unterhaltung betrifft, fich gewiſſermaßen nur auf 
unjer beiderſeitiges Zujammenfeyn bezogen. Du wollteft zuerft die 
Tagebücher beiner Reife mir in ordentlicher Folge mittheilen, bei 
biefer Gelegenheit jo manches dahin gehörige von Papieren in 
Ordnung bringen, und unter meiner Theilnahme, mit meiner 
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Beihälfe aus biejen unfhäßbaren, aber vermorrenen Seiten und 
Blättern ein für und nnd andere erfrenliches Ganze zujammen: 
fiellen. Ich verſprach bir an der Abichrift zu Helfen, und wir dachten 
e3 und jo bequem, jo artig, jo gemüthlich und heimlich, Die Welt, 
die wir zufammen nicht jehen ſollten, in ber Erinnerung zu durch⸗ 
zeifen. Ya, der Anfang ift jhon gemacht. Dann Haft bu bie Abende 
deine Flöte wieder vorgenommen, begleiteft mid) am Clavier; und 
an Beſuchen aus der Nachbarſchaft und in die Nachbarſchaft fehlt 
es uns nicht. Ich wenigſtens habe mir aus allem dieſem den erſten 
wahrhaft fröhlichen Sommer zufammengebaut, ben ich in meinem 
Beben zu gertiehen gedachte. 

Wenn mir nur nicht, verjehte Eduard, indem ex ſich bie Stirne 
rieb, bei alle dem, was du mir jo Liebevoll und verflänbig wieder⸗ 
bolft, immer ber Gedanke beiginge, durch Die Gegenwart des Haupt⸗ 
mann würde nichts geftört, ja vielmehr alles beichleunigt und wer 
belebt. Auch er hat einen Theil meiner Wanderungen mitgemadt; 
auch er hat manches, und in verfchiebenem Sinne, ſich angemerkt: 
wir benubten das zufammen, und alsdann witrbe es exit ein hübſches 
Ganze werben. 

So laß mich bemn dir aufrichtig geftehen, entgegnete Charlotte 
mit einiger Ungebulb, dat dieſem Vorhaben mein Gefühl wider⸗ 
ſpricht, daß eine Ahnung mie nichts Gutes weiſſagt. 

Auf diefe Weile wäret ihr Frauen wohl unüberwindlich, vers 
ſetzte Eduard: erſt verfländig, daß man nicht widerſprechen Tarın, 
liebevoll, daß man fich gern hingiebt, gefühluoll, daß man euch nicht 
web thun mag, ahnungsvoll, dab man erichridt. 

Ich bin nicht abergläubiich, verſetzte Charlotte, und gebe nichts 
auf biefe dunklen Anregungen, inſofern fie nur ſolche wären; aber- 
e3 find meiftentheil3 unbewußte Erinnerungen glädlicher und ums 
glüdlicher Folgen, bie wir an eigenen ober fremden Haudlungen 
erlebt haben. Nichts ift bedeutender in jedem Zuflanbe, ala bie 
Dazwiſchenkunft eines Dritten. Ich Habe Freunde geſehen, Ge: 
ſchwiſter, Liebende, Gatten, deren Berhältnii durch den zufälligen 
oder gewählten Hinzutritt einer neuen Perſon ganz und gar vers 
ändert, deren Lage völlig umgekehrt wurde. 

Das Tann wohl geichehen, veriekte Eduard, bei Menſchen, die 
nur dunkel vor fich Hin Leben, nicht bei ſolchen, bie ſchon buch 
Erfahrung aufgeklärt ficd mehr bewußt find. 
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Das Bewußtſeyn, mein Liebfter, entgegnete Charlotte, ift Leine 
binlänglicde Waffe, ja manchmal eine gefährliche für ben, ber fie 
führt; und aus dieſem allem tritt wenigſtens jo viel herbor, daß 
wir uns ja nicht übereilen follen. Gönne mir noch einige Tage; 
enticheibe nicht! 

Wie die Sache fleht, erinieberte Eduard, werben wir uns, auch 
nad mehreren Tagen, immer übereilen. Die Gründe für und ba- 
gegen haben wir wechſelsweiſe norgebracht; es kommt auf den Ents 
flug an, und da wär' e3 wirklich das befte, wir gäben ihn bem 
2003 anheim. 

Ich weiß, veriehte Charlotte, daß du in zweifelhaften Fällen 
gerne wetteft ober twärfelft; bei einer jo ernſthaften Sache hingegen 
würde ich dieß für einen Frevel halten. 

Was fol ich aber dem Hauptmann fchreiben? rief Eduard aus; 
benn ich muß mich gleich Hinjeben. 

Einen ruhigen, vernünftigen, tröftlichen Brief, jagte Charlotte, 

Das heißt jo viel wie keinen, verjegte Eduard. . 

Und doch iſt es in manchen Fällen, verſetzte Charlotte, notbs 
wendig und freundlich, Lieber Nichts zu fchreiben, als nicht zu 
reiben. 


Bweifes Gapitel. 


Eduard fand fi allein auf feinem Zimmer, und wirklich 
Hatte die Wiederholung feiner Lebensſchickſale aus dem Munde 
Sharlottend, bie Bergegenwärtigung ihres beiberjeitigen Zuſtandes, 
ihrer Vorſaätze fein lebhaftes Gemüth angenehm aufgeregt. Er hatte 
fih in ihrer Nähe, in ihrer Gejellichaft fo glüdlich gefühlt, daß ex 
ſich einen freundlichen, theilnehmenden, aber ruhigen und auf nichts 
hindeutenden Brief an ben Hauptmann ausdachte. Als er aber 
zum Schreibtiich ging und den Brief des Freundes aufnahm, um ihn 
nochmals durchzuleſen, trat ihm jogleich wieder der traurige Zus 
fland des trefflicden Mannes entgegen; alle Empfindungen, bie ihn 
diefe Tage gepeinigt hatten, wachten wieder auf, und es fchien ihm 
unmöglich, feinen Freund einer jo ängftlichen Tage zu üherlaffen. 
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Ei etwas zu verſagen, war Eduard nicht gewohnt. Don 
Jugend auf das einzige, verzogene Sind reicher Eltern, bie ihn zu 
einer jeltiamen, aber hoͤchſt vortheilhaften Heirath mit einer viel 
älteren Frau zu bereden wußten, von dieſer auch auf alle Weile 
verzärtelt, indem fie fein gutes Betragen gegen fie durch die größte 
Freigebigleit zu erwiedern fuchte, nach ihrem baldigen Tode fein 
eigener Herr, auf Reifen unabhängig, jeber Abwechslung, jeber 
Beränderung mächtig, nichts Mebertriebenes wollend, aber viel und 
vielerlei wollend, freimütbig, wohlthätig, brav, ja tapfer im Fall — 
was konnte in ber Welt feinen Wünfchen entgegenftehen! 

Bisher war alles nach feinem Sinne gegangen, auch zum Be⸗ 
fig Charlottens war er gelangt, ben ex ſich durch eine hartnädige, 
ja romanhafte Treue doch zulegt erworben Hatte; und nun fühlte 
ex fich zum erſtenmal wiberiprochen, zum erftenmal gehindert, eben 
da er feinen Jugendfreund an fich heranziehen, ba ex fein ganzes 
Dajeyn gleichſam abichließen wollte. Er war verdriehlich, ungeduldig, 
nahm einigemal die Feder und legte fie nieder, weil ex nicht einig 
mit fi) werben konnte, was ex jchreiben follte. Gegen die MWünfche 
feiner Frau wollte ex nicht, nach ihrem Verlangen konnte er nicht; 
unruhig wie er war, follte er einen ruhigen Brief fchreiben, es 
wäre ihm ganz unmöglich geivefen. Das natürlichfte war, da er 
Aufihub fuchte Mit wenig Worten bat er feinen Freund um 
Verzeihung, dab er biefe Tage nicht gefchrieben, daß er heut nicht 
umftänblich ſchreibe, und veriprach für nächſtens ein bebeutendereg, 
ein beruhigende Blatt. 

Charlotte benubte des andern Tags, auf einem Spaziergang 
nach derielben Stelle, die Gelegenheit das Geipräch wieder anzu⸗ 
rüpfen, vielleicht in der Meberzeugung, daß man einen Vorſatz 
nicht fichrer abftumpfen Tann, ala wenn man ihn öfters durchſpricht. 

Eduarben war diefe Wiederholung erwünſcht. Ex äußerte fich 
nach feiner Weife freundlich und angenehm: denn wenn er, empfäng- 
lich wie er war, leicht aufloderte, wenn fein Iebhaftes Begehren 
zudringlich ward, wenn feine Hartnädigkeit ungebulbig machen 
fonnte; jo waren doch alle feine Aeußerungen burch eine voll- 
fommene Schonung de3 andern bergeftalt gemildert, daß man ihn 
immer noch liebenswürbig finden mußte, wenn man ihn auch be 
ſchwerlich fand. 

Auf eine foldde Weile brachte ex Eharlotten dieſen Morgen 
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erſt in die heiterfle Laune, dann durch anmuthige Geſprächswen⸗ 
dungen ganz aus ber Yaflung, jo daB fie zulegt ausrief: Dn 
willft gewiß, daß ich bag, was ich dem Ehemann verjagte, bem 
Liebhaber zugeſtehen fol. 

MWenigftens, mein Lieber,‘ fuhr fie fort, jollſt du gewahr wer⸗ 
den, daß deine Wünfche, die freundliche Lebhaftigkeit, womit bu fie 
außbrüdft, mich nicht ungerührt, mich nicht unbewegt laſſen. Sie 
nötbigen mich zu einem Geftändniß. Ich habe dir bisher auch 
etwas verborgen. Ich befinde mich in einer Ähnlichen Lage wie bu, 
und babe mir ſchon eben bie Gewalt angethan, die ich dir num 
über bich felbft zumuthe. 

Das Hör’ ich gern, ſagte Eduard; ich merke wohl, im Ehe: 
fland muß man ſich manchmal ftreiten, denn dadurch erfährt man 
wa3 bon einander. 

Nun jſollſt du aljo erfahren, fagte Charlotte, daß es mir mit 
Ottilien geht, wie bir mit dem Hauptmann. Höchft ungern weiß 
ich daß liebe Kind in ber Penfion, wo fie fich in jehr brüdenden 
Berhältnifien befindet. Wenn Luciane, meine Tochter, bie für bie 
Melt geboren ift, ſich dort für bie Welt bildet, wenn fie Sprachen, 
Geſchichtliches und was ſonſt von Kenntnifſen ihr mitgetheilt wird, 
jo wie ihre Noten und Variationen vom Blatte wegſpielt, wenn 
bei einer Iebhaften Natur und bei einem glüdlichen Gedächtniß 
fie, man möchte wohl jagen, alles vergißt und im Augenblide fich 
an alles erinnert; wenn fie Durch Freiheit des Betragens, Anmut 
im Tanze, ſchickliche Bequemlichkeit des Geiprächs fich vor allen 
außgezeichnet, und durch ein angebornes herrſchendes Weſen ſich zur 
Königin de Kleinen Kreiſes macht; wenn bie Vorſteherin biefer 
Anftalt fie ala eine Kleine Gottheit anfieht, die nun erft unter ihren 
Händen recht gedeiht, die ihr Ehre machen, Zutrauen erwerben 
und einen Zufluß von andern jungen Perjonen verichaffen wird; 
wenn bie erften Seiten ihrer Briefe und Monatäberichte immer 
nur Hymnen find über die Vortrefflichkeit eines jolchen Kindes, 
die ich denn recht gut in meine Proje zu überjegen weiß: fo ift 
dagegen, was fie fchlieklich von DOttilien erwähnt, nur immer Ents 
ſchuldigung auf Entichuldigung, daß ein übrigend jo jchön heran⸗ 
wachiendes Mädchen fich nicht entwideln, keine Fähigkeiten und 
feine Yertigkeiten zeigen tolle. Das wenige, was fie fonft noch 
Hinzufügt, ift gleichfalls für mich kein Räthjel, weil ich in dieſem 
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Heben Rinde den ganzen Charakter ihrer Matter, meiner wertbeften 
Freundin, gewahr werde, bie ſich neben mix entwidelt hat unb 
deren Tochter ich gewiß, wenn ich Erzieherin ober Aufieherin ſeyn 
konnte, zu einem herrlichen Geichöpf heraufbilden wollte. 

Da es aber einmal nicht in unſern Plan geht, und man an 
feinen Lebensverhaältnifſen nicht fo viel zupfen und zerren, nicht 
intmer was Neues an fie heranziehen foll; jo trag’ ich das lieber, 
ja, ich überwinde bie unangenehme Empfindung, wenn meine 
Xochter, welche recht gut wei, ba bie arme Ottilie ganz von uns 
abhängt, fich ihrer Vortheile übermüthig gegen fie bebient, und 
unjre Wohlthat dadurch gewifiermaßen vernichtet. 

Doch wer ift fo gebildet, daß er nicht feine Vorzüge gegen 
andre manchmal auf eine geaufame Weile geltend machte? Mer 
fteht jo Hoch, daß ex unter einem folchen Drud nicht manchmal 
leiden müßte? Durch biefe Prüfungen wächft Ottiliens Werth ; 
aber feitbem ich ben peinlichen Zußand recht deutlich einjehe, habe 
ich mir Mühe gegeben, fie anderwärts unterzubringen. Stündlich 
ſoll mix eine Antwort kommen, und aladann will ich nicht zaubern. 
So fieht es mit mir, mein Beſter. Du ſiehſt, wir tragen beibers 
feits dieſelben Sorgen in einem treuen freundſchaftlichen Herzen. 
* uns fie gemeinſam tragen, da fie ſich nicht gegen einander 


Bir find wunderliche Menichen, jagte Eduard lachelnd. Wenn 
wir nur eiivad, das und Sorge macht, aus unferer Gegenivart 
verbannen Dnnen, da glauben wir ſchon, nun ſey es abgethan. 
Im Ganzen können wir vieles aufopfern, aber uns im Einzelnen 
herzugeben, iſt eine Forderung, ber wir ſelten gewachſen find. Go 
war meine Mutter, So lange ich als Knabe ober Jüngling bei 
ihr lebte, Tonnte fie der augenblicklichen Bejorgnifie nicht los wer⸗ 
beit. Deripätete ich mich bei einem Ausritt, jo mußte mix ein 
Unglüd begegnet ſeyn; burchnehte mich ein Regenichaner, jo War 
das Fieber mir gewiß. Sch verzeifte, ich entfernte mich von ihre, 
und nun ſchien ich ihr kaum anzugehören. 

Betrachten wir es genauer, fuhr er fort, fo handeln wir beide 
thöricht und unveranttivortlich, zwei der ebelften Naturen, bie unfer 
Herz jo nahe angehen, im Summer und im Drud zu laflen, zur 
um uns feiner Gefahr anszuſetzen. Wenn dieß nicht ſelbſtfüchtig 
genannt werben joll, was will man jo nennen! Nimm DOttilien, 
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laß mie den Hanptmann, und in Gottes Namen ſey der Verſuch 
gemacht ! 

Es möchte.noch zu Wagen ſeyn, ſagte Eharlotte bedenklich, 
wenn bie Gefahr für und allein wäre. Glaubft du denn aber, da 
es rathlich Fey, den Hauptmann mit Dttilien ala Hauagenoffen zu 
fehen, einen Mann ungefähr in deinen Jahren, in den Jahren — 
daß ich bir dieſes Schmeichelhafte nur gerabe unter die Augen jage 
— 10 ber Dann erft liebefähig und erſt ber Liebe werth wird, 

und ein Mäbchen von Othilien? Vorzügen? — 

Ah weiß doch auch nicht, verſetzte Eduard, wie bu Ottilien fo: 
hoch Feilen kanuſt! Nur dadurch erkläre ich mir's, daß fie beine 
Reigumg zu ihrer Nutter geerbt hat. Gübie ift fe, daß ift wahr, 
und ich erinnere wich, daß ber Hauptmann mich auf fie 
dam machte, als wir dor einem Jahre zurückkamen und fie mit bir 
bei deiner Zante trafen. Hübfch ift fie, befonders hat fie jchöne 
Augen; aber ich wüßte doch nicht, daß fie ben mindeſten Eindruck 
anf mich gemacht hätte. 

Das ift Ishlich an bir, fagte Charlotte, denn ich war ja gegen« 
wärtig; and ob fie gleich viel jünger ift ala ich, To hatte doch bie 
Gegenwart ber Altern Freundin fo viele Reize für dich, daß bu 
über die aufblühende verfprechende Schönheit hinausſaheſt. Es ge 
Hört auch dieß zum deiner Art zu ſeyn, deßhalb ich fo gern das 
Beben mit bir theile. 

Charlotte, fo aufrichtig fie zu fprechen ſchien, verhehlte doch 
etwas. Sie hatte nämlich damals dem von Reiſen zurückkehrenden 
Eduard Dttilien abfichtlich vorgeführt, um dieſer geliebten Pflegetochter 
eine jo große Partie zuzuwenden: denn an fich felbft, in Bezug auf 
Eduard, dachte fie nicht mehr. Der Hauptmann war auch angeftiftet, 
Eduarden aufmerkſam zu machen; aber diefer, der feine frühere Liebe 
zu Eharlotien hartnädig. im Sinne behielt, ſah weder rechts roch 
links, und war nur glücdlich in dem Gefühl, daß es möglich jey, eines 
fo lebhaft gewünſchten und durch eine Reihe von Ereignifien ſchein⸗ 
bar auf immer verjagten Gutes endlich boch theilhaft zu werben. 

Eben fand das Ehepaar im Begriff die neuen Anlagen hers 
unter nad) dem Schloffe zu gehen, ala ein Bebienter ihnen haftig 
entgegen flieg und mit lachendem Munde fich fchon von unten 
berauf vernehmen ließ. Kommen Em. Gnaden body ja ſchnell her⸗ 
über! Herr Mittler ift in den Schloßhof geiprengt. Ex hat uns 
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alle zufammengefchrieen, wir ſollen Sie auffuchen, wir jollen Sie 
fragen, ob es Roth thue? Ob es Noth thut, rief er ung nach; hört 
ihr? aber geichwind, geſchwind! 

Der drollige Mann! rief Eduard aus; kommt er nicht gerabe 
zur rechten Zeit, Charlotte? Geſchwind zurück! befahl ex dem Bes 
dienten; fage ihm: es thue Noth, jehr Noth! Er foll nur abfteigen. 
Verſorgt fein Pferd, führt ihn in den Saal, jegt ihm ein Früh—⸗ 
flüd vor; wir kommen gleid). 

Laß ums ben nächſten Weg nehmen, fagte ex zu feiner Frau, 
und ſchlug ben Pfad über ben Kirchhof ein, den er fonft zu ver- 
meiden pflegte. Aber wie verivunbert war er, als er fand, daß 
Charlotte auch Hier für das Gefühl geforgt habe. Mit möglichiter 
Schonung der alten Denkmäler Hatte fie alles jo zu vergleichen 
und zu ordnen gewuht, daß e3 ein angenehmer Raum erſchien, auf 
den da Ange und die Einbildungsfraft gern verweilten. 

Auch dem Alteften Stein hatte fie feine Ehre gegönnt. Den 
Sahren nach waren fie an ber Mauer aufgerichtet, eingefügt ober 
fonft angebracht; der hohe Sodel ber Kirche jelbft war bamit ver: 
mannigfaltigt und geziert. Eduard fühlte fich ſonderbar überraſcht, 
wie ex durch die Kleine Pforte hereintrat; er drüdte Charlotten bie 
Hand und im Auge fland ihm eine Thräne, 

Aber der närriſche Gaſt vericheuchte fie gleich. Denn biefer 
batte feine Ruh im Schloß gehabt, war ſpornſtreichs durchs Dorf 
bis an das Kirchhofthor geritten, wo ex ftill hielt und feinen Freunden 
entgegenrief: Ihr Habt mich doch nicht zum Bellen? Thut's wirkt: 
lich Noth, jo bleibe ich zu Mittage hier. Haltet mich nicht auf! ich 
babe Heute noch viel zu thun. 

Da ihr euch fo weit bemüht habt, rief ihm Eduarb entgegen, 
jo reitet noch vollends herein; wir kommen an einem ernfthaften 
Orte zufammen, und jeht, wie ſchön Charlotte diefe Trauer aus⸗ 
geſchmückt Hat. 

Hier herein, rief der Reiter, Lomm’ ich weber zu Pferde, noch 
zu Wagen, noch zu Fuße. Dieſe ba ruhen in Frieden, mit ihnen 
babe ich nichts zu jchaffen. Gefallen muß ich mir's laſſen, wenn 
man mich einmal bie Füße voran Hineinfchleppt. Alſo iſt's Ernſt? 

Sa, rief Charlotte, recht Ernſt! Es ift das erftemal, daß wir 
neuen Gatten in Noth und Berwirrung find, woraus wir uns 
nicht zu helfen wiſſen. 
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Ihr jeht nicht darnach aus, verſetzte ex; doch will ich's glauben. 
Führt ihr mich an, jo laff’ ich euch künftig ſtecken. Folgt geſchwinde 
nach; meinem Pferde mag die Erholung zu gut kommen. 

Bald fanden fi) die dreie im Saale zufammen; dag Efien 
warb aufgetragen, und Mittler erzählte von feinen heutigen Thaten 
und Vorhaben. Diejer jeltfame Mann war früherhin Geiftlicher ge- 
weien und hatte fich bei einer raftlojen Thätigkeit in feinem Amte 
dadurch ausgezeichnet, daß er alle Streitigkeiten, jorwohl die häus⸗ 
lichen, als die nachbarlichen, erſt der einzelnen Bewohner, jodann 
ganzer Gemeinden und mehrerer Gutzbefiter zu ftillen und zu 
chlichten wußte. So lange er im Dienfte war, Hatte fich fein 
Ehepaar ſcheiden lafien, und bie Yandezcollegien wurben mit feinen 
Händeln und Procefien von dorther behelliget. Wie nöthig ihm 
die Rechtskunde fey, ward er zeitig gewahr. Er warf fein ganzes 
Studium darauf, und fühlte ſich bald ben geichidteften Advocaten 
gewachien. Sein Wirkungskreis dehnte fid wunderbar aus, und 
man war im Begriff ihn nach der Refidenz zu ziehen, um das von 
oben herein zu vollenden, was er von unten herauf begonnen hatte, 
ala ex einen anfehnlichen Botteriegewinnft that, fich ein mäßiges 
Gut Taufte, e3 verpachtete, und zum Mittelpunkt feiner Wirkſamkeit 
machte, mit dem feften Vorſatz, oder vielmehr nach alter Gewohn⸗ 
heit und Neigung, in feinem Haufe zu verteilen, wo nichts zu 
Tchlichten und nichts zu Helfen wäre Diejenigen, die auf Namens 
bedeutungen abergläubilich find, behaupten, ber Name Mittler habe 
ihn gendthigt, dieſe jeltjamfte aller Beitimmungen zu ergreifen. 

Der Nachtiſch war aufgetragen, ala ber Gaft feine Wirthe 
ernftlich vermahnte, nicht wetter mit ihren Entbedlungen zurückzu⸗ 
halten, weil ex gleich nach dem Kaffee fort müſſe. Die beiden Ehe: 
leute machten umftändlich ihre Bekenntniſſe; aber kaum Hatte er 
den Sinn der Sache vernommen, ala er verdrießlich vom Tiiche 
auffuhr, ans Tyenfter ſprang und fein Pferb zu jatteln befahl. 

Entweder ihr kennt mich nicht, rief er ans, ihr verfteht mich 
wicht, oder ihr jeyd ſehr boshaft. Iſt denn bier ein Streit? ift denn 
bier eine Hülfe nöthig? Glaubt ihr, dab ich in der Welt bin, um 
Rath zu geben? Das ift dag dümmfte Handwerk, das einer treiben 
kann. Rathe fich jeder felbft und thue was er nicht lafien Lamm. 
Geräth es gut, fo freue er fich feiner Weisheit und feines Glücks: 
läuft’3 übel ab, dann bin ich bei der Hand. Wer ein Nebel los 

Goethe, Wahlverwandtichaften. 2 
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feyn will, ber weiß immer, was er will; wer was Beſſeres till, 
als ex hat, der ift ganz flaarblind — ja, ja! lacht nur — er jpielt 
Blindefuh, er ertappt’3 vielleicht; aber was? Thut was ihr wollt: 
es iſt ganz einerlei! Nehmt die Freunde zu euch, laßt fie weg: 
alle einerlei! Das DVernünftigfte habe ich miblingen jeher, das 
Abgeſchmackteſte gelingen. Zerbrecht euch die Köpfe nicht, und wenn's 
auf eine oder die andre Weiſe übel abläuft, zerbrecht fie euch auch 
nicht. Schickt nur nach mir, und euch fol geholfen jeyn. Bis 
dahin euer Diener! 

Und fo ſchwang ex ſich aufs Pferd, ohne den Kaffeeabzumarten. 

Hier fiehft du, jagte Charlotte, wie wenig eigentlich ein Dritter 
fruchtet, wenn e3 zwiſchen zwei nah verbundenen Perfonen nicht 
ganz im Gleichgewicht fteht. Gegenwärtig find wir doch wohl noch 
verworrner und ungewifler, wenn’? möglich ift, ala vorher. 

Beide Gatten würden auch wohl noch eine Zeit lang geſchwankt 
haben, wäre nicht ein Brief de Hauptmann im Mechjel gegen 
Eduards letzten angelommen. Er hatte fich entichlofien, eine der 
ihm angebotenen Stellen anzunehmen, ob fie ihm gleich keineswegs 
gemäß war. Er jollte mit vornehmen und reichen Leuten die Lange— 
weile theilen, indem man auf ihn das Zutrauen jehte, daB er fie 
vertreiben würde. 

Eduard überjah dag ganze Verhältniß recht deutlich und malte 
es noch recht ſcharf aus. Wollen wir unfern Freund in einem 
foldden Zuftande wiſſen? rief er. Du kannſt nicht jo grauſam ſeyn, 
Charlotte! 

Der wunderlide Mann, unjer Mittler, verſetzte Charlotte, hat 
am Ende doch Recht. Alle folche Unternehmungen find Wageſtücke. 
Was daraus werden kann, fieht Tein Menſch voraus. Solche neue 
Derhältniffe können fruchtbar jeyn an Glück und an Unglüd, ohne 
daß wir uns dabei DVerdienft oder Schuld ſonderlich zurechnen 
bürfen. Ich fühle mich nicht ſtark genug, dir Länger zu widerſtehen. 
Laß ung den Verſuch machen. Das einzige, was ich dich bitte: es 
ſey nur auf kurze Zeit angejehen. Erlaube mir, da ich mich thätiger 
als bisher für ihm verwende, und meinen Einfluß, meine Verbin⸗ 
dungen eifrig benuße uud aufrege, ihm eine Stelle zu derichaffen, 
die ihm nach feiner Weiſe einige Zufriedenheit gewähren Tann. 

Eduard verficherte feine Gattin auf die anmuthigfte Weije der 
Iebafteften Dankbarkeit. Er eilte mit freiem frohem Gemüth feinem 
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Freunde Vorſchläge ſchriftlich zu thun. Charlotte mußte in einer 
Nachſchrift ihren Beifall eigenhändig hinzufügen, ihre freundichaft- 
lihen Bitten mit den feinen vereinigen. Sie jchrieb mit gewandter 
Geber gefällig und verbindlich, aber doch mit einer Art von Haft, 
die ihr ſonſt nicht gewöhnlich war; und was ihr nicht Leicht be- 
gegnete, fie verunftaltete das Papier zulebt mit einem ZTintenfled, 
ber fie ärgerlich machte und nur größer wurde, indem fie ihn weg⸗ 
wiſchen wollte. 

Eduard ſcherzte darüber, und weil noch Pla war, fügte er 
eine zweite Nachichrift hinzu: der Freund folle aus diefem Zeichen die 
Ungeduld fehen, womit ex erivartet werbe, und nach der Eile, womit 
der Brief geichrieben, die Eilfertigfeit feiner Reife einrichten. 

Der Bote war fort, und Eduard glaubte feine Dankbarkeit nicht 
überzeugender ausdrücken zu können, ala indem er aber und aber: 
mals darauf beitand:. Charlotte Tolle ſogleich Dttilien aus der Pen⸗ 
fon holen laſſen. 

Sie bat um Aufihub und wußte diefen Abend bei Eduard bie 
Luft zu einer muſikaliſchen Unterhaltung aufzuregen. Charlotte 
fpielte jehr gut Elavier; Eduard nicht eben jo bequem bie Ylöte: 
benn ob ex fich gleich zu Zeiten viel Mühe gegeben hatte, jo war 
ihm doch nicht die Geduld, die Ausdauer verliehen, die zur Aus⸗ 
bildung eines folcden Zalentes gehört. Er führte deßhalb jeine 
Partie jehr ungleich aus, einige Stellen gut, nur vielleicht zu ge: 
ſchwind; bei andern wieder hielt er an, weil fie ihm nicht geläufig 
Waren, und jo wär’ es für jeden andern ſchwer geweien, ein Duett 
mit ihm durchzubringen. Aber Charlotte wußte ſich darein zu fin- 
den; fie hielt an und ließ fich wieder von ihm fortreißen, und 
verfah aljo die doppelte Pflicht eines guten Capellmeiſters und einer 
Ungen Hauzfrau, die im Ganzen immer da3 Maß zu erhalten 
willen, wenn auch bie einzelnen Pafjagen nicht immer im Tact 
bleiben follten. 


Driftes Gapitel. 


Der Hauptmann kam. Er hatte einen jehr verfländigen Brief 
vorausgeſchickt, der Charlotten völlig beruhigte. So viel Deutlichkeit 
98 
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Aber fich ſelbſt, To viel Klarheit über feinen eiguen Zuftand, Aber 
ben Zuftand feiner Freunde gab eine heitere und fröhliche Ausficht. 

Die Unterhaltungen der erften Stunden waren, wie unter 
Freunden zu geſchehen pflegt, bie fi) eine Zeit lang nicht gefehen 
haben, Iebhaft, ja faft erfchöpfend. Gegen Abend veranlaßte Ehar- 
Iotte einen Spaziergang auf bie neuen Anlagen. Der Hauptmann 
gefiel fich jehr in der Gegend und bemerkte jede Schönheit, welche 
durch die neuen Wege erſt fichtbar und geniekbar getvorden. Ex 
hatte ein geübtes Auge und dabei ein genügfames; und ob er gleich 
das Wünfchenswerthe jehr wohl kannte, machte ex doch nicht, wie 
es dofters zu geichehen pflegt, Perſonen, die ihn in dem Ihrigen 
berumführten, dadurch einen üblen Humor, baf ex mehr verlangte 
ala die Umſtände zuließen, oder auch wohl gar an etwa Boll: 
kommneres erinnerte, dad ex anderswo gefehen. 

Als fie die Mooahütte erreichten, fanden fie folche auf das 
luſtigſte ausgeſchmückt, zwar nur mit Fünftlichen Blumen und Winter: 
grün, boch darunter fo jchöne Büſchel natürlichen Weizen? umb 
anderer Feld: und Baumfrüchte angebracht, daß fie dem Kunftfinn 
ber Anordnenden zur Ehre gereichten. Obſchon mein Dann nicht 
liebt, ba man feinen Geburts oder Namenstag feire, jo wird er 
mir doch Heute nicht verargen, einem breifachen Feſte dieſe wenigen 
Kränze zu widmen. 

Ein bdreifaches?t rief Eduard. Ganz gewiß! veriekte Char⸗ 
Lotte; unferes Freundes Ankunft behandeln wir billig als ein 
Feſt; und dann habt ihr beide wohl nicht daran gebacht, daß 
heute euer Ramenstag if. Heißt nicht einer Otto jo gut als ber 
andere? 

Beide Freunde weichten fi) die Hände über den kleinen Tiſch. 
Du erinnerft mich, fagte Eduard, an dieſes jugendliche Freund⸗ 
ſchaftsſtück. Als Kinder hießen wir beide fo; doch ala wir in ber 
Benfion zujammenlebten und manche Irrung daraus entſtand, fo 
trat ich ihm freiwillig dieſen hübſchen lakoniſchen Namen ab. 

Wobei du denn doch nicht gar zu großmüthig warft, fagte ber 
Hauptmann. Denn ich erinnere mich recht wohl, daß dir der Name 
Eduard beffer gefiel, wie er denn auch von angenehmen Lippen ans: 
geiprochen einen beſonders guten Klang hat. 

Nun ſaßen fie alſo zu breien um daffelbe Tiſchchen, wo Char⸗ 
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Iotte jo eifrig gegen die Ankunft des Gaftes geiprochen Hatte. Eduard 
in feiner Zufriedenheit wollte die Gattin nicht an jene Stunden 
erinnern; doch enthielt er fich nicht, zu jagen: Für ein Viertes 
wäre auch noch recht gut Plab. 

Walbhörner ließen fich in dieſem Augenblid vom Schloß herüber 
vernehmen, bejahten gleichſam und befräftigten die guten Gelinnungen 
und Wünſche der beifammen verweilenden Freunde. Stillſchweigend 
hörten fie zu, indem jedes in fich jelbft zurückkehrte, und fein eigenes 
Glück in jo fchöner Verbindung doppelt empfand. 

Eduard unterbrach die Paufe zuerft, indem er aufftand und 
vor die Mooshütte Hinaustrat. Laß uns, fagte er zu Eharlotten, 
ben Freund gleich völlig auf die Höhe führen, damit er nicht glaube, 
dieſes beichräntte Thal nur jey unfer Erbgut und Aufenthalt; der 
Blid wird oben freier und die Bruft erweitert fich. 

So müflen wir dießmal noch, verſetzte Charlotte, ben alten, 
etwas beichiwerlichen Fußpfad erflimmen; doch, Hoffe ich, jollen meine 
Stufen und Steige nächſtens bequemer bi3 ganz hinauf leiten. 

Und fo gelangte man benn über Felfen, durch Buſch und Ge⸗ 
fträuch zur lebten Höhe, die zwar keine Fläche, doch fortlaufende 
fruchtbare Rüden bildete. Dorf und Schloß hinterwärts waren nicht 
mehr zu ſehen. In der Tiefe erblidte man außgebreitete Teiche; 
drüben bewachſene Hügel, an denen fie fich hinzogen; endlich fteile 
Selen, welche ſenkrecht ben lebten Waſſerſpiegel entjchieden be= 
gränzten und ihre bedeutenden Formen auf der Oberfläche defjelben 
abbildeten. Dort in der Schlucht, wo ein ftarker Bach den Teichen 
zufiel, lag eine Mühle halb verftedt, die mit ihren Umgebungen 
ala ein freundliches Ruhepläbchen erſchien. Mannigfaltig wechlelten 
im ganzen Halbkreife, den man überfah, Tiefen und Höhen, Büſche 
und Wälder, beren erſtes Grün für die Folge den füllereichiten 
Anblid verſprach. Auch einzelne Baumgruppen hielten an mancher 
Stelle das Auge feſt. Beſonders zeichnete zu den Füßen der 
ſchauenden Freunde fi) eine Maſſe Pappeln und Platanen zunächit 
an dem Rande des mittleren Teiches vortheilhaft aus. Sie flanb 
in ihrem beiten Wachsthum, friſch, gefund, empor und in die Breite 
firebend. 

Eduard lenkte beſonders auf diefe die Aufmerkſamkeit feines 
Freundes. Dieje habe ich, rief er aus, in meiner Jugend felbft 
gepflanzt. Es waren junge Stämmchen, bie ich rettete, als mein 
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Bater, bei ber Anlage zu einem nenen Theil des großen Schlof- 
gartend, fie mitten im Sommer ausroden ließ. Ohne Zweifel 
werden fie auch diefes Jahr fi) durch neue Triebe wieder dankbar 
bervorthun. 

Man kehrte zufrieden und heiter zurüf. Dem Gaſte ward 
auf bem rechien Flügel des Schlofſes ein freunbliches geräuntiges 
Quartier angewiefen, wo er jehr bald Bücher, Papiere und In⸗ 
firumente aufgeftellt und geordnet hatte, um in jeiner getvohnten 
Thaͤtigkeit fortzufahren. Aber Eduard ließ ihm in ben erflen 
Tagen Teine Ruhe; er führte ihn überall herum, bald zu Pferde 
bald zu Fuße, und machte ihn mit der Gegend, mit dem Gute be 
kaunt; wobei ex ihm zugleich die Wünſche mittheilte, die ex zu bei: 
ferer Kenntniß und voriheilhafterer Benutzung beflelben jeit langer 
Zeit bei fich hegte. 

Das erfte, was wir thun follten, fagte der Hauptmann, wäre, 
daß ich bie Gegend mit der Magnetnadel aufnähme Es ift das 
ein leichtes heiteres Geichäft, und wenn ed auch nicht bie größte 
Genauigkeit gewährt, fo bleibt es doch immer nüßlich und für den 
Anfang erfreulich; auch Tann man es ohne große Beihülfe Leiften 
und weiß gewiß, daß man fertig wird. Denkſt bu einmal an eine 
genauere Ausmeſſung, jo läßt fich dazu wohl auch noch Rath finden. 

Der Hauptmann war in biefer Art be Aufnehmen fehr 
geübt. Er Hatte die nöthige Geräthichaft mitgebracht und fing 
fogleid an. Er unterrichtete Eduarden, einige Jäger und Bauern, 
die ihm bei dem Geſchäft behülflich ſeyn follten. Die Tage waren 
günftig; die Abende und bie frühften Morgen brachte er mit Auf: 
zeichnen und Schraffiren zu. Schnell war auch alles lavirt und 
illuminirt, und Eduard ſah feine Befigungen auf dag deutlichfte 
aus dem Papier wie eine neue Schöpfung hervorgewachſen. Er 
glaubte fie jeßt erſt kennen zu Lernen; fie fchienen ihm jebt erſt 
recht zu gehören. 

€3 gab Gelegenheit über Die Gegend, über Anlagen zu ſprechen, 
bie man nad einer ſolchen Meberficht viel beffer zu Stande bringe, 
als wenn man nur einzeln, nach zufälligen Eindrüden, an der 
Natur herumverſuche. 

Das müffen wir meiner Frau deutlich machen, fagte Eduard. 

Thue dag nicht! verjeßte der Hauptmann, der die Neberzeugungen 
anderer nicht gern mit ben feinigen durchkreuzte, den die Erfahrung 
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gelehrt Hatte, daß die Anfichten der Menſchen viel zu mannigfaltig 
find, ala daß fie, jelbit durch die vernünftigften Vorſtellungen, auf 
Einen Punkt verfammelt werden könnten. Thue das nicht! rief er; 
fie dürfte Leicht irre werden. Es ift ihr, wie allen denen, die fich 
nur aus Liebhaberei mit folchen Dingen beichäftigen, mehr baran 
gelegen, daß fie etwas thue, als daß etwas gethan werde. Man 
taftet an ber Natur, man hat Vorliebe für diefes oder jene? Plätz⸗ 
hen; man wagt nicht dieſes oder jenes Hinderniß wegzuräumen, 
man ift nicht fühn genug, etwas aufzuopfern; man fann fich voraus. 
nicht vorftellen, was entftehen foll; man probirt, es geräth, es miß⸗ 
räth, man verändert, verändert vielleicht was man laſſen follte, läßt 
was man verändern jollte, und jo bleibt es zulekt immer ein Stüd- 
werk, das gefällt und anregt, aber nicht befriedigt. 

Gefteh mir aufrichtig, jagte Eduard, du bift mit ihren Anlagen 
nicht zufrieden. 

Wenn die Ausführung den Gedanken erichöpfte, der jehr gut 
ift, jo wäre nicht? zu erinnern. Sie hat fi mühjam durch dag 
Geftein Hinaufgequält und quält nun jeden, wenn bu willit, den fie 
hinaufführt. Weder neben einander, noch hinter einander fchreitet 
man mit einer gewiſſen Freiheit. Der Tact des Schritte wird jeden 
Augenblid unterbrochen ;und was ließe fich nicht noch alles einwenden! 

Wäre e3 bern leicht anders zu machen geweien? fragte Eduard. 

Gar leicht, verjebte der Hauptmann; fle durfte nur die eine 
Felſenecke, die noch dazu unſcheinbar ift, weil fie aus Heinen Theilen 
beftebt, wegbrechen; jo erlangte fie eine ſchön geſchwungene Wendung 
zum Aufftieg und zugleich überflüfiige Steine, um die Stellen 
beraufzumauern, wo dev Weg ſchmal und verfrüppelt geworden 
wäre. Doch jey dieß im engften Vertrauen unter und gejagt: fie 
wird jonft irre und verdrießlich. Auch muß man, was gemacht ift, 
beftehen laſſen. Wil man weiter Geld und Mühe aufwenben, fo 
wäre von ber Mooshütte hinaufwärts und über die Anhöhe noch 
mancherlei zu thun und viel Angenehmes zu leiften. 

Hatten auf dieſe Weife die beiden Freunde am Gegenwärtigen 
manche Beichäftigung, jo fehlte es nicht an lebhafter und vergnüg⸗ 
licher Erinnerung vergangener Tage, woran Charlotte wohl Theil 
zu nehmen pflegte. Auch ſetzte man fich vor, wenn nur die nächten 
Arbeiten erſt gethan wären, an die Reifejournale zu gehen und auch 
auf dieſe Weiſe Die Vergangenheit hervorzurufen. 
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Nebrigend hatte Eduard mit Eharlotten allein weniger Stoff 
zur Unterhaltung, bejonders feitbem er ben Tadel ihrer Park—⸗ 
anlagen, der ihm jo gerecht jchien, auf dem Herzen fühlte. Lange 
verſchwieg er, was ihm ber Hauptmann vertraut hatte; aber ald er 
feine Gattin zuleßt beichäftigt jah, von ber Mooshütte hinauf zur 
Anhöhe wieder mit Stüfchen und Pfädchen ſich empor zu arbeiten, 
fo hielt er nicht Länger zurück, fondern machte fie nach einigen Um⸗ 
ſchweifen mit feinen neuen Einfichten befannt. 

Charlotte ftand betxoffen. Sie war geiftreich genug, um ſchnell 
einzuſehen, daß jene Recht hatten; aber ba? Gethane wiberiprach, 
es wor nun einmal jo gemacht; fie hatte es recht, fie Hatte es 
wünjchenswerth gefunden, jelbft das Getabelte war ihr in jedem 
einzelnen Theile lieb; fie twiderftrebte der Meberzeugung, fie ver⸗ 
theibigte ihre kleine Schöpfung, fie Ichalt auf die Männer, bie 
gleich ind Weite und Große gingen, aus einem Scherz, auß einer 
Unterhaltung gleich ein Wert machen wollten, nicht an die Koften 
benfen, die ein erweiterter Plan durchaus nad) fidh zieht. Sie war 
bewegt, verlegt, verdrießlich; fie konnte das Alte nicht fahren Laffen, 
dag Neue nicht ganz abweijen; aber entichlofien wie fie war, ftellte 
fie jogleich bie Arbeit ein und nahm ſich Zeit, die Sache zu be: 
benten und bei fich reif werben zu laſſen. 

Indem fie nun auch biefe thätige Unterhaltung vermißte, da 
indeß die Männer ihr Geichäft immer gejelliger betrieben und bejon- 
der bie Kunſtgärten und Glashäuſer mit Eifer beforgten, auch da⸗ 
zwilchen die gewöhnlichen ritterlicden Uebungen fortjegten, als 
Sagen, Pferde-Saufen, Taufchen, Bereiten und Einfahren, jo fühlte 
fih Charlotte täglich einfamer. Sie führte ihren Briefwechjel, auch 
um de3 Hauptmann? willen, lebhafter, und doch gab es manche 
einfame Stunde. Deflo angenehmer und unterhaltender waren ihr 
die Berichte, die fie aus der Penfionsanftalt erhielt. 

Einem weitläufigen Briefe ber Vorfteherin, welcher fich wie ges 
wöhnlich über ber Tochter Fortichritte mit Behagen verbreitete, war 
eine kurze Nachichrift hinzugefügt, nebft einer Beilage von der 
Hand eines männlichen Gehülfen am Anftitut, die wir beide mit- 
theilen. 
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Don Dttilien, meine Gnädige, hätte ich eigentlich nur zu wieder⸗ 
Holen, was in meinen vorigen Berichten enthalten if. Ich wüßte 
fie nicht zu fchelten, und doch kann ich nicht zufrieden mit ihr fein. 
Sie ift nad) wie vor befcheiben und gefällig gegen andere; aber 
dieſes Zurücktreten, diefe Dienftbarkeit will mir nicht gefallen. Em. 
Snaben haben ihr neulich Geld und verichiebene Zeuge geichidt. 
Das erfte bat fie nicht angegriffen; die andern Liegen auch noch 
da, unberührt. Sie Hält freilich ihre Sachen ſehr reinlich und gut, 
und jcheint nur in biefem Sinn die Kleider zu wechſeln. Auch kann 
ich ihre große Mäßigkeit im Eſſen und Trinken nicht loben. An 
unferm Tiſch ift Tein Meberfluß; doch ſehe ich nichts lieber, ala 
wenn bie Kinder fih an fchmadhaften und gefunden Speifen ſatt 
efien. Was mit Bedacht und Meberzeugung aufgetragen und vor⸗ 
gelegt ift, foll auch aufgegeffen werden. Dazu Tann! ich Ditilien 
niemals bringen. Ja, fle macht fich irgend ein Geſchäft, um eine 
Lüde auszufüllen, wo die Dienerinnen etwas verfäumen, nur um 
eine Speije ober den Nachtiich zu übergehen. Bei diefem allem 
kommt jebod in Betrachtung, dab fie manchmal, wie ich erft fpät 
erfahren habe, Kopfiveh auf der Linten Seite hat, das zwar vorüber, 
geht, aber fchmerzlich und bedeutend jeyn mag. So viel von dielem 
übrigens fo ſchoͤnen und lieben Kinde. 


Beilage des Gehülfen. 


Unfre vortreffliche Borfteherin laͤßt mich gewöhnlich die Briefe 
Yejen, in welchen fie Beobachtungen über ihre Zöglinge den Eltern 
und Borgefeßten mittheilt. Diejenigen, die an Ew. Gnaben gerichtet 
find, leſe ich immer mit boppelter Aufmerkjamteit, mit boppeltem 
Dergnügen: denn indem wir Ihnen zu einer Tochter Glüd zu wün⸗ 
{den Haben, die alle jene glänzenden Eigenfchaften vereinigt, wo⸗ 
durh man in ber Welt emporfteigt, jo muß ich wenigfteng Sie 
nicht minder glüdlich preiien, daß Ihnen in Ihrer Pflegetochter 
ein Kind beichert ift, dag zum Wohl, zur Zufriedenheit anderer und 
gewiß auch zu feinem eignen Glück geboren ward. Ottilie ift faft 
unfer einziger Zögling, über den ich mit unferer fo jehr verehrten 
Dorfteherin nicht einig werden kann. Ich verarge biejer thätigen 


— 14 — 


Frau keinesweges, daB fie verlangt, man foll die Früchte ihrer 
Sorgfalt äußerlich und deutlich jehen; aber es giebt auch verſchloſſene 
Früchte, die erſt die rechten kernhaften find und bie ſich früher oder 
ipäter zu einem fchönen Leben entwideln. Dergleichen ift gewiß 
Ihre Pflegetochter. So lange ich fie unterrichte, ſehe ich fie immer 
gleichen Schrittes gehen, langſam, langſam vorwärts, nie zurüd. 
Wenn e3 bei einem Kinde nöthig ift, vom Anfange anzufangen, 
fo ift e8 gewiß bei ihr. Was nicht aus dem Vorhergehenden folgt, 
begreift fie nicht. Sie fteht unfähig, ja ſtöckiſch vor einer Leicht 
faßlichen Sache, die für fie mit nichts zufammenhängt. Kann man 
aber die Mittelglieder finden und ihr deutlich) machen, fo ift ihr dag 
Schwerfte begreiflich. 

Bei dieſem langfamen Vorſchreiten bleibt fie gegen ihre Mit- 
Ichülerinnen zurück, die mit ganz andern Yähigkeiten immer vorwärts 
eilen, alles, auch das Unzufammenhängende leicht jaffen, Leicht be= 
halten und bequem wieber anwenden. So lernt fie, fo vermag fie 
bei einem befchleunigten Lehrvortrage gar nichts; wie es der Fall 
in einigen Stunden ift, welche von trefflichen, aber rajchen und 
ungeduldigen Lehrern gegeben werden. Man bat über ihre Hand 
ſchrift geklagt, über ihre Unfähigkeit die Regeln der Grammatik zu 
fafjen. Ich Habe dieſe Beſchwerde näher unterjucht: es ift wahr, 
fie ſchreibt langſam und fteif, wern man jo will, doch nicht zaghaft 
und ungeftalt. Was ich ihr von der franzöfiichen Sprache, die zwar 
mein Yach nicht ift, ſchrittweiſe mittheilte, begriff fie leicht. Freilich 
ift es wunderbar, fie weiß vieles und recht gut, nur wenn man fie 
fragt, ſcheint fie nicht? zu wiſſen. 

Soll ih mit einer allgemeinen Bemerkung fchließen, jo möchte 
ich jagen: fie lernt nicht ala eine, die erzogen werden joll, fondern 
ala eine, die erziehen will; nicht ala Schülerin, fondern ala künftige 
Lehrerin. Vielleicht fommt es Ew. Gnaden fonberbar vor, daß ich 
ſelbſt als Erzieher und Lehrer jemanden nicht mehr zu Loben glaube, 
ala wenn ich ihn für meines Gleichen erkläre. Ew. Gnaden beffere 
Einficht, tiefere Menſchen- und Welt: Senntniß wird aus meinen 
beichränften und wohlgemeinten Worten das Befte nehmen. Sie 
werden fich überzeugen, dab auch an biefem Kinde viel Freude zu 
hoffen if. Ich empfehle mich zu Gnaden und bitte um die Er: 
laubniß wieder zu fchreiben, jobald ich glaube, daß mein Brief etwas 
Bebeutendes und Angenehmes enthalten werde. 








— 145 — 


Charlotte freute fich über diejeg Blatt. Sein Inhalt traf ganz 
nahe mit ben Borftellungen zujammen, welche fie von Dttilien 
begte; dabei Eonnte. fie fich eines Lächelns nicht enthalten, indem 
ber Antheil des Lehrers herzlicher zu jeyn fchien, ala ihn die Ein- 
fiht in bie Tugenden eines Zöglings herborzubringen pflegt. Bei 
ihrer ruhigen, vorurtbeilsfreien Denkweiſe ließ fie auch ein folches 
Verhältniß, wie jo viele andere, vor fich liegen; die Theilnahme des 
verfländigen Mannes an Ottilien hielt fie werth: denn fie hatte in 
ihrem Leben genugjam einfehen gelernt, wie hoch jebe wahre Neigung 
zu fchäben ſey, in einer Welt, wo Gleichgültigfeit und Abneigung 
eigentlich recht zu Haufe find. 


Dierfes Gapitel. 


Die topographiiche Charte, auf welcher das Gut mit feinen 
Umgebungen, nad) einem ziemlich großen Maßſtabe, charakteriſtiſch 
und faßlich durch Federſtriche und Farben dargeftellt war, und welche 
der Hauptmann durch einige trigonometrifche Meffungen ficher zu 
gründen wußte, war bald fertig: denn weniger Schlaf, als dieſer 
thätige Mann, bedurfte kaum jemand, fo wie fein Tag ſtets dem 
angenblidlichen Zivedle gewidmet und deswegen jederzeit am Abend 
etwa3 gethan ivar. 

Lab ung nun, jagte er zu feinem Freunde, an das übrige 
gehen, an die Gutsbeichreibung, wozu ſchon genugfame Vorarbeit 
da jeyn muß, aus der fih nachher Pachtanjchläge und anderes 
ſchon entwideln werden. Nur Eines lab uns feitießen und ein- 
richten: trenne alles, was eigentlich Geſchäft if, vom Leben. Das 
Geichäft verlangt Ernſt und Strenge, das Leben Willfür,; das 
Geſchäft die reinfte Folge, dem Leben thut eine Inconſequenz oft 
Noth, ja, fie iſt liebenswürdig und exrheiternd. Bift du bei dem einen 
ficher, To kannſt du in dem andern defto freier ſeyn; anftatt daß 
bei einer Vermiſchung das Sichere durch das Freie weggerifien und 
aufgehoben wirb. 

Eduard fühlte in dieſen Vorſchlägen einen leiſen Vorwurf. 
Zwar von Natur nicht unordentlich, konnte er doch niemals dazu 
tommen, feine Papiere nach Fächern abzutheilen. Das, was er mit 
andern abzuthun hatte, was bloß von ihm jelbft abhing, es war 
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nicht geichieden; fo wie er auch Geichäfte und Beichäftigung, Unter: 
haltung und Zerftreuung nicht genugfam bon einander abſonderte. 
Sept wurde es ihm leicht, da ein Freund dieſe Bemühung über 
nahm, ein zweites Ich die Sonderung bewirkte, in bie da eine 
Ich nicht immer fich ſpalten mag. 

Sie errichteten auf dem Flügel des Hauptmanns eine Repos 
fitur für das Gegenwärtige, ein Archiv für da Vergangene, ſchafften 
alle Documente, Papiere, Nachrichten aus verichiedenen Berhältnifien, 
Kammern, Schränfen und Kiften herbei, und auf das geichiwindeite 
war der Wuft in eine erfreuliche Ordnung gebracht, lag rubricirt 
in bezeichneten Yächern. Was man wünichte, warb vollftändiger 
gefunden, ala man gehofft hatte. Hierbei ging ihnen ein alter 
Schreiber jehr an die Hand, der den Tag Über, ja einen Theil ber 
Nacht nicht vom Pulte fam, und mit dem Ebuarb bisher immer 
unzufrieden gewejen war. 

Ich kenne ihn nicht mehr, jagte Eduard zu feinem freund, 
wie thätig und brauchbar der Menſch if. Das macht, verſetzte der 
Hauptmann, wir tragen ihm nichts Neues auf, als bis er bag 
Alte nach feiner Bequemlichkeit vollendet hat, und jo leiftet ex, 
wie du fiehft, jehr viel; jobald man ihn ftört, vermag er gar nichts. 

Brachten bie Freunde auf biefe Weile ihre Tage zufammen 
zu, jo verfäumten fie Abends nicht Charlotten regelmäßig zu be 
ſuchen. and fih feine Gejellichaft von benachbarten Orten und 
Gütern, welches öfters geichah, jo war das Geſpräch wie das 
Leſen meift ſolchen Gegenftänden gewidmet, welche den Wohlftand, 
die Bortbeile und das Behagen ber bürgerlichen Gejellichaft ver⸗ 
mehren. 

Charlotte, ohnehin gewohnt die Gegenwart zu nutzen, fühlte 
fi), indem fie ihren Mann zufrieden fah, auch perjönlich gefördert. 
Verſchiedene häusliche Anftalten, die fie längſt gewünfcht, aber nicht 
recht einleiten können, wurden durch bie Thätigkeit des Hauptmanns 
bewirkt. Die Hausapotheke, die biöher nur aus wenigen Mitteln 
beftanden, warb bereichert, und Charlotte ſowohl durch faßliche 
Bücher ala durch Unterredung in den Stand geſetzt, ihr thätiges 
und hülfreiches Weſen öfter und wirkſamer ala bisher in Hebung 
zu bringen. 

Da man aud; die gewöhnlichen und demungenchtet nur zu oft 
überrajchenden Nothfälle durchdachte, jo wurde alles, was zur 
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Rettung der Ertrunkenen nödthig jeyn möchte, um jo mehr ans 
geichafft, als bei der Nähe jo mancher Teiche, Gewäſſer und Waſſer⸗ 
werte öfter8 ein und der andre Unfall dieſer Art vorlam. Diele 
Rubrik bejorgte der Hauptmann jehr ausführlih, und Eduarden 
entichlüpfte die Bemerkung, daß ein folder Fall in bem Beben jeines 
Freundes auf bie feltiamfte Weiſe Epoche gemacht. Doch als dieſer 
ſchwieg und einer traurigen Erinnerung auszuweichen fchien, hielt 
Eduard gleichfalls an, jo wie auch Charlotte, die nicht weniger im 
Allgemeinen davon unterrichtet war, über jene Aeußerungen hin⸗ 
ausging. 

Wir wollen alle dieſe vorſorglichen Anſtalten loben, ſagte eines 
Abends der Hauptmann; nun geht uns aber das Nothwendigſte 
noch ab, ein tüchtiger Mann, der das alles zu handhaben weiß. Ich 
kann hiezu einen mir bekannten Feldchirurgus vorſchlagen, der jetzt 
um leidliche Bedingung zu haben iſt, ein vorzüglicher Mann in 
ſeinem Fache, und der mir auch in Behandlung heftiger innerer 
Uebel öfters mehr Genüge gethan Hat, als ein berühmter Arzt; und 
augenblicliche Hülfe ift Doch immer dad, was auf dem Lande am 
meiften vermißt wird. 

Auch. dieſer wurde ſogleich verſchrieben, und beide Gatten Freu: 
ten ſich, daß fie jo manche Summe, die ihnen zu willkürlichen 
Ausgaben übrig blieb, auf die nöthigften zu verwenden Anlaß ges 
funbden. 
So benußte Charlotte die Kenntniffe, die Thätigkeit des Haupt: 
manns auch wach ihrem Sinne, und fing an mit feiner Gegenwart 
völlig zufrieden und über alle Folgen beruhigt zu werden. Sie be 
zeitete fich gewöhnlich vor, manches zu fragen, und da fie gern leben 
mochte, To fuchte fie alles Schäbliche, alles Töbtliche zu entfernen. 
Die Bleiglafur der Töpferwaaren, ber Grünfpan Tupferner Gefähe 
hatte ihr ſchon manche Sorge gemacht. Sie lieh ſich Hierliber be- 
Iehren, und natürlicherweife mußte man auf bie Grundbegriff: ber 
Phyſik und Chemie zurückgehen. 

Zufälligen aber immer willlommenen Anlab zu ſolchen Unter: 
Haltungen gab Eduard? Neigung, der Gejellichaft vorzuleſen. Er 
Hatte eine jehr mohlklingende tiefe Stimme und war früher wegen 
lebhafter gefühlter Recitation dichteriſcher und redneriſcher Arbeiten 
angenehm und berühmt gewejen. Nun waren e3 anbre Gegenftände, 
bie ihn beichäftigten, andre Schriften, woraus er vorlag, und eben 
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ſeit einiger Zeit vorzüglich Werke phyfiſchen, chemiſchen und techni⸗ 
ſchen Inhalts. 

Eine ſeiner beſondern Eigenheiten, die er jedoch vielleicht mit 
mehreren Menſchen theilt, war bie, daß es ihm unerträglich fiel, 
wenn jemand ihm beim Velen in das Buch ſah. In früherer Zeit, 
beim Vorleſen von Gedichten, Schaufpielen, Erzählungen war «8 
die natürliche Folge der lebhaften Abficht, die der Vorleſende To gut, 
ala der Dichter, der Schaufpieler, der Erzählende hat, zu übers 
zafchen, Pauſen zu machen, Erwartungen zu erregen; ba es benn 
freilich dieſer beabfichtigten Wirkung ſehr zuwider ift, wenn ihm ein 
Dritter wiſſentlich mit ben Augen voripringt. Er pflegte fi) auch 
deßwegen in ſolchem Falle immer jo zu ſetzen, daß ex niemand im 
Rüden hatte. Jetzt zu breien war dieſe Vorſicht unnöthig; und ba 
es dießmal nicht auf Erregung des Gefühls, auf Heberrafichung ber 
Einbildungskraft angefehen war, jo dachte er felbft nicht baran, fich 
fonderlich in Acht zu nehmen. 

Nur eines Abends fiel es ihm auf, ala ex ſich nachläffig ge 
jeßt hatte, daß Charlotte ihm in dag Buch ſah. Seine alte Unge- 
duld erwachte und verwies e3 ihr, gewiffermaßen unfreundlich: 
Wollte man fi) doch joldde Unarten, wie jo manches andre, was 
ber Geſellſchaft Läftig ift, ein für allemal abgewöhnen. Wenn ich 
jemand vorlefe, ift es denn nicht, ala wenn ich ihm münblich etwas 
vortrüge? Das Geichriebene, das Gedrudte tritt an bie Stelle meines 
eigenen Sinnes, meines eigenen Herzens; und würde ich mich 
wohl zu reden bemühen, wenn ein Fenſterchen vor meiner Stirn, vor 
meiner Bruft angebracht wäre, fo daß ber, bem ich meine Gedanken 
einzeln zuzählen, meine Empfindungen einzeln zureichen will, immer 
ſchon lange vorher wiſſen könnte, wo es mit mix hinaus wollte? 
Wenn mir jemand ina Buch fieht, jo iſt m mir immer, als wenn ich 
in zwei Stüde geriffen würde. 

Charlotte, deren Gewandtheit ſich in , größeren unb Tleineren 
Cirkeln beſonders baburch bewies, daß fie jebe unangenehme, jede 
heftige, ja jelbft nur lebhafte Aeußerung zu befeitigen, ein fich ver⸗ 
längerndes Geſpräch zu unterbrechen, ein ftodendes anzuregen wußte, 
war auch biekmal von ihrer guten Gabe nicht verlaſſen. Du wirft 
mir meinen Fehler gewiß verzeihen, wenn ich belenne, was mir 
diefen Augenblick begegnet ift. Ich hörte von Vermandtichaften leſen, 
und da dacht’ ich eben gleich an meine Verwandten, an ein Paar 
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Dettern, bie mir gerade in diefem Augenblick zu ſchaffen machen. 
Meine Aufmerkjamfeit ehrt zu deiner Vorlefung zurüd; ich höre, 
daß von ganz leblojen Dingen die Rede ift, und blicke dir ing Buch, 
um mich wieder zurecht zu finden. 

Es ift eine Gleichnißrede, bie dich verführt und verwirrt hat, 
fagte Eduard. Hier wird freilich nur von Erden und Mineralien 
gehandelt, aber der Menſch ift ein wahrer Narciß; ex beipiegelt fich 
überall gern ſelbſt; ex legt ſich als Folie der ganzen Welt unter, _ 

Ja wohl! fuhr der Hauptmann fort; fo behandelt er alles, was 
er außer fich findet; feine Weisheit wie feine Thorheit, jeinen 
Willen wie jeine Willlür leiht er ben Thieren, den Pflanzen, den 
Elementen und den Göttern. 

Möchtet ihr mich, verjegte Charlotte, da ich euch nicht zu weit 
don dem augenblidlichen Intereſſe wegführen will, nur fürzlich be⸗ 
lehren, wie es eigentlich hier mit den Berwandtichaften gemeint jey. 

Das will ich wohl gerne thun, erwiederte der Hauptmann, gegen 
ben fi) Charlotte gewendet hatte; freilich nur jo gut als ich es ver⸗ 
mag; wie ich es etiva vor zehn Jahren gelernt, wie ich es gelefen 
habe. Ob man in ber wiflenjchaftlichen Welt noch fo darüber denkt, 
ob e3 zu den neuern Lehren paßt, wüßte ich nicht zu jagen. 

Es ift ſchlimm genug, rief Eduard, dab mar jeßt nicht? mehr für 
feinganzes Leben lernen kann. Unfre Borfahren hielten fich an den Unter: 
richt, ben fie in ihrer Jugend empfangen; wir aber müſſen jet alle fünf 
Jahre umlernen, wenn wir nicht ganz aus der Mode kommen wollen. 

Wir rauen, jagte Charlotte, nehmen es nicht fo genau; und 
wenn ich aufrichtig jeyn fol, fo ift eg mir eigentlich nur um ben 
Wortverfiand zu thun, denn e8 macht in ber Gejellichaft nichts 
lächerlicher, ala wenn man ein fremdes, ein Kunftl:Wort falich an- 
wendet. Deßhalb möchte ich nur willen, in welddem Sinne dieſer 
Ausbruc eben bei dieſen Gegenftänden gebraucht wird. Wie es 
wifienichaftlich Damit zujammenhänge, wollen wir den Gelehrten über: 
lafien, die übrigens, wie ich habe bemerken können, fich wohl ſchwer⸗ 
lich jemal3 vereinigen werden. 

Wo fangen wir aber nun an, um am jchnellften in bie Sache 
zu fommen? fragte Eduard nach einer Paufe den Hauptmann, ber 
fich ein wenig bedenkend bald Darauf eriwiederte: 

Wenn es mir erlaubt ift, dem Scheine nach weit außzuholen, 
fo find wir bald am Platze. 
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Seyn Sie meiner ganzen Aufmerkſamkeit verfiddert, ſagte Char» 
Lotte, indem fie ihre Arbeit bei Seite legte. 

Und fo begann der Hauptmann: An allen Naturweſen, bie wir 
gewahr werben, bemerken wir zuerft, baß fie einen Bezug auf fidh 
felbft Haben. &3 Llingt freilich wınderlih, wenn man etwas aus: 
Ppricht, was fich ohnehin verſteht; doch nur indem man fich über 
da3 Belannte völlig verftänbigt hat, kann man mit einander zum Un⸗ 
befannten fortichreiten. 

Ich dächte, fiel ihn Eduard ein, wir machten ihr und ung die 
Sache durch Beiipiele bequem. Stelle dir nur dag Wafler, daz Del, 
da3 Quedfilber vor, jo wirft du eine Einigkeit, einen Zufammer= 
hang ihrer Theile finden. Dieſe Einung verlafien fie nicht, außer 
durch Gewalt aber jonftige Beſtimmung. Iſt dieſe befeitigt, jo treten 
fie gleich wieber zufammen. 

Dhne Frage, jagte Charlotte beiftimmend. Regentropfen ver- 
einigen fi gern zu Strömen. Und ſchon ala Kinder ſpielen wir 
erflaunt mit dem Quedfilber, indem wir es in Kügeldden trennen 
und e8 wieber zufammenlaufen laffen. 

Und fo darf ich wohl, fügte der Hauptmann hinzu, eines bedeu⸗ 
tenden Punktes im flüchtigen Vorbeigehen erwähnen, daß nämlich 
biejer völlig reine, durch Flüffigkeit mögliche Bezug fich entſchieden 
und immer durch bie Kugelgeſtalt auszeichnet. Der fallende Wafſer⸗ 
tropfen ift rund; von den Duedfilberfügelchen haben Sie ſelbſt ge⸗ 
ſprochen; ja, ein fallendes geichmolzenes Blei, wenn es Zeit hat, 
völlig zu erftarren, kommt unten in Geftalt einer Kugel an. 

Lafjen Sie mich voreilen, fagte Charlotte, ob ich treffe, wo Sie 
binwollen. Wie jedes gegen fich jelbft einen Bezug hat, jo muß e® 
auch gegen andere ein Verhaltniß haben. 

Und das wird nach Verfchiedenheit ber Wehen verichieden jeyn, 
fuhr Eduard eilig fort. Bald werben fie fich ala Freunde und alte 
Bekannte begegnen, die fchnell zuſammentreten, fich vereinigen, ohne 
an einander etwas zu verändern, tie fi) Wein mit Wafler vers 
miſcht. Dagegen werben andre fremd neben einander verharren und 
jelbft durch mechaniſches Mifchen und Reiben fich keineswegs vers 
binden; wie Del und Wafler zufammengerüttelt ſich ben Augenblid 
wieder auseinander fonbert. 

Es fehlt nicht viel, ſagte Charlotte, jo fieht man in dieſen ein« 
fachen Formen die Menjchen, die man gekannt hat; beſonders aber 
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erinnert man fich dabei ber Societäten, in benen man lebte. Die 
meifte Aehnlichkeit jedoch mit biefen feelenlofen Weſen haben bie 
Maffen, bie in ber Welt ſich einander gegenüber ftellen, die Stände, 
die Berufabeftimmungen, der Adel und ber britte Stand, der Soldat 
und der Eivilift. 

Und doch, veriekte Eduard, wie dieſe durch Sitten und Gelege 
vereinbar find, fo giebt e8 auch in unſerer chemiſchen Welt Mittels 
lieder, dasjenige zu verbinden, was fi) einanber abweiſt. 

Sp verbinden wir, fiel ber Hauptmann ein, daB Del durch 
Laugenſalz mit dem MWaffer. 

Nur nicht fo geſchwind mit Ihrem Vortrag, ſagte Charlotte, 
damit ich zeigen kann, daß ich Schritt halte. Sind wir nicht hier 
ſchon zu den Verwandtſchaften gelangt? 

Ganz richtig, erwiederte der Hauptmann, und wir werden fie 
gleich in ihrer vollen Kraft und Beſtimmtheit kennen lernen. Dies 
jenigen Raturen, die fih beim Zufammentreffen einander ſchnell er» 
greifen und wechſelſeitig beftimmen, nennen wir verwandt. An ben 
Altalien und Säuren, die, obgleich einander entgegengeſetzt und 
vielleicht eben deßwegen, weil fie einander entgegengeſetzt find, fich 
am entichiebenften fuchen und faflen, fich modificiren und zufammen 
einen neuen Körper bilden, ift dieſe Verwandtſchaft auffallend ges 
nug. Gedenken wir nur bes Kalls, der zu allen Säuren eine große 
Neigung, eine entichiebene Vereinigungsluft Außer. Sobald unfer 
chemiſches Gabinet ankommt, wollen wir Sie verichiedene Verſuche 
jehen lafſen, bie jehr unterhaltend find und einen befiern Begriff 
geben als Worte, Namen und Kunftanzdrüde. 

Laſſen Sie mich geftehen, fagte Charlotte, wenn Sie dieſe Ihre 
wunberlichen Weſen verwandt nennen, jo fommen fie mir nicht for 
wohl als Blutsverwandte, vielmehr ala Geiftede und Seelenverwanbte 
vor. Auf eben dieſe Weile können unter Menfchen wahrhaft be 
deutende Freundſchaften entfiehen; denn entgegengeiehte Eigenichaften 
machen eine innigere Bereinigung möglid). Und jo will ich denn 
abwarten, was Sie mir von biefen geheimnißvollen Wirkungen vor 
Die Augen bringen werben. Ich will dich — fagte fie zu Ebuarb 
gewendet — jeht im Vorleſen nicht weiter flören, und um fo viel 
beſſer unterrichtet, deinen Vortrag mit Aufmerkſamkeit vernehmen. 

Da du uns einmal aufgerufen haft, verſetzte Eduard, fo Lommft 
du fo leicht nicht 108; denn eigentlich finb die betidelten Falle bie 

Goethe, Wahlverwandifchaften. 
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intereffanteften. Erſt bei diefen lernte man bie Grabe ber Verwandt⸗ 
Ichaften, die nähern, flärfern, entfernten, geringeren Beziehungen 
tennen; bie Dertvandtichaften werden erft intereffant, wenn fie Schei⸗ 
dungen bewirken. 

Kommt daB traurige Wort, rief Charlotte, das man leider in 
der Welt jebt fo oft hört, auch in der Naturlehre vor? 

Allerdings, ertwiederte Eduard. Es war ſogar ein bezeichnender 
Ehrentitel ber Chemiker, daß man fie Scheibefünftler nannte. 

Das thut man aljo nicht mehr, verſetzte Charlotte, und thut ſehr 
wohl daran. Das Bereinigen ift eine größere Kunft, ein größeres 
Berbienft. Ein Einungskünftler wäre in jebem Sache ber ganzen 
Welt willlommen. — Run jo laßt mich denn, weil ihr doch einmal 
im Zuge jeyd, ein paar ſolche Fälle wiſſen. 

So ſchließen wir uns denn gleich, fagte der Hauptmann, an 
dasjenige wieder an, was wir oben jchon benannt und beiprochen 
haben. 3. B. was wir Kalkftein nennen, ift eine mehr oder weniger 
zeine Kalkerde, innig mit einer zarten Säure verbunden, bie una in 
Zuftform bekannt geworden if. Bringt man ein Stück folchen 
Steine? in verbünnte Schwefeljäure, jo ergreift diefe den Kalt und 
ericheint mit ihm als Gyps; jene zarte Iuftige Säure hingegen 
entflieht. Hier ift eine Trennung, eine neue Zuſammenſetzung ent- 
ftanden, und man glaubt ſich nunmehr berechtigt, ſogar das Wort 
Mahlverwandtichaft anzuwenden, weil es wirklich ausfieht, ala wenn 
ein Berhältniß dem andern vorgezogen, ein? vor dem andern er= 
wählt würbe. 

Derzeihen Sie mir, fagte Charlotte, wie ich dem Naturforicher 
verzeibe; aber ich würbe hier niemals eine Wahl, eher eine Natır- 
nothwendigkeit erbliden, und dieſe kaum: denn es ift am Ende 
vielleicht gar nur die Sache der Gelegenheit. Gelegenheit macht Ber- 
Hältniffe, wie fie Diebe macht; und wenn von Ihren Naturlörpernt 
die Rebe ift, jo fcheint mir die Wahl bloß in den Händen des Che⸗ 
mikers zu liegen, ber dieſe Weſen zufammenbringt. Sind fie aber 
einmal beifammen, bann gnade ihnen Gott! In dem gegenwärtigen 
Halle dauert mich nur die arme Luftjäure, die fich wieder im Un- 
endlichen herummtreiben muß. 

Es kommt nur auf fie an, verjegte der Hauptmann, fich mit 
dem Waſſer zu verbinden und ala Mineralquelle Gefunden und 
Kranken zur Erquickung zu dienen. 
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Der Gyps Hat gut reden, fagte Charlotte, der ift nun fertig, 
ift ein Körper, ift verforgt, anflatt daß jenes außgetriebene Weſen 
noch manche Noth haben kann, big es wieder unterlommt. 

Ich müßte jehr irren, fagte Eduard lächelnd, ober es ftedlt eine 
tleine Tüde Hinter deinen Reben. Geftehe nur beine Schalfheit! 
Am Ende bin ich in deinen Augen der Falk, ber vom Hauptmann, 
ala einer Schwefelfäure ergriffen, deiner anmutbigen Geſellſchaft 
entzogen unb in einen refractären Gyps verwandelt wird. 

Wenn da3 Gewiffen, verjeßte Charlotte, dich folche Betrachtungen 
machen beißt, fo Tann ich ohne Sorge jeyn. Dieje Gleichnißreden 
find artig und unterhaltend, und wer fpielt nicht gern mit Aehnlich⸗ 
feiten? Aber ber Menſch ift doch um fo manche Stufe über jene 
Elemente erhöht, und wenn ex hier mit den fchönen Worten Wahl 
und Wahlvertvandtichaft etwas freigebig geweien, jo thut ex wohl, 
wieder in fich jelbft zurückzukehren und ben Werth folcher Aus⸗ 
drüde bei biefem Anlaß recht zu bedenken. Mir find leider Fälle 
genug befannt, wo eine innige, unauflöglich fcheinende Verbindung 
zweier Weſen burch gelegentliche Zugefellung eines Dritten auf- 
gehoben, und eines ber exft jo ſchön Verbundenen ins Lofe Weite 
binausgetrieben warb. 

Da find die Chemiker viel galanter, ſagte Eduard; fie gejellen 
ein Viertes dazu, damit feines leer ausgehe. 

Ja wohl! verfeßte der Hauptmann; dieje Fälle find allerbings 
die bedeutendften und merkwürdigſten, wo man das Anziehen, das 
Verwandtſeyn, dieſes Berlafien, dieſes Vereinigen gleichſam übers 
Kreuz wirklich darſtellen kann; wo vier, bisher je zwei zu zwei 
verbundene Wejen, in Berührung gebracht, ihre bißherige Vereinigung 
verlafien und fi auf? neue verbinden. In dieſem Yahrenlafien 
und Ergreifen, in biefem fliehen und Suchen glaubt man wirf: 
lic eine höhere Beitimmung zu jehen; man traut folchen Weien 
eine Art von Wollen und Wählen zu, und hält dag Kunſtwort 
Wahlverwandtſchaften für volllommen gerechtfertigt. 

Beichreiben Sie mir einen joldden Yall, jagte Charlotte. 

Man follte dergleichen, verjebte der Hauptmann, nicht mit 
Worten abthun. Wie fchon gefagt, jobald ich Ihnen die Verſuche 
jelbft zeigen kann, wird alles anſchaulicher und angenehmer werben. 
Seht müßte ich Sie mit fchredlichen Kunſtworten hinhalten, bie 
Shnen doch eine Borftellung gäben. Man muß dieſe todticheinen: 

8 ® 
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den und doch zur Thätigleit innerlich immer bereiten Weſen wirkend 
vor feinen Augen jehen, mit Theilnahme fchauen, wie fie einander 
ſuchen, fich anziehen, ergreifen, zerftören, verichlingen, aufzehren 
und ſodann aus ber innigften Berbindung wieder in erneuter, 
neuer, uneriwarteter Geftalt herbortreten: dann traut man ihnen 
erft ein ewiges Leben, ja wohl gar Sinn und Berfland zu, weil 
wir unfere Sinne kaum genügend fühlen, fle recht zu beobachten, 
und unjere Vernunft kaum binlänglich, fie zu faſſen. 

Ich läugne nicht, ſagte Eduard, daß die jeltiamen Kunſtwörter 
demjenigen, der nicht durch finnliches Anſchauen, durch Begriffe 
wit ihnen verföhnt iſt, beſchwerlich, ja Lächerlich werden müſſen. 
Doch Tönnten wir leicht mit Buchftaben einftweilen das Verhältniß 
ausbrüden, wovon hier die Rede war. 

Wenn Sie glauben, daß e3 nicht pebantifch auzfieht, verſetzte 
der Hauptmann, jo kann ich wohl in ber Zeichenipracdde mich kürz⸗ 
lich zuſammenfaſſen. Denten Sie fi ein A, dad mit einem B 
innig verbunden ift, durch viele Mittel und durch manche Gewalt 
nicht von ihm zu trennen; denken Sie ſich ein &, das fich eben 
fo zu einem D verhält; bringen Sie num bie beiden Paare in Be- 
rührung: A wird fih zu D, © zu B werfen, ohne daß man fagen 
Tann, wer das andere zuerft verlafien, wer fich mit dem andern 
zuerſt wieder verbunden habe. 

Nun denn! fiel Eduard ein, bis wir alles dieſes mit Augen 
fehen, wollen wir dieſe Formel ala Gleichnißrebe betrachten, woraus 
wir und eine Lehre zum unmittelbaren Gebrauch ziehen. Du ſtellft 
bag A vor, Charlotte, und ich dein B: denn eigentlich Hänge ich 
doch nur von bir ab umd folge dir, wie dem A das B. Das C ift 
ganz deutlich ber Kapitän, ber mich für diekmal dir einigermaßen 
entzieht. Nun ift es billig, dab, wenn du nicht ins Unbeſtimmte 
entweichen follft, bir für ein D geforgt werde, und das ift ganz 
ohne Frage das liebenswürdige Dämchen Ottilie, gegen deren An⸗ 
näberung bu bich nicht Länger vertheidigen darfft. 

Gut! verjehte Charlotte; wenn auch dad Beifpiel, wie mir 
fcheint, nicht ganz auf unfern Fall paßt, jo halte ich es doch für 
ein Glüd, daß wir heute einmal völlig zufammentreffen, und daß 
diefe Natur: und Wahl-Verwandtichaften unter und eine vertrat 
liche Mitteilung beichleunigen. Ich will es alfo nur geftehen, daß 
ich ſeit dieſem Nachmittage entichlofien bin, Ottilien zu bernfen: 














— 155 — 


denn meine bisherige treue Beichlieherin und Haughälterin wird 
abziehen, weil fie heirathet. Dieb wäre von meiner Seite und um 
meinettoillen; was mich um Ottiliens willen beftimmt, das wirft 
du und vorlefen. Ich will bir nicht ins Blatt fehen, aber freilich 
ift mir ber Inhalt ſchon befannt. Doch lies nur, Yies! Mit diefen 
Worten zog fie einen Brief hervor und reichte ihn Eduarden. 


Stünffes Gapifel. 
Briefder vorſteherin. 


Ew. Gnaden werden verzeihen, wenn ich mich heute ganz kurz 
faſſe: denn ich habe nach vollendeter Öffentlicher Prüfung befien, 
was wir im vergangenen Jahr an unjern Zöglingen geleiftet haben, 
an bie jämmtlichen Eltern und Vorgeſetzten den Berlauf zu melden; 
auch darf ich wohl kurz jeyn, weil ich mit wenigem viel jagen Tann. 
Ihre Fräulein Tochter hat fich in jedem Sinne als die erfte bewieſen. 
Die beiliegenden Zeugniffe, ihr eigner Brief, der die Beſchreibung der 
Preife enthält, die ihr geworden find, und zugleich dag Bergnügen aus: 
drüdt, dag fie über ein jo glüdliches Gelingen empfindet, wirb Ihnen 
zur Beruhigung, ja zur Freude gereichen. Die meinige wird dadurch 
einigermaßen gemindert, daß tch voranzjehe, wir werden nicht Tange 
mehr Urſache Haben, ein jo weit vorgejchrittenes Fyranenzimmer bei 
und zurüd zu halten. Sch empfehle mich zu Gnaden, und nehme 
mix Die Freiheit nächften? meine Gedanken über dad, was ich am 
vortbeilhafteften für fie halte, zu eröffnen. Bon Ottilien jchreibt 
mein freundlicher Gehülfe. 


Brief des Gehülfen. 


Bon Dttilien laͤßt mich unſre ehrwürdige Vorfteherin jchreiben, 
theila weil es ihr, nach ihrer Art zu denken, peinlich wäre, das⸗ 
jenige, was zu melden ift, zu melden, theil® auch weil fie jelbft 
einer Entichuldigung bedarf, die fie lieber mir in den Mund legen 
mag. 
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Da ich nur allzuwohl weik, wie wenig die gute Ottilie da3 zu 
äußern im Stande ift, was in ihr Liegt und was fie vermag, jo 
war mir vor ber Öffentlicden Prüfung einigermaßen bange, um To 
mehr ala überhaupt dabei Teine Vorbereitung möglich ift, und auch, 
wenn ed nach der gewöhnlichen Weite jeyn könnte, Ottilie auf den 
Schein nicht vorzubereiten wäre. Der Ausgang hat meine Sorge 
nur zu fehr gerechtfertigt; fie Hat Leinen Preis erhalten und iſt 
auch unter denen, die fein Zeugnik empfangen haben. Was joll 
ich viel jagen? Im Schreiben hatten andere kaum fo wohlgeformte 
Buchſtaben, doch viel freiere Züge; im Rechnen waren alle fchneller, 
und an ſchwierige Aufgaben, weldhe fie beſſer löſt, kam es bei bex 
Unterfuchung nit. Im Franzöſiſchen überparlirten und übererpo- 
nirten fie manche; in der Geichichte waren ihr Namen und Jahrs⸗ 
zahlen nicht gleich bei ber Hand; bei der Geographie vermißte mar 
Aufmerkſamkeit auf die politifche Eintheilung Zum muſikaliſchen 
Vortrag ihrer wenigen bejcheidenen Melodien fand fich weder Zeit 
noch Ruhe. Im Zeichnen hätte fie gewiß den Preis davon getragen: 
ihre Umriffe waren rein und die Ausführung bei vieler Sorgfalt 
geiftreich. Leider hatte fie etwas zu Großes unternommen und war 
nicht fertig geworden. 

Als die Schülerinnen abgetreten waren, bie Prüfenden zus 
ſammen Rath hielten und uns Lehrern wenigſtens einige Wort 
dabei gönnten, merkte ich wohl bald, daß von Ottilien gar nicht, 
und wenn es geichah, wo nicht mit Mikbilligung, doch mit Gleich- 
gültigfeit geiprochen wurde. Ich Hoffte, durch eine offne Darftellung 
ihrer Art zu ſeyn einige Gunft zu erregen, und wagte mich daran 
mit doppeltem Eifer, einmal weil ich nach meiner Weberzeugung 
fprecden konnte, und jodann weil ich mich in jüngeren Jahren in 
eben demjelben traurigen Fall befunden hatte Man hörte mich 
mit Aufmerkſamkeit an; doch ala ich geendet Hatte, jagte mir ber 
vorfitende Prüfende zwar freundlich aber lakoniſch: Fähigkeiten 
werden vorausgeſetzt, fie follen zu Tyertigfeiten werben, Dieß ift ber 
Zweck aller Erziehung, dieß ift die laute deutliche Abficht der Eltern 
und Borgefeßten, die ftille, nur halbbewußte ber Kinder ſelbſt. Dieß 
ift auch der Gegenftand ber Prüfung, wobei zugleich Lehrer und 
Schüler beurtheilt werben. Aus bem, was Wwir von Ihnen ver: 
nehmen, fchöpfen wir gute Hoffnung von dem Sinde, unb Sie 
find allerdings lobenswürdig, indem Sie auf die Fähigkeiten der 
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Schülerinnen genau Acht geben. Verwandeln Sie ſolche bis übers 
Jahr in Tertigleiten, jo wird es Ahnen und Ihrer begünftigten 
Schülerin nicht an Beifall mangeln. 

In dag, was hierauf folgte, Hatte ich mich fchon ergeben, aber 
ein noch Uebleres nicht befürchtet, das fich bald darauf zutrug. 
Unſere gute Borfteherin, die wie ein guter Hirte auch nicht eins 
von ihren Schäfchen verloren oder, wie es hier ber Fall war, uns 
geſchmückt ſehen möchte, konnte, nachdem die Herren fich entfernt 
hatten, ihren Unwillen nicht bergen und fagte zu Ottilien, die ganz 
ruhig, indem die andern fich über ihre Preife freuten, am Fenſter 
fand: Aber jagen Sie mir, ums Himmelswillen! wie kann man 
fo dumm ausjehen, wenn man e& nicht ift? Ottilie verſetzte ganz 
gelafien: Verzeihen Sie, liebe Mutter, ich habe gerade heute wieder 
mein Kopfweh und ziemlich ſtark. Das Tann niemand wiſſen! ver: 
fette die fonft jo theilnehmende Frau und kehrte fich verbriehlich um. 

Nun, es ift wahr, niemand kann es wiſſen; denn Ottilie vers 
ändert das Geficht nicht, umd ich habe auch nicht gejehen, daß fie 
einmal die Hand nach dem Schlafe zu beivegt hätte. 

Das war noch nicht alles. Ihre Fräulein Tochter, grrädige 
Frau, jonft lebhaft und freimüthig, war im Gefühl ihres heutigen 
Triumphs außgelafien und übermüthig, Sie Iprang mit ihren 
Breifen und Zeugnifien in den Zimmern herum, und jchüttelte fie 
auch Dttilien vor dem Geficht. Du bift Heute fchlecht gefahren! rief 
fie aus. Ganz gelafien antwortete Ottilie: Es ift noch nicht der 
legte Prüfungstag. Und doch wirft du immer die Teßte bleiben! 
rief das Fräulein und ſprang hinweg. 

Dttilie ſchien gelafien für jeden andern, nur nicht für mich. 
Eine innre unangenehme lebhafte Bewegung, ber fie widerſteht, 
zeigt fich durch eine ungleiche Tyarbe des Gefichts. Die Linke Wange 
wird auf einen Augenblid xoth, indem die rechte bleich wird. Ich 
fah dies Zeichen, und meine Theilnehmung konnte fih nicht zurück⸗ 
halten. Ich führte unfre Vorfteherin bei Seite, ſprach ernſthaft mit 
ihr über die Sache. Die treffliche Frau erlannte ihren Fehler. Wir 
beriethen, wir beipradden uns lange, und ohne deßhalb weitläufiger 
zu feyn, will ich Ew. Gnaden unfern Beichluß und unfre Bitte 
vortragen: Ditilien auf einige Zeit zu fich zu nehmen. Die Gründe 
werben Sie fich jelbft am beften entfalten. Beitimmen Sie fidh 
hiezu, To fage ich mehr über die Behandlung des guten Kindes. 
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Derläht und dann Ihre räulein Tochter, wie zn vermuthen ftebk, 
fo jehen wir Dttilien mit Freuden zurückkehren. 

Noch eins, das ich vielleicht in der Folge vergefien könnte: ich 
babe nie gejehen, ba Dttilie etwas verlangt, oder gar um etwas 
dringend gebeten hätte. Dagegen kommen Fälle, wiewohl ſelten, 
dab fie etwas abzulehnen fucht, was man von ihr fordert. Sie 
thut das mit einer Geberde, die für den, ber ben Sinn babon ges 
faßt Hat, unmiberftehlich ift. Sie drüdt die flachen Hände, die fie 
in die Höhe hebt, zufammen und führt fie gegen bie Bruft, indem 
fie id nur wenig vorwärts neigt und ben dringend Fordernden 
mit einem ſolchen Blid anfieht, daß ex gern don allem abfleht, was 
er verlangen oder wünſchen möchte Sehen Sie jemals biefe Ge⸗ 
berde, gnädige Traun, wie es bei Ihrer Behandlung nicht wahre 
Iheinlich ift, To gedenken Sie meiner und ſchonen Dttilien. — 

Eduard Hatte diefe Briefe vorgeleſen, nicht ohne Lächeln und 
Kopfichütteln. Auch Lonnte es an Bemerkungen über die Perſonen 
und über die Lage der Sache nicht fehlen. 

Genug! rief Eduard endlich aus, es ift entichieden, fie fommt! 
Für dich wäre geforgt, meine Liebe, und wir bürfen nun auch mit 
unjerm Vorſchlag hervorrücken, Es wirb höchft nöthig, daß ich zu 
dem Hauptmann auf den rechten Flügel hinüber ziehe. Sowohl 
Abends als Morgens ift erſt die rechte Zeit, zufammen zu arbeiten. 
Du erhältft dagegen für dich und Ottilien auf deiner Seite ben 
ſchönſten Raum. 

Charlotte ließ ſich's gefallen, und Eduard ſchilderte ihre kn 
tige Lebensart. Unter andern rief er aus: Es ift hoch recht zuvor⸗ 
fommend von der Nichte, ein wenig Kopfweh auf ber Linken Seite 
zu haben; ich habe es manchmal auf der rechten. Trifft es zuſam⸗ 
men und wir fißen gegen einander, ich auf den xechten Ellbogen, 
fie auf den linken geftübt, umd die Köpfe nach verichiebenen Seiten 
in die Hand gelegt, jo muß das ein Paar artige Gegenbilder geben. 

Der Hauptmann wollte das gefährlich finden, Eduard hin⸗ 
gegen rief aus: Nehmen Sie fich nur, lieber Freund, vor bem D 
in Acht! Was wollte B denn anfangen, wenn ihm C entriffen 
würbe? 

Nun, ich dächte boch, verſetzte Charlotte, das verftünde fi 
von ſelbſt. 

Greilich, rief Eduard, es kehrte zu feinem A zurück, zu feinem 
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Y und DO! rief er, indem er auffprang und Charlotten feft an feine 
Bruft drückte. 


Sedstes Sapitel. 


Ein Wagen, ber Dttilien brachte, war angefahren. Char: 
Iotte ging ihr entgegen; das Liebe Kind eilte fich ihr zu nähern, 
warf ich ihre zu üben und umfaßte ihre Kniee. 

Wozu die Demüthigung! fagte Charlotte, die einigermaßen 
verlegen war und fie aufheben wollte Es ift jo bemüthig nicht 
gemeint, verjegte Ottilie, die in ihrer vorigen Stellung blieb. Ich 
mag mich nur fo gern jener Zeit erinnern, ba ich noch nicht höher 
reichte, ala bis an Ihre Kniee und ihrer Liebe fchon fo gewiß war. 

Sie fland auf, und Charlotte umarmte fie herzlich. Sie ward 
ben Männern vorgeftellt und gleich mit beionderer Achtung als 
Saft behandelt. Schönheit ift überall ein gar willlommener Gaft. 
Gie ſchien aufmerkſam auf das Geſpräch, ohne daß fie daran Theil 
genommen hätte. 

Den andern Morgen ſagte Eduarb zu Charlotten: Es ift ein 
angenehmes unterhaltendes Mädchen. 

Unterhaltend? verjeßte Charlotte mit Lächeln; fie hat ja den 
Mund noch nicht aufgethan. 

So? erwieberte Eduard, indem er fich zu befinnen jchien; ba 
wäre doch wunderbar! 

Charlotte gab dem neuen Ankömmling nur wenige Winke, wie 
es mit dem Hausgeſchäfte zu halten ſey. Ottilie hatte ſchnell bie 
ganze Ordnung eingejehen, ja was noch mehr ift, empfunden. Was 
fie für alle, für einen jeden insbeſondere zu beiorgen hatte, begriff 
fie leicht. Alles geichah pünktlich. Sie mußte anzuordnen, ohne 
daß fie zu befehlen fchien, und wo jemand fäumte, verrichtete fie 
das Geichäft gleich ſelbſt. 

Sobald fie gewahr wurde, wie viel Zeit ihr übrig blieb, bat 
ſie Charlotten, ihre Stunden eintheilen zu dürfen, die nun genau 
beobachtet wurden. Sie arbeitete das Vorgeſetzte auf eine Art, von 
der Charlotte durch den Gehülfen unterrichtet war. Man ließ fie 
gewähren. Nur zuweilen fuchte Charlotte fie anzuregen. So ſchob 
fie ihr manchmal abgefchriebene Federn unter, um fie auf einen 
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freieren Zug der Handichrift zu leiten; aber auch dieſe waren bald 
wieder ſcharf geichnitten. 

Die Frauenzimmer hatten unter einander feſtgeſetzt, franzöfiich 
zu reden, wenn fie allein wären; und Charlotte beharrte um fo 
mehr dabei, als Dttilie gefprächiger in der fremden Sprache tar, 
indem man ihre die Mebung berfelben zur Pflicht gemacht hatte. 
Hier ſagte fie oft mehr, als fie zu wollen jchien. Beſonders ergetzte 
fi) Charlotte an einer zufälligen, zwar genauen, aber doch Liebes 
vollen Schilderung ber ganzen Penfionzanftalt. Ottilie warb ihr 
eine Liebe Geſellſchafterin, und fie hoffte, dereinft an ihr eine zu: 
verläffige Freundin zu finden. 

Charlotte nahın indeß die älteren Papiere wieber vor, die ſich 
auf Ottilien bezogen, um ſich in Erinnerung zu bringen, was bie 
Borfteherin, was der Gehülfe über das gute Kind geurtheilt, um 
e3 mit ihrer Perjönlichkeit jelbft zu vergleichen. Denn Charlotte 
war der Meinung, man könne nicht geſchwind genug mit dem Chas 
rakter der Menichen bekannt werben, mit denen man zu leben hat, 
um zu wiſſen, was fi) von ihnen erwarten, was fi an ihnen 
bilden läßt, oder was man ihnen ein für allemal zugeftehen und 
verzeihen muß. 

Sie fand zwar bei biejer Unterſuchung nichts Neues, aber 
manches Belannte ward ihr bedentender und auffallender. So 
konnte ihr 3. B. Ottiliens Mäßigkeit im Effen und Trinken wirklich 
Sorge machen. 

Das nächte, was die Frauen bejchäftigte, war ber Anzug. 
Charlotte verlangte von Ditilien, fie folle in Kleidern reicher und 
mehr ausgeſucht erſcheinen. Sogleich Ichnitt das gute thätige Mind 
die ihr früher geſchenkten Stoffe jelbft zu und wußte fie ſich, mit 
geringer Beihülfe anderer, ſchnell und höchſt zierlich anzupaflen. 
Die neuen, mobilchen Gewänder erhöhten ihre Geftalt: denn indem 
das Angenehme einer Perfon fi) auch über ihre Hülle verbreitet, 
fo glaubt man fie immer wieder bon neuem und anmuthiger zu 
ſehen, wenn fie ihre Eigenschaften einer neuen Umgebung mittheilt. 

Dadurch ward fie den Männern, wie von Anfang jo immer 
mehr, daß wir es nur mit dem rechten Namen nennen, ein wahrer 
Augentroftl. Denn wenn der Smaragd durch feine herrliche Farbe 
dem Geficht wohlthut, ja jogar einige Heilkraft an diefem eblen 
Sinn augübt, jo wirkt die menſchliche Schönheit noch mit weit 
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größerer Gewalt auf den äußeren und inneren Sinn. Wer fie er: 
blidt, den Tann nichts Uebles anwehen; ex fühlt fich mit fich jelbft 
und mit ber Welt in Nebereinftimmung. 

Auf manche Weile hatte daher die Geſellſchaft durch Ottiliens 
Ankunft gewonnen. Die beiden Freunde hielten regelmäßiger die 
Stunden, ja die Minuten ber Zuſammenkünfte. Sie ließen weder 
zum Effen, noch zum Thee, noch zum Spaziergang Yänger als billig 
auf fich warten. Sie eilten, beſonders Abend, nicht fo bald von 
Tiſche weg. Charlotte bemerkte da3 wohl und Ließ beide nicht uns 
beobachtet. Sie fuchte zu erforjchen, ob einer vor dem andern hiezu 
den Anlaß gäbe; aber fie konnte Leinen Unterichied bemerken. Beide 
zeigten fich überhaupt gejelliger. Bei ihren Unterhaltungen fchienen 
fie zu bebenten, was Ottiliens Theilnahme zu erregen geeignet jeyn 
möchte, was ihren Einfichten, ihren übrigen Kenntnifſen gemäß 
wäre. Beim Leien und Erzählen hielten fie inne, bis fie wiederkam. 
Sie wurden milder und im Ganzen mittheilender. 

An Erwiederung dagegen wuchs die Dienftbefliffenheit Ottilieng 
mit jedem Tage. Je mehr fie daß Haus, bie Menfchen, die Ber 
haltnifſe kennen lernte, deſto lebhafter griff fie ein, deſto fchneller 
verftand fie jeden Blid, jede Bewegung, ein halbes Wort, einen 
Laut. Ihre ruhige Aufmerkjamkeit blieb fich immer gleich, jo wie 
ihre gelafjene Regſamkeit. Und jo war ihr Sitzen, Aufftehen, Gehen, 
Kommen, Holen, Bringen, wieder Niederfigen, ohne einen Schein 
von Unruhe, ein eiviger Wechfel, eine ewige angenehme Bewegung. 
Dazu Tam, dag man fie nicht gehen hörte, fo leife trat fie auf. 

Diefe anftändige Dienftfertigleit Ottiliens machte Charlotten 
viele Freude. Ein einziges, was ihr nicht ganz angemeflen vorkam, 
verbarg fie Dttilien nicht. Es gehört, jagte fie eine Tages zu ihr, 
unter die lobenswürdigen Aufmerkjamkeiten, daß wir ung jchnell 
büden, wenn jemand etwas aus der Hand fallen läht, und es 
eilig aufzuheben ſuchen. Wir befennen uns dadurch ihm gleichlam 
bienftpflichtig; nur ift im ber größern Welt dabei zu bedenten, 
wem man eine folche Exrgebenheit bezeigt. Gegen Frauen will ich 
dir darüber feine Gejebe vorjchreiben. Du Hift jung. Gegen Höhere 
und Aeltere ift es Schuldigfeit, gegen deines Gleichen Artigkeit, 
gegen Jüngere und Niedere zeigt man fich dadurch menſchlich und 
gut; nur will es einem Frauenzimmer nicht wohl geziemen, fich 
Männern auf biefe Weife ergeben und dienftbar zu bezeigen. 
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Ich will e8 mir abzugetvöhnen fuchen, verjeßte Ottilie. Indeflen 
werben Sie mir dieſe Ungejchidllichteit vergeben, wern ich Ihnen ſage, 
wie id) dazu gelommen bin. Wan bat uns die Geſchichte gelehrt; 
ich Habe nicht jo viel daraus behalten, als ich wohl gejollt hätte: 
benn ich wußte nicht, wozu ich's brauchen würbe. Nur einzelne 
Begebenheiten find mir jehr eindrüdlich geweſen; jo folgende: 

Als Earl der Erſte von England vor feinen fogenannten Richtern 
Rand, fiel ber goldene Knopf bes Stöckchens, dad er trug, herunter. 
Gewohnt, daß bei ſolchen Gelegenheiten fich alles für ihn bemühte, 
ſchien er fich umzuſehen und zu erwarten, daß ihm jemand auch 
dießmal ben Leinen Dienft erzeigen ſollte. Es regte fich niemanb; 
er büdte fich ſelbſt, um den Knopf aufzuheben. Mir kam bag To 
ſchmerzlich vor, ich weiß nicht ob mit Recht, daß ich von jenem 
Augenblid an niemanden Tann etwas aus ben Händen fallen jeher, 
ohne mich darnach zu büden. Da es aber freilich nicht immer ſchicklich 
feyn mag, und ich, fuhr fie Lächelnd fort, nicht jeberzeit meine Ges 
Ichichte erzählen kann, jo will ich mich künftig mehr zurüdhalten. 

Indefſen hatten die guten Anftalten, zu denen fi} bie beiben 
Freunde berufen fühlten, unumterbrochenen Fortgang. Ya, täglich 
fanden fie neuen Anlaß, etwa zu bedenken und zu unternehmen. 

Als fie eined Tages zufammen durch das Dorf gingen, bemerften 
fie mißfällig, iwte weit es an Ordnung und Reinlichteit hinter jenen 
Dörfern zurückſtehe, wo bie Bewohner durch die Koftbarleit bes Raus 
mes auf beides hingewieſen werden. 

Du erinnerft dich, Tagte der Hauptmann, wie wir auf unjerex 
Reife durch die Schtveiz ben Wunjch äußerten, eine ländliche ſoge⸗ 
nannte Parkanlage recht eigentlich zu verjchönern, indem wir ein 
fo gelegenes Dorf nicht zur Schweizerbauart, jondern zur Schweizers 
Ordnung und Sauberkeit, welche die Benutzung fo ſehr befördern, 
einrichteten. 

Hier 3. B., verſetzte Ebuarb, ginge das wohl an. Der Schloß⸗ 
berg verläuft fich in einen voripringenden Wintel herunter; das 
Dorf ift ziemlich regelmäßig im Halbeirkel gegenüber gebaut; da⸗ 
zwiichen fließt der Bach, gegen deſſen Anfchwellen fich der eine mit 
Steinen, der andere mit Pfählen, twieder einer mitt Balfen, und 
der Nachbar ſodann mit Planten verwahren wi, keiner aber ben 
anbern fördert, vielmehr fich und den übrigen Schaden und Nach⸗ 
theil bringt. So geht der Weg auch in ungeſchickter Bewegung 
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bald herauf, bald herab, bald durchs Wafler, bald über Steine. 
Wollten die Leute mit Hanb anlegen, jo würde fein großer Zuſchuß 
ndthig ſeyn, um Hier eine Mauer im Halbkreis aufzuführen, den 
Meg dahinter bis an die Häufer zu erhöhen, den Ichönften Raum 
berzuftellen, der Neinlichkeit Platz zu geben und durch eine ing 
Große gehende Anftalt alle Kleine unzulängliche Sorge auf einmal 
zu verbannen. 

Laß es und verfuchen, fagte der Hauptmann, indem er bie Lage 
mit den Augen überlief und jchnell beurtheilte. 

Ich mag mit Bürgern und Bauern nicht? zu thun haben, wenn 
ich ihnen nicht geradezu befehlen kann, verſetzte Eduard. 

Du haft fo Unrecht nicht, ertviederte dev Hauptmann, denn auch 
mir machten dergleichen Gejcyäfte im Leben jchon viel Verdruß. Wie 
ſchwer ift es, daß der Menfch reiht abwäge, was man aufopfern 
muß gegen dad, was zu gewinnen ift! wie fchiwer, den Zweck zu 
wollen und die Mittel nicht zu verfehmähen! Viele verwechjeln gar 
Die Mittel und ben Zweck, erfreuen ſich an jenen, ohne biefen im 
Auge zu behalten. Jedes Nebel foll an der Stelle geheilt werben, 
wo es zum Borjchein fommt, und man befümmert fih nicht um 
jenen Punkt, wo es eigentlich feinen Urſprung nimmt, woher es 
wirkt. Deßwegen ift es fo ſchwer Rath zu pflegen, beſonders mit 
der Menge, bie im Zäglichen ganz verftändig ift, aber felten weiter 
Steht al? auf morgen. Kommt nun gar dazu, daß ber eine bei 
einer gemeinfamen Anftalt gewwinnen, der andere verlieren Toll, ba 
ift mit Vergleich nun gar nicht? auszurichten. Alles eigentlich ge- 
meinjame Gute muß durch dad unumſchraͤnkte Majeftätsrecht gefdt- 
dert werden. 

Indem fie fanden und ſprachen, bettelte fie ein Menich an, 
der mehr frech ala bedürftig ausſah. Eduard, ungern unterbrochen 
und beunruhigt, jchalt ihn, nachdem er ihn einigemal vergebens 
gelafiener abgewiejen Hatte; ala aber ber Kerl fi murrend, ja 
gegenfcheltend, mit Leinen Schritten entfernte, auf die Rechte des 
Bettlerd trobte, dem man wohl ein Almofen verfagen, ihn aber 
nicht beleidigen dürfe, weil er jo gut wie jeder andere unter bem 
Schutze Gottes und der Obrigkeit ſtehe, kam Eduarb ganz aus der 
Faffung. 

Der Hauptmann, ihn zu begütigen, ſagte darauf: Lak una 
diefen Dorfall ala eine Aufforderung annehmen, unfere Ländliche 
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Bolizei auch hierüber zu erſtrecken. Almofen muß man einmal geben; 
man thut aber beffer, wenn man fie nicht jelbft giebt, befonders zu 
Haufe. Da jollte man mäßig und gleihförmig in allem ſeyn, auch 
im Wohlthun. Eine allzureichliche Gabe lockt Bettler herbei, anſtatt 
fie abzufertigen; dagegen man wohl auf ber Reife, im Vorbeifliegen 
einem Armen an ber Straße in ber Geftalt des zufälligen Glücks 
ericheinen und ihm eine überraſchende Gabe zumwerfen mag. Uns 
macht die Lage bed Dorfes, des Schlofies eine ſolche Anftalt ſehr 
leicht; ich habe ſchon früher darüber nachgedacht. 

An dem einen Ende bes Dorfes liegt da3 Wirthahaug, an dem 
andern wohnen ein Baar alte gute Leute; an beiden Orten mußt ba 
eine kleine Geldfumme niederlegen. Nicht ber ind Dorf Hereingehenbe, 
ſondern der Hinaußgehende erhält etwas; und da die beiden Häufer 
zugleich an ben Wegen ftehen, die auf das Schloß führen, fo wird 
auch alles, was fich hinaufwenden wollte, an die beiden Stellen 
gewieſen. 

Komm, ſagte Eduard, wir wollen das gleich abmachen; das 
Genauere können wir immer noch nachholen. 

Sie gingen zum Wirth und zu dem alten Paare, und die Sache 
war abgethan. 

Ich weiß recht gut, ſagte Eduard, indem fie zuſammen den 
Schloßberg wieder hinaufſtiegen, daß alles in der Welt ankommt 
auf einen geſcheidten Einfall und auf einen feſten Entſchluß. So 
haſt du die Parkanlagen meiner Frau ſehr richtig beurtheilt, und 
mir auch ſchon einen Wink zum Beſſern gegeben, den ich ihr, wie 
ich gar nicht läugnen will, fogleich mitgetheilt habe. 

Ich Tonnte es vermuthen, verjehte der Hauptmann, aber nicht 
billigen. Du haft fie irre gemacht; fie läßt alles liegen und trubt 
in dieſer einzigen Sache mit uns: denn fie vermeidet davon zu reden 
und hat ung nicht wieder zur Mooshütte geladen, ob fie gleich mit 
Dttilien in den Zwifchenftunden Hinaufgeht. 

Dadurch müflen wir uns, verſetzte Eduard, nicht abſchrecken 
Iafien. Wenn ich von etwas Gutem überzeugt bin, was gefchehen 
könnte und jollte, jo habe ich feine Ruhe, bis ich es gethan ſehe. 
Sind wir doch fonft Flug, etwas einzuleiten. Laß uns bie engliichen 
Parkbeichreibungen mit Kupfern zur Abenbunterhaltung vornehmen, 
nachher deine Gutzcharte. Man muß es erſt problematiich und nur 
wie zum Scherz behandeln; ber Ernſt wird ſich ſchon finden. 
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Nah diefer Verabredung wurden die Bücher aufgeichlagen, 
worin man jedeamal den Grundriß der Gegend und ihre Tandichaft: 
liche Anficht in ihrem exften rohen Naturzuftande gezeichnet ah, ſo⸗ 
dann auf andern Blättern die Veränderung vorgeftellt fand, welche 
die Kunft daran vorgenommen, um alles das beftehende Gute zu 
nutzen und zu fleigern. Hievon war der Hebergang zur eignen Be⸗ 
fiung, zur eignen Umgebung, und zu dem, was man daran aus⸗ 
bilden fünnte, ſehr leicht. 

Die von bem Hauptmann entivorfene Charte zum Grunde zu 
legen war nunmehr eine angenehme Beichäftigung, nur konnte man 
fih von jener erſten Vorftellung, nach der Charlotte die Sache ein- 
mal angefangen Hatte, nicht ganz losreißen. Doch erfand man einen 
Yeichtern Aufgang auf die Höhe; man wollte oberwärt? am Abhange 
dor einem angenehmen Hölzchen ein Luftgebäube aufführen; dieſes 
follte einen Bezug aufs Schloß haben, aus den Schloßfenftern follte 
man es überſehen, von dorther Schloß und Gärten wieder beftreichen 
fönnen. 

Der Hauptmann hatte alles wohl überlegt und gemeſſen, und 
brachte jenen Dorfweg, jene Mauer am Bache Her, jene Ausfüllung 
wieder zur Sprache. Ich gewinne, jagte ex, indem ich einen bes 
quemen Weg zur Anhöhe Hinauf führe, gerade foviel Steine, ala ich 
zn jener Dauer bebarf. Sobald eins ing andere greift, wirb beibes 
wohlfeiler und geichwinder beiverfitelligt. 

Nun aber, ſagte Charlotte, kommt meine Sorge. Nothwendig 
muß etwas Beitimmtes ausgeſetzt werden; und wenn man weiß, 
wie viel zu einer folcden Anlage erforderlich ift, dann theilt man e3 
ein, wo nicht auf Wochen, doch wenigſtens auf Monate. Die Caſſe 
ift unter meinem Beichluß; ich zahle die Zettel, und die Rechnung 
führe ich ſelbſt. 

> Du fcheinft ung nicht fonderlich viel zu vertrauen, fagte Eduard. 

Richt viel in willfürlichen Dingen, verjeßte Charlotte. Die 
Willkür wiffen wir beſſer zu beberrichen als ihr. 

Die Einrichtung war gemacht, die Arbeit raſch angefangen, der 
Hauptmann immer gegenwärtig, und Charlotte nunmehr faſt täg- 
lich Zeuge feines ernflen und beftimmten Sinnes. Auch er lernte 
fie näher Tennen, und beiden wurde e3 leicht, zufammen zu wirken 
und etwas zu Stande zu bringen. 

Es ift mit den Geichäften wie mit dem Tanze; Berjonen, die 
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gleichen Schritt halten, müfjen fich unentbehrlich werden; ein wechſel⸗ 
feitigeg Wohlwollen muß nothivendig daraus entipringen, und daß 
Charlotte dem Hauptmann, feitdem fie ihr näher kennen gelernt, 
wirklich wohlwollte, davon war ein ficherer Beweis, daß fie ihn einen 
ſchönen Ruheplatz, ben fie bei ihren erften Anlagen beſonders aus⸗ 
gefucht und verziert hatte, der aber feinem Plane entgegenfland, 
ganz gelaffen zeritören ließ, ohne auch nur die mindeſte unanges 
nehme Empfindung dabei zu haben. 


Siebenfes Gapitel. 


Indem nun Charlotte mit dem Hauptmann eine gemeinfante 
Beichäftigung fand, jo war die Folge, dab ſich Eduard mehr zu 
Dttilien gejellte. Für fie Iprach ohnehin feit einiger Zeit eine ftille 
freumbliche Neigung in feinem Herzen. Gegen jebermann war fie 
dienftfertig und zuvorkommend; daß fie es gegen ihn am meilten ſey, 
da3 wollte feiner Selbftliebe fcheinen. Nun war keine Frage: was für 
Speifen und wie er fie liebte, hatte fie ſchon genau bemerkt; wie viel 
er Zuder zum Thee zu nehmen pflegte, und was bergleichen mehr iſt, 
entging ihr nicht. Beſonders war fie forgfältig, alle Zugluft abzu⸗ 
wehren, gegen die er eine übertriebene Empfindlichkeit zeigte, und de- 
halb mit feiner Frau, der es nicht Iuftig genug jeyn Tonnte, manche 
mal in Widerfpruch gerieth. Eben jo wußte fie im Baum- und 
Blumengarten Beicheib. Was er wünſchte, furchte fie zu befördern, 
was ihn ungeduldig machen konnte, zu verhüten, bergeftalt, daß fie 
in Turzem wie ein freundlicher Schubgeift ihm unentbehrlich warb 
und er anfing, ihre Abweſenheit ſchon peinlich zu empfinden. Hierzu 
kam noch, daß fie geiprächiger und offner fchien, ſobald fte fich allein 
trafen. 

Eduard Hatte bei zunehmenden Jahren immer etwas Kindliches 
behalten, dag der Jugend Ottiliens beſonders zufagte. Sie erinnerten 
fih gern früherer Zeiten, wo fie einander geſehen; es fliegen dieſe 
Erinnerungen biß in die erften Epochen der Neigung Eduards zu 
Charlotten. Ottilie wollte fi) der beiben noch ala bes Tchönfter 
Hofpaares erinnern; und wenn Eduard ihr ein ſolches Gebächtni 
aus ganz Früher Jugend abſprach, jo behauptete fie doch beſonders 
einen Yall noch vollflommen gegenwärtig zu haben, wie fie fi) ein⸗ 
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mal bei feinem Hereintreten, in Charlottens Schooß verftedt, nicht 
aus Furcht, fondern aus Tindifcher Ueberraſchung. Sie hätte dazu 
ſetzen Zönnen: weil ex fo lebhaften Eindrud auf fie gemacht, weil 
er ihr gar jo wohl gefallen. 

Bei ſolchen Verhältniffen waren manche Gefchäfte, welche bie 
beiden Freunde zufammen früher vorgenommen, gewifiermaßen in 
Stoden gerathen, fo daß fie für nöthig fanden, fich wieber eine 
Meberficht zu verichaffen, einige Auflähe zu entwerfen, Briefe zu 
ſchreiben. Sie beitellten fich deßhalb auf ihre Kanzlei, wo fie den 
alten Copiften müßig fanden. Sie gingen an die Arbeit und gaben 
ihm bald zu thun, ohne zu bemerken, daß fie ihm manches auf- 
bürdeten, was fie jonft felbft zu verrichten gewohnt waren. Gleich 
der erite Auflag wollte dem Hauptmann, gleich der erfte Brief 
Eduarden nicht gelingen. Sie quälten ſich eine Zeit lang mit Con» 
eipiren und Umſchreiben, bis endlich Eduard, dem es am wenigften 
von Statten ging, nach der Zeit fragte. 

Da zeigte fih denn, daß ber Hauptmann vergefien hatte feine 
chronometriſche Secundenuhr aufzuziehen, das erftemal ſeit vielen 
Jahren; und ſie ſchienen, wo nicht zu empfinden, doch zu ahnen, 
daß die Zeit anfange ihnen gleichgültig zu werden. 

Indem fo die Männer einigermaßen in ihrer Geſchäftigkeit nach⸗ 
ließen, wuchs vielmehr bie Thätigleit der rauen. Neberhaupt nimmt 
die gewöhnliche Lebensweiſe einer Yamilie, die aus ben gegebenen 
Perjonen und aus nothwendigen Umftänden entipringt, auch wohl 
eine außerordentliche Neigung, eine werdende Leidenſchaft in fich 
wie in ein Gefäß auf, und es Tann eine ziemliche Zeit vergehen, 
ebe biejes neue Ingrediens eine merklicde Gährung verurfacht und 
ſchaͤumend über den Rand ſchwillt. 

Bei unfern freunden waren bie entſtehenden wechjſelſeitigen 
Neigungen von ber angenehmften Wirkung. Die Gemüther öffneten 
fh, und ein allgemeines Wohlwollen entiprang aus dem befon- 
deren. Jeder Theil fühlte fich glüdlich und gönnte dem andern 
fein Glück. 

Ein foldder Zuftand erhebt den Geift, indem er das Herz er: 
weitert, und alles, wad man thut und vornimmt, hat eine Richtung 
gegen das Unermeßliche. So waren auch bie Freunde nicht mehr in 
ihrer Wohnung befangen. Ihre Spaziergänge dehnten fich weiter 
aus, und wenn babei Eduard mit DOttilien, die Pfade zu wählen, 
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die Wege zu bahnen, voraugeilte, jo folgte der Hauptmann mit 
Charlotten in bedeutender Unterhaltung, theilnehmend an manchem 
neuentdeckten Pläbchen, an mancher unerwarteten Ausſicht, geruhig 
der Spur jener rafcheren Vorgänger. 

Eine? Tages leitete fie ihr Spaziergang durch die Schlokpforte 
des xechten Flügels hinunter nach dem Gafthofe, über die Brüde 
gegen bie Teiche zu, an denen fie hingingen, jo weit man gewöhn⸗ 
li das Waſſer verfolgte, deſſen Ufer fodann, von einem bulchigen 
Hügel und weiterhin von Felſen eingeichlofien, anfhörte gangbar 
zu jeyn. 

Aber Eduard, dem von feinen Jagbiwanderungen her die Gegend 
befannt war, drang mit Ditilien auf einem betvachjenen Pfade weiter 
dor, wohl wiflend, daß die alte, zwiſchen Felſen verſteckte Mühle 
nicht weit abliegen konnte. Allein ber wenig betretene Pfad verlor 
fi) bald, und fie fanden fich im dichten Gebüſch zwiſchen moofigem 
Geftein verirrt, doch nicht Lange: denn dad Rauſchen ber Räber ver⸗ 
fündigte ihnen fogleich die Nähe des gefuchten Ortes. 

Auf eine Klippe vorwärts tretend, jahen fie dag alte ſchwarze 
wunderliche Holzgebäube im Grunde vor fich, von fleilen Felſen jo 
wie von hohen Bäumen umjchattet. Sie entichloffen fich kurz und 
gut über Moos und Felsträmmer Hinabzufteigen: Eduard voran; 
und wenn er nun in die Höhe fah, und Ottilie, Leicht Ichreitend, 
ohne Furcht und Aengftlichkeit, im fchönften Gleichgewicht von Stein 
zu Stein ihm folgte, glaubte ex ein himmliſches Weſen zu fehen, 
das über ihm ſchwebte. Und wenn fie nun manchmal an unficherer 
Stelle jeine ausgeſtreckte Hand ergriff, ja, fi) auf feine Schulter 
jtüßte, dann konnte ex fich nicht verläugnen, daB es das zartefte 
weibliche Weſen jey, das ihn berührte. Faſt hätte ex gewünſcht, fie 
möchte ftraucheln, gleiten, daß ex fie in feine Arme auffangen, fie 
an fein Herz drüden könnte. Doch dieß hätte ex unter feiner Be- 
dingung gethan, aus mehr als einer Urfache: ex fürchtete fie zır 
beleidigen, fie zu beichädigen. 

Wie dieß gemeint jey, erfahren wir fogleich. Denn als er nun 
berabgelangt, ihr unter ben hohen Bäumen am Yänblichen Zifche 
gegenüber ſaß, die freundliche Müllerin nach Milch, ber bewill⸗ 
tommnende Müller Charlotten und dem Hauptmann entgegengeſandt 
war, fing Eduard mit einigem Zaudern zu ſprechen an. 

Ich habe eine Bitte, Liebe Ottilie: verzeihen Sie mir die, wenn 
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Sie mir fie auch verfagen. Sie machen kein Geheimniß daraus, 
und e8 braucht es auch nicht, daß Sie unter Ihrem Gewand, auf 
Ihrer Bruft ein Miniaturbild tragen. Es ift das Bild Ihres Vaters, 
des braven Mannes, den Sie faum gelannt und der in jedem Sinne 
eine Stelle an Ihrem Herzen verdient. Aber vergeben Sie mir: 
dag Bild ift ungeſchickt groß, und dieſes Metall, biejeg Glas macht 
mir tauſend Aengfte, wenn Sie ein Kind in die Höhe heben, etwas 
vor fich Hintragen, wenn die Kutſche ſchwankt, wenn wir durchs 
Gebüfch dringen, eben jet, wie wir vom Felſen herabitiegen. Mir 
ift Die Möglichkeit fchredlich, daB irgend ein unvorhergeſehener Stoß, 
ein Fall, eine Berührung Ihnen Ichädlich und verderblich feyn könnte. 
Thun Sie e8 mir zu Liebe, entfernen Sie das Bild nicht aus Ihrem 
Andenken, nicht aus Ihrem Zimmer; ja, geben Sie ihm den fchönften, 
den beiligften Ort Ihrer Wohnung: nur don Ihrer Bruft entfernen 
Sie etwas, deffen Nähe mir, vielleicht aus übertriebener Aengftlich- 
feit, fo gefährlich ſcheint. 

DOttilie ſchwieg und hatte, während ex ſprach, vor ſich hin⸗ 
gejehen; dann ohne Mebereilung und ohne Zaudern, mit einem 
Blick mehr gen Himmel al? auf Ebuarb gewendet, Löfte fie die Kette, 
30g das Bild hervor, drüdte es gegen ihre Stirne unb reichte e8 dem 
Freunde hin mit ben Worten: Heben Sie mir es auf, big wir nad) 
Haufe kommen. Ich vermag Ihnen nicht beſſer zu bezeugen, wie 
ſehr ich Ihre freundliche Sorgfalt zu ſchätzen weiß. 

Der Freund wagte nicht, das Bild an feine Lippen zu brüden, 
aber er faßte ihre Hand und drüdte fie an feine Augen. Es waren 
vielleicht die zwei Ichönften Hände, bie fich jemals zufammenfchloffen. 
Ihm war, ala wenn ihm ein Stein vom Herzen gefallen wäre, ala 
wenn fich eine Scheidewand zwiſchen ihm und Ottilie niedergelegt 
hätte. 

Dom Müller geführt, langten Charlotte und der Hauptmanu 
anf einem bequemeren Pfade herunter. Man begrüßte fi, man 
erfreute und erquickte ſich. Zuric wollte man denfelben Weg nicht 
fehren, und Eduard ſchlug einen Felspfad auf der andern Seite des 
Baches vor, auf welchem die Teiche wieder zu Geficht famen, indem 
man ihn mit einiger Anftrengung zurüdlegte. Nun durchſtrich man 
abwechjelnbes Gehölz und erblickte, nach bem Lande zu, mancherlei 
Dörfer, Flecken, Meiereien mit ihren grünen und fruchtbaren Um⸗ 
gebungen; zunächft ein Vorwerk, da an ber Höhe, mitten im Holze 
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gar vertraulich lag. Am fchönften zeigte fich der größte Reichthum 
ber Gegend, vor⸗ und rüdwärts, auf ber fanfterfitegenen Höhe, von 
da man zu einem Iuftigen Wäldchen gelangte, und beim Herand- 
treten aus demſelben fich auf dem Felſen dem Schloffe gegenüber 
befand. 

Wie froh waren fie, ala fie dafelbft geiwiffermaßen unvermuthet 
ankamen. Sie hatten eine Kleine Welt umgangen; fie ftanden auf 
bem Plabe, wo das neue Gebäude hinkommen jollte, und ſahen 
wieder in bie Fenſter ihrer Wohnung. 

Man ftieg zur Mooshütte hinunter, und ſaß zum erftenmal 
darin zu vieren. Nichts war natürlicher, als daß einftimmig ber 
Wunſch ausgeſprochen wurde, diefer Heutige Weg, ben fie langſam 
und nicht ohne Beichwerlichkeit gemacht, möchte dergeſtalt geführt 
und eingerichtet werden, daß man ihn gejellig, ſchlendernd und mit 


“ Behaglichkeit zurücdlegen Tönnte. Jedes that Vorfchläge, und man 


berechnete, daß ber Weg, zu welchem fie mehrere Stunden gebraucht 
batten, wohl gebahnt in einer Stunde zum Schloß zurüdführen 
müßte. Schon legte man in Gedanken, unterhalb der Mühle, ton 
ber Bach in bie Teiche fließt, eine wegverkürzende und die Lanb- 
Ichaft zierende Brüde an, ala Charlotte ber exfindenden Einbil- 
dungskraft einigen Stillftand gebot, indem fie an bie Koften erin- 
nerte, welche zu einem foldden Unternehmen erforderlich ſeyn 
würden. 

‚Hier ift auch zu helfen, veriekte Eduard. Jenes Vorwerk im 
Walde, da3 fo fchön zu Liegen jcheint, und jo wenig einträgt, bürfen 
wir nur veräußern und das daraus Gelöfte zu diejen Anlagen ver: 
. wenden, jo genießen wir vergnüglich auf einem unjchähbaren Spa⸗ 
ziergange bie Intereſſen eines wohlangelegten Capitals, da wir jept 
mit Mißmuth, bei letzter Berechnung am Schluffe des Jahrs, eine 
fümmerliche Einnahme davon ziehen. 

Charlotte jelbft tonnte ala gute Haußhälterin nicht viel Dagegen 
erinnern. Die Sache var fchon früher zur Sprache gelommen. Run 
wollte der Hauptmann einen Plan zur Zerichlagung ber Grund⸗ 
ftüde unter die Waldbauern machen, Eduard aber wollte kürzer 
und bequemer verfahren willen. Der gegenwärtige Pachter, ber 
ſchon Vorſchläge gethan hatte, follte es erhalten, terminweiſe zahlen, 
und jo terminweiſe wollte man die planmäßigen Anlagen von Strecke 
zu Strede vornehmen. 
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So eine vernünftige, gemäßigte Einrichtung mußte durchaus 
Beifall finden, und fchon fah die ganze Gejellichaft im Geifte bie 
nenen Wege ich fchlängeln, auf denen und in deren Nähe man 
noch die angenehmften Ruhe und Ausfichtspläße zu entbeden hoffte. 

Um fi) alles mehr im Einzelnen zu vergegenwärtigen, nahm 
man Abends zu Haufe fogleich die neue Charte vor. Man überfah 
ben zurüdgelegten Weg und wie er vieleicht an einigen Stellen noch 
vortheilhafter zu führen wäre. Alle früheren Borfäge wurden noch 
mals durchgeſprochen und mit ben neueften Gebanten verbunden, 
ber Plab de neuen Haufes, gegen dem Schloß über, nochmals 
gebilligt und der Kreislauf der Wege bis dahin abgefchlofien. 

Ottilie hatte zu dem allem geichiwiegen, als Eduard zulegt ben 
Plan, der bisher vor Eharlotten gelegen, vor fie hinwandte und fie 
zugleich einlud, ihre Meinung zu jagen, und als fie einen Augen- 
blick anhielt, fie liebevoll ermunterte, doch ja nicht zu ſchweigen: 
alles jey ja noch gleichgültig, alles noch im Werben. 

Ich würde, fagte Dttilie, indem fie. den Finger auf die höchfte 
Fläche der Anhöhe ſetzte, das Haus Hierher bauen. Man jähe zivar 
das Schloß nicht: denn es wird von dem Wäldchen bedeckt; aber 
man befände fi) auch dafür wie in einer andern und neuen Welt, 
indem zugleich das Dorf und alle Wohnungen verborgen wären. 
Die Ausficht auf die Teiche, nach ber Mühle, auf die Höhen, in 
die Gebirge, nach dem Lande zu ift außerordentlich ſchön; ich Habe 
e& im DBorbeigehen bemerkt. 

Sie hat Recht! rief Eduard; wie konnte ung dag nicht ein⸗ 
fallen? Nicht wahr, jo ift eg gemeint, Ottilie? — Ex nahm einen 
Bleiftift und ſtrich ein Yängliches Viereck recht ſtark und derb auf 
die Anhöhe. 

Dem Hauptmann fuhr das durch die Seele: denn er jah einen 
forgfältigen, reinlich gezeichneten Plan ungern auf dieje Weife ver- 
unftaltet; doch faßte ex fich nach einer leifen Mikbilligung und 
ging auf den Gedanken ein. Ottilie hat Recht, ſagte er. Macht 
man nicht gern eine entfernte Spazierfahrt, um einen Kaffee zu 
trinten, einen Fiſch zu genießen, der uns zu Haufe nicht fo gut 
geſchmeckt Hätte? Wir verlangen Abwechſelung und fremde Gegen» 
fände. Das Schloß haben die Alten mit Vernunft hierher gebaut: 
denn es Liegt geichüßt vor den Winden und nah an allen täg- 
lien Bedurfnifſen; ein Gebäude hingegen, mehr zum gejelligen 
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Aufenthalt ala zur Wohnung, wird ſich dorthin recht wohl fchiden 
und in der guten Jahreszeit die angenehmften Stunden gewähren. 

Semehr man die Sache durchſprach, deſto günftiger erichien fie, 
und Ebuarb konnte feinen Triumph nicht bergen, dab Ottilie ben 
Gedanken gehabt. Er war fo ftolz darauf, ala ob bie Erfindung 
fein geweſen wäre. 


Achtes Gapitel. 


Der Hauptmann unterfuchte glei” am frühften Morgen ben 
Platz, entwarf erſt einen flüchtigen und, als bie Gejellichaft ar 
Ort und Stelle ſich nochmals entichieden hatte, einen genauen Riß 
nebft Anichlag und allem Erforderlichen. Es fehlte nicht an der 
uöthigen Vorbereitung. Jenes Geichäft wegen Verlauf des Vorwerks 
warb auch fogleich wieder angegriffen. Die Männer fanden zuſam⸗ 
men neuen Anlaß zur Thaͤtigkeit. 

Der Hauptmann machte Eduarden bemerflich, daß es eine Artig- 
feit, ja wohl gar eine Schuldigfeit jey, Charlottens Geburtztag durch 
Segung des Grundfteind zu feiern. Es bedurfte nicht viel, die alte 
Abneigung Eduards gegen ſolche Feſte zu überwinden: denn e3 kam 
ihm ſchnell in ben Sinn, Ottiliens Geburtstag, der jpäter fiel, gleich: 
falls recht feierlich zu begehen. 

Charlotte, der die neuen Anlagen und was deßhalb geichehen 
follte, bedeutend, ernſtlich, ja faft bedenklich vorkamen, beichäftigte 
fi damit, bie Anfchläge, Zeit: und Gelbeintheilungen nochmals 
für fich durchzugehen. Man ſah fich des Tages weniger, und mit 
defto mehr Verlangen juchte man fi) des Abends auf. 

Dttilie war indeſſen jchon völlig Herrin bes Hanshaltes, und 
wie konnte e8 anders jeyn bei ihrem ftillen und fichern Betragen. 
Auch war ihre ganze Sinnesweife dem Haufe und dem Häußlichen 
mehr ala der Welt, mehr ala dem Leben im Freien zugeivendet. 
Eduard bemerkte bald, daß fie eigentlih nur aus Gefälligkeit in 
die Gegend mitging, daß fie nur aus gejelliger Pflicht Abends Länger 
draußen verweilte, auch wohl manchmal einen Vorwand häußlicher 
Thätigkeit fuchte, um wieder hineinzugehen. Sehr bald wußte er 
daher die gemeinfchaftlichen Wanderungen fo einzurichten, daß man 
por Sonnenuntergang wieder zu Haufe war, und fing an, was er 
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lange unterlaffen hatte, Gedichte vorzuleien, ſolche beſonders, in 
deren Vortrag der Ausdrud einer reinen, doch Leibdenfchaftlichen Liebe 
zu legen war. 

Gewöhnlich Taken fie Abends um einen Keinen Tiſch, auf ber 
gebrachten Pläben: Charlotte auf dem Sopha, Dttilie auf einem 
Seflel gegen ihr über, und die Männer nahmen die beiden andern 
Seiten ein. Ottilie ſaß Eduarden zur Rechten, wohin er auch das 
Licht ſchob, wenn er las. Alzdann rüdte fich Ottilie wohl näher, 
um ind Buch zu ſehen: denn auch fie trante ihren eigenen Augen 
mehr al3 fremden Lippen; und Eduard gleichfalls rüdte zu, um 
es ihre auf alle Weiſe bequem zu machen; ja, er hielt oft längere 
Pauſen ala nöthig, damit er nur nicht eher umwendete, bis auch 
fie zu Ende ber Seite gelommen. 

Charlotte und der Hauptmann bemerften es wohl und jahen 
manchmal einander lächelnd an; doch wurden beide von einem 
andern Zeichen überrafcht, in welchem fich Ottiliens ftille Neigung 
gelegentlich offenbarte. 

An einem Abende, welcher ber Kleinen Gejellichaft durch einen 
Täftigen Beſuch zum Theil verloren gegangen, that Eduard den 
Vorſchlag, noch beifammen zu bleiben. Ex fühlte fich aufgelegt, 
feine Flöte vorzunehmen, welche lange nicht an bie Tagesordnung 
gekommen war. Gharlotte juchte nach den Sonaten, bie fie zu⸗ 
Tammen gewöhnlich auszuführen pflegten, und da fie nicht zu finden 
waren, geftand Ottilie nach einigem Zaudern, daß fie ſolche mit 
auf ihr Zimmer genommen. 

Und Gie können, Sie wollen mich auf dem Flügel begleiten? 
rief Eduard, dem die Augen dor Freude glänzten. Ich glaube 
wohl, verfeßte Dttilie, daß e8 gehen wird. Sie brachte die Noten 
berbei und ſetzte fi) and Glavier. Die Zuhörenden waren aufs 
mertfiam und überrafcht, wie volllommen Dttilie das Mufikftüd 
für fich felbft eingelernt hatte, aber noch mehr überraicht, wie fie 
es ber Spielart Eduards anzupafien wußte. Anzupafien wußte ift 
nicht der rechte Ausdruck: denn wenn es von Charlottens Geſchick⸗ 
lichkeit und freiem Willen abhing, ihrem bald zögernden, bald vors 
eilenden Gatten zu Liebe, bier anzuhalten, bort mitzugehen, fo 
ſchien Dttilie, welche bie Sonate von jenen einigemal fpielen gehört, 
fie nur in dem Sinne eingelernt zu haben, wie jener fie begleitete. 
Sie Hatte feine Mängel fo zu den ihrigen gemacht, daß daran 
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wieder eine Art von lebendigem Ganzen entiprang, das fich zivar 
nit tactgemäß beivegte, aber boch Höchft angenehm und gefällig 
Yautete. Der Componift felbft Hätte feine Freude daran gehabt, 
fein Wert auf eine jo liebevolle Weiſe entjtellt zu jehen. 

Auch diefem wunderfamen, unerwarteten Begegniß ſahen der 
Hauptmann und Charlotte ſtillſchweigend mit einer Empfindung 
zu, wie man oft Tindifche Handlungen betrachtet, die man wegen 
ihrer bejorglichen Folgen gerade nicht billigt und doch nicht fchelten 
kann, ja vielleicht beneiden muß. Denn eigentlich war die Neigung 
dieſer beiden eben fo gut im Wachen ala jene, und vielleicht nur 
noch gefährlicher dadurch, daß beide ernfter, ficherer don fich felbft, 
fih zu halten fähiger waren. 

Schon fing der Hauptmann an zu fühlen, daß eine unwider⸗ 
Htehliche Gewohnheit ihn an Charlotten zur fefjeln drohte. Er gewann 
es über fich, ben Stunden auszuweichen, in denen Charlotte nach 
den Anlagen zu kommen pflegte, indem ex jchon am frühften Morgen 
aufftand, alles anorbnete und ſich dann zur Arbeit auf feinen Flügel 
ins Schloß zurüdzog. Die erften Tage hielt es Charlotte für zufällig; 
fie fuchte ihn an allen wahrjcheinlichen Stellen; dann glaubte fie ihr 
zu verftehen und achtete ihn nur um deſto mehr, 

Dermied nun der Hauptmann mit Charlotten allein zu feyn, fo 
war er befto emfiger, zur glänzenden Feier bes herannahenden Ge- 
burtafeftes die Anlagen zu betreiben und zu beichleunigen: benn 
indem er von unten hinauf, Hinter dem Dorfe her, den bequemen 
Meg führte, jo ließ ex, vorgeblich um Steine zu brechen, auch von 
oben herunter arbeiten, und hatte alles jo eingerichtet und berechnet, 
daß exit in der letzten Nacht die beiden Theile des Weges fich begegnen 
follten. Zum neuen Haufe oben war auch ſchon der Seller mehr 
gebrochen ala gegraben, und ein ſchöner Grundftein mit Fächern und 
Derkplatten zugehauen. 

Die äußere Thätigkeit, dieſe Eleinen freundlichen geheimniß- 
vollen Abfichten, bei innern mehr oder weniger zurüdgebrängten 
Empfindungen, ließen die Unterhaltungen ber Gejellichaft, wenn 
fie beiſammen war, nicht lebhaft werden, dergeftalt dat Eduard, ber 
etwas Büdenhaftes empfand, den Hauptmann eines Abends aufrief, 
feine Violine hervorzunehmen und Gharlotten bei dem Glavier zu 
begleiten. Der Hauptmann fonnte dem allgemeinen Berlangen 
nicht wiberftehen, und fo führten beide, mit Empfindung, Behagen 
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und Freiheit, eins der ſchwerſten Mufikftüde zufammen auf, daß 
es ihnen und bem zuhdrenden Paar zum größten Vergnügen ges 
reichte. Man veriprach fich Öftere Wiederholung und mehrere 
Zulammenübung. 

Sie machen ed beſſer ala wir, Ottilie! jagte Ebuard. Wir 
wollen fie bewundern, aber una doch zuſammen freuen. 


Neuntles Gapitel. 


Der Geburtstag war herbeigekommen und alles fertig geworden: 
die ganze Mauer, die den Dorfweg gegen das Waſſer zu einfaßte und 
erhöhte, ebenſo der Weg an der Kirche vorbei, wo er eine Zeit lang 
in dem von Charlotten angelegten Pfade fortlief, ſich dann die Felſen 
hinaufwärts ſchlang, die Mooshütte links über ſich, dann nach einer 
völligen Wendung links unter fich ließ und jo allmählig auf die 
Höhe gelangte. 

Es hatte fi) diefen Zag viel Gejellichaft eingefunden. Dan 
ging zur Kirche, wo man die Gemeinde im feſtlichen Schmud ver: 
fammelt antraf. Nach dem Gottezdienfte zogen Knaben, Jünglinge 
und Männer, wie es angeordnet war, voraus; dann Fam die Herr: 
ichaft mit ihrem Beſuch und Gefolge; Mädchen, Yungfrauen und 
Frauen machten den Beichlup. 

Bei der Wendung des Weges war ein erhöhter Felſenplatz ein: 
gerichtet; dort ließ der Hauptmann Charlotten und die Gäfte aus: 
ruhen. Hier überjahen fie den ganzen Weg, die hinaufgefchrittene 
Männerichaar, die nachwandelnden Tyrauen, welche nun vorbeizogen. 
&3 war bei dem herrlichen Wetter ein wunderſchöner Anblid. Char: 
Iotte fühlte fich überrafcht, gerührt und brüdte dem Hauptmann 
herzlich die Hand. 

Man folgte ber ſachte fortichreitenden Menge, die nun ſchon einen 
Kreid um den künftigen Hausraum gebildet hatte. Der Bauherr, 
bie Seinigen und die vornehmften Gäfte wurden eingeladen in bie 
Tiefe Hinabzufteigen, wo der Grundftein, an einer Seite unterftüßt, 
eben zum Niederlaffen bereit lag. Ein wohlgepußter Maurer, die 
Kelle in ber einen, den Hammer in der andern Hand, hielt in 
Reimen eine anmuthige Rede, die wir in Profa nur unvolllommen 
wiedergeben können. 


.» 
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Drei Dinge, fing er an, find bei einem Gebäude zu beachten: 
daß e3 am rechten Fleck ſtehe, daß es wohl gegründet, daß es voll- 
tommen außgeführt ſey. Das erfte ift eigentlich die Sache des Bau⸗ 
bern: benn wie in der Stabt nur ber Yürft und die Gemeine 
beftimmen können, wohin gebaut werben ſoll, jo ift e3 auf bem 
Sande das Vorrecht bes Grundherrn, dab er jage: bier joll meine 
Wohnung ſtehen und nirgends anders. 

Eduard und Dttilie wagten nicht bei diefen Worten einander 
anzufehen, ob fie gleich nahe gegen einander über ftanden. 

Das dritte, die Vollendung, ift die Sorge gar vieler Gewerke; 
ja, wenige find, bie nicht dabei beichäftigt wären. Aber das ziveite, 
die Gründung, ift de Maurer? Angelegenheit, und daß wir es 
nur Ted herausſagen, die Hauptangelegenheit des ganzen Unter: 
nehmens. Es ift ein ernſtes Geichäft und unfre Einladung ift 
ernfthaft: denn dieſe Feierlichkeit wirb in der Tiefe begangen. 
Hier, innerhalb dieſes engen außgegrabenen Raums, erweilen Sie 
una bie Ehre, ala Zeugen unferes geheimnißvollen Gejchäftes zu 
erſcheinen. Gleich werden wir biefen wohl zugehauenen Gtein 
nieberlegen, und bald werben dieſe mit jchönen und würdigen Per: 
ſonen gezierten Erdwände nicht mehr zugänglich, fie werden aus⸗ 
gefüllt ſeyn. 

Diefen Grundftein, der mit feiner Ede die rechte Edle des Ge⸗ 
bäudes, mit jeiner Rechtiwinklichteit die Regelmäßigkeit deſſelben, 
mit feiner waſſer⸗ und jenfrechten Lage Loth und Wage aller Mauern 
und Wände bezeichnet, Lönnen wir ohne weiteres niederlegen: denn 
ex ruhte wohl auf feiner eigenen Schwere. Aber auch hier foll es 
am Kalt, am Bindungsmittel nicht fehlen: denn jo wie Menichen, 
die einander von Natur geneigt find, noch beffer zufammenhalten, 
wenn dag Geſetz fie verkittet, fo werben auch Steine, deren Form 
ſchon zufammenpaßt, noch befjer durch diefe bindenden Kräfte ver: 
einigt; und da es ſich nicht ziemen will, unter den Thätigen müßig zu 
ſeyn, jo werden Sie nicht verſchmähen auch hier Mitarbeiter zu werben. 

Er überreichte hierauf feine Kelle Charlotten, welche damit Kalt 
unter ben Stein warf. Mehreren wurbe ein Gleiches zu thun 
angejonnen und der Stein aljobald niedergejenkt; worauf denn Char- 
Iotten und den übrigen fogleich der Hammer gereicht wurde, um durch 
ein Dreimaliges Pochen bie Verbindung bes Steing mit dem Grunde 
ausdrüdlich zu fegnen. 
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DE Maurer? Arbeit, fuhr der Redner fort, zwar jebt unter 
freiem Himmel, gejchieht two nicht immer im Verborgenen, boch zum 
Berborgenen. Der regelmäßig aufgeführte Grund wird verfchüttet, 
und jogar bei den Mauern, die wir am Tage aufführen, ift man 
unfer am Ende kaum eingedent. Die Arbeiten des Steinmeken und 
Bildhanerd fallen mehr in bie Augen, und wir müflen es fogar 
noch gut heißen, wenn ber Tüncher die Spur unferer Hände völlig 
auslöſcht und fich unfer Werk zueignet, indem er es überzieht, 
glättet und färbt. 

Wem muß alfo mehr baran gelegen jeyn, das, was er thut, 
sich jelbft xecht zu machen, indem er es recht macht, ala dem 
Maurer? Wer hat mehr ala er dad Selbitbewußtfeyn zu nähren 
Urſach? Wenn dad Haus aufgeführt, der Boden geplattet und ge: 
pflaftert, die Außenfeite mit Zierrathen überdeckt ift, fo fieht er 
durch alle Hüllen immer noch hinein und erkennt noch jene xegel- 
mäßigen forgfältigen Tyugen, denen das Ganze fein Dafeyn und 
feinen Halt zu danken Hat. 

Aber wie jeder, ber eine Uebelthat begangen, fürchten muß, 
daß, ungeachtet alles Abwehrens, fie dennoch ans Licht: kommen 
werde, jo muß berjenige erwarten, der insgeheim das Gute gethan, 
daß auch biejes wider feinen Willen an ben Tag fomme. Def: 
wegen machen wir diefen Grundftein zugleich zum Denkſtein. Hier 
in dieſe unterfchiedlichen gehauenen Vertiefungen Toll Verſchiedenes 
eingefentt werben, zum Zeugniß für eine entfernte Nachwelt. Diefe 
metallnen zugelötheten Köcher enthalten jchriftliche Nachrichten; auf 
diefe Metallplatten ift allerlei Merkwürdiges eingegraben; in dieſen 
Ichönen gläfernen Flaſchen verjenfen wir ben beften alten Mein, 
mit Bezeichnung feines Geburtzjahrs; es fehlt nicht an Münzen 
verfchiedener Art, in dieſem Jahre geprägt: alles dieſes erhielten 
wir durch die Freigebigfeit unſers Bauherrn. Auch ift Hier noch 
mancher Pla, Wenn irgend ein Gaft und Zufchauer etwas ber 
Nachwelt zu übergeben Belieben trüge. 

Nach einer Kleinen Pauſe ſah der Geſelle fich um; aber wie 
e3 in folcden Fällen zu geben pflegt, niemand war vorbereitet, jederz 
mann überrafcht, bis endlich ein junger munterer Officier anfing 
und jagte: Wenn ich etwas beitragen fol, das in dieſer Schatz⸗ 
kammer noch nicht niedergelegt ift, jo muß ich ein paar Knöpfe von 
ber Uniform fchneiden, die doch wohl auch verdienen auf bie Nach: 
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hiermit getrunten ſey! 

Und fo leerte ex ein wohlgelchliffenes Kelchglas auf Einen Zug 
aus und warf es in bie Luft: denn es bezeichnet das llebermaß 
einer Freude, das Gefäß zu zerftören, deſſen man fich in der Fröh—⸗ 
lichkeit bedient. Aber diekmal ereignete es fich anders: das Glas 
kam nicht wieder auf den Boden, und zwar ohne Wunder. 

Man Hatte nämli, um mit dem Bau vorwärts zu kommen, 
bereit an der entgegengefekten Ede den Grunb völlig heraus: 
geichlagen, ja, ſchon angefangen die Mauern aufzuführen, und zu 
dem Endzweck das Geräft erbaut, fo Hoch als e8 überhaupt nöthig var. 
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Daß man es beſonders zu dieſer Tyeierlichkeit mit Bretern bes 
legt und eine Menge Zujchauer hinaufgelafien Hatte, war zum 
Bortheil der Arbeitzleute gejchehen. Dort hinauf flog das Glas 
und wurde don einem aufgefangen, der biefen Zufall ala ein 
glückliches Zeichen für fi) anjah. Er wies es zulegt herum, ohne 
es aus ber Hand zu Yaffen, und man ſah darauf die Buchſtaben 
E und DO in jehr zierlicher Verſchlingung eingefchnitten; es war 
eines der Gläfer, die für Eduarben in feiner Jugend verfertigt worden. 

Die Gerüfte ftanden wieder leer, unb bie leichteften unter den 
Gäften fliegen hinauf, fih umzuſehen, und konnten bie ſchöne 
Ausficht nach allen Seiten nicht genugfam rühmen: denn mas 
entdeckt der nicht alles, der auf einem hoben Punkte nur um ein 
Geſchoß Höher flieht. Nach dem Innern des Landes zu kamen 
mehrere neue Dörfer zum Borkhein; den filbernen Streifen des 
Flufſſes erblidte man deutlich; ja, jelbft die Thürme der Haupt⸗ 
ftabt wollte einer gewahr werden. An der Rüdjeite, hinter beu 
waldigen Hügeln, erhoben fich die blauen @ipfel eines fernen 
Gebirges, und die nächite Gegend überfah man im Ganzen. Nun 
folften nur noch, vief einer, die drei Teiche zu einem See vereinigt 
werden; bann hätte der Anblid alles, wa® groß und wünſchens⸗ 
werth if. 

Das ließe fich wohl machen, fagte der Hauptmann; denn fie 
bildeten ſchon vor Zeiten einen Bergjee. 

Nur bitte ich meine Platanens und Pappelgruppe zu jchonen, 
fagte Eduard, die jo ſchön am mittelften Teich fteht. Sehen Sie 
— wandte er fih zu Dttilien, die er einige Schritte vorführte, 
indem er hinabwies — diefe Bäume habe ich felbft gepflanzt. 

Wie lange ſtehen fie wohl ſchon? fragte Ditilie Etwa Jo 
lange, verfeßte Eduard, als Sie auf der Welt find. Ja, Liebes 
Kind, ich pflanzte fchon, da Sie noch in ber Wiege lagen. 

Die Geſellſchaft begab ſich wieder in das Schloß zurück. Nach 
aufgehobener Tafel wurde fie zu einem Spaziergange durch das 
Dorf eingeladen, um auch hier die neuen Anftalten in Augenfchein 
zu nehmen. Dort Hatten fich, auf des Hauptmanns Beranlaffung, 
die Bewohner vor ihren Häufern verfammelt; fie ftanden nicht 
in Reiben, fondern familienweiſe natürlich gruppirt, theils, wie 
e3 der Abend forderte, beichäftigt, theils auf neuen Bänken aus: 
ruhend. Es warb ihnen zur angenehmen Pflicht gemacht, wenig⸗ 
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fiend jeben Sonntag und Feſttag bieje Reinlichkeit, diefe Ordnung 
zu erneuern. 

Eine innere Gejelligleit mit Neigung, wie fie fi) unter unjeren 
Freunden erzeugt hatte, wirb durch eine größere Gejellichaft immer 
nur unangenehm unterbrochen. Alle vier waren zufrieden fich 
wieder im großen Saale allein zu finden; doch warb dieſes häus⸗ 
liche Gefühl einigermahen geftört, indem ein Brief, der Eduarden 
überreicht wurde, neue Gäfte auf morgen ankündigte. 

Wie wir vermutheten! rief Eduard Charlotten zu; der Graf 
wird nicht außbleiben, ex kommt morgen. 

Da ift alfo auch die Baronefje nicht weit, verſetzte Charlotte. 

Gewiß nicht! antwortete Eduard, fie wird auch morgen von 
ihrer Seite anlangen. Sie bitten um ein Nachtguartier und wollen 
übermorgen zufammen twieber fortreijen. 

Da müflen wir unfere Anftalten bei Zeiten machen, Ottilie! 
fagte Charlotte. 

Wie befehlen Sie die Einrichtung? fragte Ottilie. 

Charlotte gab es im Allgemeinen an, und Ottilie ent- 
fernte ſich. 

Der Hauptmann erkundigte fi) nach dem Verhältniß dieſer 
beiden Perfonen, das er nur im Allgemeinjten Tannte. Sie hatten 
früher, beide ſchon anderwärts verheirathet, fich Yeidenichaftlich Lieb- 
gewonnen. ine doppelte Ehe war nicht ohne Auffehn geitört; 
man bachte an Scheidung. Bei der Baroneſſe war fie möglich 
geworben, bei dem Grafen nicht. Sie mußten filh zum Scheftte 
trennen, allein ihr Verhältniß blieb; und wenn fie Winters in ber 
Refidenz nicht zufammen jeyn Eonnten, fo entichäbigten fie fich 
Sommer? auf Quftreifen und in Bädern. Sie waren beibe um etivag 
älter als Eduard und Charlotte und fämmtlich genaue Freunde 
aus früher Hofzeit her. Man hatte immer ein gute Verhältniß 
erhalten, ob man gleich nicht alles an feinen Freunden billigte. 
Nur diegmal war Gharlotten ihre Ankunft gewifiermaßen ganz 
ungelegen, und wenn fie die Urfache genau unterjucht hätte, e8 war 
eigentlih um Ottiliens willen. Das gute reine Kind follte ein 
folches Beifpiel jo früh nicht gewahr werben. 

Sie hätten wohl noch ein paar Zage imegbleiben können, 
fagte Eduard, ala eben Dttilie wieder hereintrat, big wir den Borxs 
werksverfauf in Ordnung gebracht. Der Aufſatz ift fertig; bie 
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eine Abichrift habe ich hier; num fehlt es aber an ber zweiten, und 
unſer alter Kanzelift ift vecht krank. Der Hauptmann bot fich an, 
au Charlotte; dagegen waren einige Einwendungen zu machen. 
Geben Sie mir’3 nur! rief Dttilie mit einiger Haft. 

Du wirft nicht damit fertig, jagte Charlotte. 

Freilich müßte ich e8 übermorgen früh haben, und es ift viel, 
fagte Eduard. Es ſoll fertig jeyn, rief Dttilie, und hatte das Blatt 
ſchon in den Händen. 

Des andern Morgens, ala fie fich aus dem obern Stod nad 
ben Gäften umjahen, denen fie enigegenzugehen nicht verfehlen 
wollten, fagte Eduard: Wer reitet denn jo langfam bort die Straße 
ber? Der Hauptmann beichrieb die Figur bes Reiter genauer. 
So ift er's doch, ſagte Eduard; denn das Einzelne, das du befier 
fiehſt ala ich, paßt fehr gut zu dem Ganzen, das ich recht wohl jehe. 
Es ift Mittler, Wie kommt er aber dazu, langjam und jo langſam 
zu reiten? 

Die Figur kam näher und Mittler war es wirklid. Man 
empfing ihn freundli, ala er langjam bie Treppe heraufftieg. 
Warum find Sie nicht geftern gekommen? rief ihm Eduard entgegen. 

Laute Feſte lieb’ ich nicht, verjeßte jener. Heute komm’ ich 
aber, ben Geburtötag meiner Yreundin mit euch im Stillen nach⸗ 


zufeiern. 
Wie können Sie denn fo viel Zeit gewinnen? fragte Eduard 


ſcherzend. 

Meinen Beſuch, wenn er euch etwas werth iſt, ſeyd ihr einer 
Betrachtung ſchuldig, die ich geſtern gemacht habe. Ich freute mich 
recht herzlich den halben Tag in einem Hauſe, wo ich Frieden ge⸗ 
ſtiftet hatte, und dann hörte ich, daß hier Geburtstag gefeiert werde. 
Das kann man doch am Ende ſelbſtiſch nennen, dachte ich bei mir, 
daß du dich nur mit denen freuen willſt, die bu zum Frieden be⸗ 
wogen haft. Warum freuft du dich nicht auch einmal mit Freunden, 
die Frieden halten und hegen? Geſagt, gethan! Hier bin ich, wie 
ich mix vorgenommen hatte. 

Geftern hätten Sie große Gejellichaft gefunden, Heute finden 
Sie nur Heine, jagte Charlotte. Sie finden den Grafen und bie 
Baronefie, die Ahnen auch ſchon zu jchaffen gemacht haben. 

Aus der Mitte der vier Hausgenoffen, die den feltfamen will 
Iommenen Mann umgeben Hatten, fuhr ex mit verdrießlicher Leb⸗ 
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baftigkeit Heraus, indem er jogleich nah Hut und Reitgerte fuchte. 
Schwebt doch immer ein Unftern über mir, jobald ich einmal 
ruhen und mir wohlthun will! Aber warım gehe ih auch aus 
meinem Charakter heraus! Ich Hätte nicht kommen follen, und 
nun werde ich vertrieben. Denn mit jenen will ich nicht unter 
Einem Dache bleiben; und nehmt euch in Acht: fie bringen nichts 
ala Unheil! Ihr Weſen ift wie ein Sauerteig, der feine Anftedung 
fortpflangt. 

Man fuchte ihn zu begütigen; aber vergebens. Wer mir ben 
Eheſtand angreift, rief er aus, wer mir durch Wort, ja durch That, 
biefen Grund aller fittlicden Geſellſchaft untergräbt, der bat es mit 
mir zu thun; oder wenn ich fein nicht Herr werden Tanır, habe ich 
nichts mit ihm zu thun. Die Ehe ift der Anfang und der Gipfel 
aller Eultur. Sie macht den Rohen mild, und der Gebilbetfte hat 
feine befjere Gelegenheit feine Milde zu beweiſen. Unauflöglich muß 
fie ſeyn: denn fie bringt jo vieles Glück, daß alles einzelne Unglüd 
dagegen gar nicht zu rechnen ift. Und was will man von Unglüd 
reden? Ungebuld ift eg, die den Menichen von Zeit zu Zeit anfällt, 
und dann beliebt er fich unglüdlich zu finden. Laffe man ben 
Augenblid vorübergehen, und man wird fi} glüdlich preifen, daß 
ein jo lange Beftandenes noch befteht. Sich zu trennen, giebt’3 
gar keinen Hinlänglicden Grund. Der menſchliche Zuftand ift fo 
hoch in Leiden und Freuden gejebt, daß gar nicht berechnet werden 
kann, was ein Paar Gatten einander jchuldig werden. Es ift 
eine unendliche Schuld, die nur durch die Ewigkeit abgetragen 
werden Tan. Unbequem mag e3 manchmal feyn, da glaub’ ich 
wohl, und dag ift eben recht. Sind wir nicht auch mit bem Ge: 
twifien verheirathet, das wir oft gerne los feyn möchten, weil «3 
unbequemer ift, ala ung je ein Mann oder eine Frau erben 
fönnte? 

So ſprach er lebhaft und Hätte wohl noch Lange fortgefprochen, 
wenn nicht blaſende Poſtillons die Ankunft der Herrichaften vers 
fündigt hätten, welche wie abgemeſſen von beiden Seiten zu gleicher 
Zeit in den Schloßhof Hereinfuhren. Als ihnen die Haußgenoffen 
entgegeneilten, verftedte ſich Mittler, ließ fih da3 Pferd an den 
Gaſthof bringen, und ritt verdrießlich davon. 
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Die Bäfte waren bewilllommt und eingeführt; fie freuten fich, 
dad Haus, die Zimmer wieder zu betreten, wo fie früher jo man⸗ 
hen guten Tag erlebt und die fie eine lange Zeit nicht geſehen 
hatten. Hoͤchſt angenehm war auch den freunden ihre Gegenwart. 
Zen Grafen jo wie die Baronefje konnte man unter jene hoben 
ihönen Geltalten zählen, die man in einem mittlern Alter faſt 
lieber ala in der Jugend fieht: denn wenn ihnen auch etwas von 
der erften Blüthe abgehen möchte, jo exegen fie doch nun mit der 
Neigung ein entichiedenes Zutrauen. Auch diejeg Paar zeigte fich 
böchft bequem in der Gegeniwart. Ihre freie Weile, die Zuftände de 
Lebens zu nehmen und zu behandeln, ihre Heiterkeit und jchein- 
bare Unbefangenheit theilte fich jogleich mit, und ein hoher An- 
ftand begrenzte das Ganze, ohne daß man irgend einen Zwang 
bemerft hätte, 

Diefe Wirkung ließ fich Augenblids in ber Gefellichaft 
empfinden. Die Neueintretenden, welche unmittelbar aus der Welt 
famen, wie man fogar an ihren Kleidern, Geräthichaften und 
allen Umgebungen jeben konnte, machten gewiflermaßen mit unfern 
Treunden, ihrem Ländlichen und heimlich Teibenichaftlicden Zu⸗ 
flande eine Art von Gegenſatz, der fich jedoch jehr bald verlor, in- 
dem alte Erinnerungen und gegenwärtige Theilnahme fich ver: 
miſchten, und ein ſchnelles lebhaftes Geſpräch alle geſchwind zu- 
ſammenverband. 

Es währte indeſſen nicht lange, als ſchon eine Sonderung 
vorging. Die Frauen zogen ſich auf ihren Flügel zurück und 
fanden daſelbſt, indem fie fich mandherlei vertrauten und zugleich 
bie neueflen Formen und Zufchnitte von Frühkleidern, Hüten 
und dergleichen zu muftern anfingen, genuglame Unterhaltung, 
während die Männer fi um die neuen Reiſewagen, mit borge- 
führten Pferden, beichäftigten und gleich zu handeln und zu taufchen 
anfingen. 

Erft zu Tiſche kam man wieder zufammen. Die Umkleidung 
war gejchehen, nnd auch Hier zeigte fidh da3 angelommene Paar zu 
feinem Bortheile. Alles, was fie an fich trugen, war neu und 
gleihiam ungejehen und doch ſchon durch ben Gebrauch zur Ge 
wohnheit und Bequemlichkeit eingeweiht. 

Goethe. Wahlverwandtſchaften. 13 


— 184 — 


Das Geſpraͤch war lebhaft und abwechielnd, wie denn in Gegen: 
wart folder Perfonen alles und nichts zu interefliren ſcheint. 
Man bediente fi) der franzöftichen Sprache, um die Aufiwartenden 
von dem Mitverſtändniß auszufchlieken, und ſchweifte mit muth- 
willigen Behagen über hohe und mittlere Weltverhältniffe Hin. 
Auf einem einzigen Punkt blieb bie Unterhaltung länger als 
billig haften, indem Charlotte nach einer Jugendfreunbin fich exe 
kundigte und mit einiger Befrembung vernahm, daß fie eheſtens 
geichieben werben follte. 

Es iſt unerfreulih, fagte Charlotte, wenn man jeine ab: 
weienden Freunde irgend einmal geborgen, eine freundin, die 
man liebt, verjorgt glaubt: eh man fich’3 verfieht, mub man wie: 
ber hören, daß ihre Schidfal im Schwanken ift und daß fie erft 
wieder neue und vielleicht abermald unfichre Pfade bes Lebens 
betreten fol. 

Eigentlich, meine Beſte, verjehte der Graf, finb wir ſelbſt 
Schuld, wenn wir auf foldde Weife überrafcht werben. Wir mögen 
una bie irdikhen Dinge, und beſonders auch die ehelichen Verbin⸗ 
dungen gern jo recht dauerhaft vorftellen, und was den letzten 
Buntt betrifft, jo verführen uns die Luflfpiele, die wir immer 
"wieberholen jehen, zu ſolchen Einbildungen, die mit dem Gange 
der Welt nicht zufammentreffen. In ber Komddie jehen wir eine 
Heirath ala das letzte Ziel eines durch die Sinderniffe mehrerer Acte 
verichobenen Wunſches, und im Augenblid, da es erreicht ift, fallt 
der Vorhang, und die momentane Befriedigung klingt bei una nad). 
In der Welt ift es anders; da wird hinten immer fortgefpielt, und 
wenn ber Vorhang wieder aufgeht, mag man gern nichts weiter 
bavon jehen noch Hören. 

Es muß doch fo ſchlimm nicht ſeyn, ſagte Charlotte lächelnd 
da man fieht, daß auch Perjonen, die von diefem Theater abgetreten 
find, wohl gern darauf wieder eine Rolle fpielen mögen. 

Dagegen ift nicht? einzuwenden, fagte der Graf. Eine neue 
Rolle mag man gern wieder Übernehmen, und wenn man bie Welt 
tennt, fo fieht man wohl, auch bei dem Eheftanbe ift e8 nur dieſe 
entichiebene ewige Dauer zwiſchen fo viel Beweglichem in ber Welt 
bie etwas Ungeſchicktes an fich trägt. Einer von meinen Freunden, 
beflen gute Laune fich meift in Vorſchlägen zu neuen Geſetzen her⸗ 
vorthat, behauptete, eine jede Ehe folle nur auf fünf Jahre ge 
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Ichloffen werden. Es fey, fagte er, dieß eine fchöne ungrade heilige 
Zahl und ein folder Zeitraum eben hinreichend, um fich kennen 
zu lernen, einige Kinder heran zu bringen, fich zu entziweien umd, 
was daß ſchoͤnſte jey, fich wieder zu verjühnen. Gewöhnlich rief er 
aus: Wie glücklich würbe die erſte Zeit verftreihen! Zwei, drei 
Jahre wenigſtens gingen vergnüglich Hin. Dann würbe doch wohl 
bem einen Theil daran gelegen jeyn, dag Verhältniß länger dauern 
zu jehen, bie Gefälligfeit würde wachſen, je mehr man fich dem 
Zermin der Auffündigung näherte. Der gleichgültige, ja jelbft der 
unzufriedene Theil würde durch ein folches Betragen begütigt und 
eingenommen. Man vergäße, wie man in guter Gejellichaft bie 
Stunden vergibt, ba die Zeit verfließe, und fände fich aufs ange- 
nehmfte überrafcht, wenn man nach verlaufenem Termin erft bemerkte, 
dab ex ſchon ſtillſchweigend verlängert jey. 

So artig und Iuftig dieß Tlang und jo gut man, wie Char: 
Iotte wohl empfand, diefem Scherz eine tiefe moralifche Deutung 
geben konnte, jo waren ihr dergleichen Aeußerungen, bejonder3 um 
Ottiliens willen, nicht angenehm. Sie wußte recht gut, dat nichts 
gefährlicher jey, ala ein allzu freies Geſpräch, das einen ftrafbaren 
oder halbitrafbaren Zuftand als einen gewöhnlichen, gemeinen, ja 
töblichen behandelt; und dahin gehört doch gewiß alles, was bie 
eheliche Verbindung antaftet. Sie fuchte Daher nach ihrer gewandten 
Weile das Geſpräch abzulenken; da fie e8 nicht vermochte, that eg 
ihr leid, daß Dttilie alles jo gut eingerichtet hatte, um nicht aufe 
flehen zu dürfen. Das ruhig aufmerkſame Kind verftand fich mit 
dem Haushofmeifter durch Blid und Wint, daß alles auf das treffe 
lichfte gerieth, obgleich ein paar neue ungeſchickte Bedienten in der 
Livree flafen. 

Unb fo fuhr der Graf, Charlottens Ablenten nicht empfindend, 
über biefen Gegenfland fich zu äußern fort. Ihm, der fonft nicht 
gewohnt war im Geſpräch irgend läſtig zu jeyn, Laftete dieſe Sache 
zu jehr auf dem Herzen, und die Schiwierigfeiten, fich von feiner 
Gemahlin getrennt zu ſehen, machten ihn bitter gegen alles, was 
eheliche Verbindung betraf, die ex doch felbft mit der Baronefie fo 
eifrig wünſchte. 

Jener Freund, jo fuhr ex fort, that noch einen andern Geſetz⸗ 
vorſchlag. Eine Ehe jollte nur aladann Für unauflöglich gehalten 
werden, wenn entweder beide Theile, oder wenigſtens ber eine Theil 
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zum bdritteumal verheirathet wäre. Denn was eine ſolche Perfon 
betxeffe, jo befenne fie unmwideriprechlich, daß fie die Ehe für etwas 
Unentbehrliches Halte. Nun fey auch ſchon befannt geworden, wie 
fie fich in ihren frühern Verbindungen betragen, ob fie Eigenheiten 
babe, die oft mehr zur Trennung Anlab geben ala üble Eigen- 
ichaften. Man habe fich alſo wechfeljeitig zu erkundigen; man babe 
eben fo gut anf Berheirathete wie anf Unverheirathete Acht zu geben, 
weil man nicht twiffe, wie die Fälle kommen können. 

Das würde freilich das Intereſſe der Gejellichaft jehr vermehren, 
fagte Eduard; denn in ber That jeht, wenn wir verheirathet find, fragt 
niemand weiter mehr nach unſern Tugenden, noch unjern Mängeln. 

Bei einer ſolchen Einrichtung, fiel die Baroneſſe Lächelnd ein, 
hätten unfre lieben Wirthe jchon zwei Stufen glüdlich überjtiegen, 
und könnten fi) zu der dritten vorbereiten. 

Ihnen iſt's wohl gerathen, jagte der Graf; hier hat der Tod 
willig gethan, was die Konfiftorien ſonſt nur ungern zu thun pflegen. 

Laſſen wir die Zodten ruhen, verfeßte Charlotte, mit einem 
Halb ernſten Blide. 

Warum? verſetzte der Graf, da man ihrer in Ehren gedenken 
kann. Sie waren befcheiden genug fi mit einigen Jahren zu be 
gnügen, für mannigfaltiges Gute, das fie zurüdließen. 

Wenn nur nicht gerade, jagte die Baronefje mit einem verhal⸗ 
tenen Seufzer, in ſolchen Fällen das Opfer der beiten Jahre gebracht 
werden müßte. 

Sa wohl, verjebte der Graf, man müßte darüber verzweifeln, 
wenn nicht überhaupt in der Welt jo weniges eine gehoffte Folge 
zeigte. Kinder halten nicht, was fie verſprochen; junge Leute ſehr 
felten, und wenn fie Wort halten, hält es ihnen die Welt nicht. 

Charlotte, welche froh war, daß dag Gefpräch fich wendete, ver: 
feßte heiter: Nun! wir müflen ung ja ohnehin bald genug ge 
wöhnen, da Gute ftüd- und theilweiſe zu genießen. 

Gewiß, verſetzte der Graf, Sie haben beide jehr jchöner Zeiten 
genoffen. Wenn ich mie die Jahre zurüderinnere, da Sie und 
Eduard das jchönfte Paar bei Hof waren: weder von fo glänzen- 
den Zeiten noch von jo hervorleuchtenden Geitalten ift jet die Rede 
mehr. Wenn Sie beide zufammen tanzten, aller Augen waren auf 
Sie gerichtet, und wie umworben beide, indem Sie fih nur in 
einander beipiegelten! 
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Da fich jo manches verändert hat, fagte Charlotte, fünnen wir 
wohl jo viel Schönes mit Bejcheidenheit anhören. 

Eduarden Habe ich doch oft im Stillen getabelt, jagte der Graf, 
daß er nicht beharrlicder war: denn am Ende hätten feine wunder⸗ 
Yichen Eltern wohl nachgegeben; und zehn frühe Jahre gewinnen 
ift feine Sleinigfeit. 

muß mid) feiner annehmen, fiel die Baroneffe ein. Char- 
Iotte war nicht ganz ohne Schuld, nicht ganz rein von allem Am: 
herſehen; und ob fie glei Eduarden von Herzen liebte und ſich 
ihn auch Heimlich zum Gatten beftimmte, jo war ich doch Zeuge, 
wie jehr fie ihn manchmal quälte, fo daß man ihn leicht zu dem 
unglüdlichen Entjchluß drängen Tonnte, zu reifen, fich zu entfernen, 
fich don ihr zu entwöhnen. 

Eduard nickte der Baroneffe zu und jchien dankbar für ihre 
Fürſprache. 

Und dann muß ich eins, fuhr fie fort, zu Charlottens Entſchuldi⸗ 
gung beifügen: der Mann, der zu jener Zeit um fie warb, hatte fich 
ſchon lange burch Neigung zu ihr ausgezeichnet und war, wenn man ihn 
näher fannte, gewiß liebenswürdiger, ala ihr andern gern zugeftehen mögt. 

Liebe Freundin, verjeßte der Graf etwas lebhaft, befennen wir 
nur, daß er Ihnen nicht ganz gleichgültig war, und daß Charlotte 
von Ihnen mehr zu befürchten hatte ala von einer andern. ch 
finde das einen ſehr hübſchen Zug an den Frauen, daß fie ihre 
Anbänglichkeit an irgend einen Mann fo lange noch fortjeben, ja, 
durch feine Art von Trennung ftören oder aufheben Lafjen. 

Dieſe gute Eigenichaft befiten vielleicht die Männer noch mehr, 
verjeßte die Baronefje; wenigſtens an Ihnen, lieber Graf, habe ich 
bemerkt, da3 niemand mehr Gewalt über Sie hat als ein Frauen⸗ 
zimmer, dem Sie früher geneigt waren. So Habe ich gejehen, daß 
Sie auf die Fürfpradhe einer folchen fi) mehr Mühe gaben, um 
etwas auszuwirken, al3 vielleicht die Tyreundin des Augenblida von 
Ihnen erlangt hätte. 

Einen jolden Vorwurf darf man fi) wohl gefallen Laffen, 
verjeßte der Graf; doch was Charlottens erften Gemahl betrifft, jo 
fonnte ich ihn deshalb nicht leiden, weil er mir das jchöne Paar 
augeinander Iprengte, ein wahrhaft prädeitinirtes Paar, das, einmal 
zufammengegeben, weder fünf Jahre zu jcheuen, noch auf eine zweite 
oder gar dritte Verbindung hinzujehen brauchte. 
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Wir wollen verſuchen, fjagte Charlotte, wieder einzubringen 
was wir verfäumt Haben. 

Da müflen Sie fih dazu halten, fagte ber Graf. Ihre erften 
Heirathen, fuhr er mit einiger Heftigkeit fort, waren doch fo eigent= 
lich rechte Heirathen von ber verhakten Art; und leiber haben über- 
haupt die Heirathen — verzeihen Sie mir einen lebhafteren Aus⸗ 
drud — etwas Tölpelhaftes; fie verderben bie zarteften Verhältnifſe, 
und es Tiegt doch eigentlich nur an ber plumpen Sicherheit, auf 
die fi) wenigſtens ein Theil etwas zu Gute thut. Alles verfieht 
fh von felbft und man fcheint fi nur verbunden zu haben, da⸗ 
mit ein? wie dad andre nunmehr feiner Wege gebe. 

In diefem Augenblid machte Charlotte, die ein für allemal 
bieß Geſpräch abbrechen wollte, von einer kühnen Wendung Ge— 
brauch; e3 gelang ihr. Die Unterhaltung ward allgemeiner, die 
beiden Gatten und der Hauptmann Tonnten daran Theil nehmen; 
felbft Ottilie warb veranlaßt ſich zu äußern, und ber Nachtiſch 
ward mit der beften Stimmung genofien, woran ber in zierlichen 
Fruchtkörben aufgeftellte Obftreihthum, bie buntefte, in Pracht: 
gefäßen Schön ‚vextheilte Blumenfülle den vorzüglichiten Antheil 
batte. 

Auch die neuen Parkanlagen kamen zur Sprache, bie man fos 
gleich nach Tiſche befuchte. Ditilie zog fich unter dem Borwande 
haͤuslicher Beichäftigungen zurüd; eigentlich aber feßte fie fich wie⸗ 
der zur Abſchrift. Der Graf wurde von dem Hauptmann unter 
balten; fpäter gejellte ſich Charlotte zu ihm. Als fie oben auf bie 
Höhe gelangt waren, und ber Hauptmann gefällig hinunter eilte, 
um den Plan zu holen, fagte der Graf zu ECharlotten: Diefer 
Mann gefällt mir außerorbentlih. Er ift jehr wohl und im Zus 
fammenbang unterrichtet. Eben fo ſcheint feine Thätigkeit jehr ernſt 
und folgereht. Was ex Hier leiftet, würde in einem höheren Kreife 
don viel Bedeutung feyn. 

Charlotte vernahm de3 Hauptmann? Lob mit innigem Behagen. 
Sie faßte fich jedoch und befräftigte das Gefagte mit Ruhe und 
Klarheit. Wie überraſcht war fie aber, als der Graf fortfuhr: Dieſe 
Belanntichaft kommt mir jehr zu gelegener Zeit Ich weiß eine 
Stelle, in die der Mann volllommen paßt, und ich kann mir durch 
eine jolche Empfehlung, indem ich ihn glüdlich mache, einen hoben 
Freund auf das allexrbefte verbinden. 
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Es war wie ein Donnerfchlag, der auf Eharlotten herabfiel. 
Der Graf bemerkte nichts: denn die frauen, gewohnt fich jeberzeit 
zu bändigen, behalten in ben außerordentlichſten Fällen immer roch 
eine Art von fcheinbarer Fafſung. Doch hörte fie chen nicht mehr, 
was ber Graf jagte, indem er fortfuhr: Wenn ich von etwas über- 
zeugt bin, geht es bei mix geſchwind ber. Ich habe fchon meinen 
Brief im Kopfe zufammengeftellt, und mich drängt's ihm zu ſchrei⸗ 
ben. Sie verichaffen mir einen reitenden Boten, den ich noch heute 
Abend wegſchicken kann. 

Charlotte war innerlich zerriffen. Bon dieſen Vorſchlaͤgen ſowie 
don fich jelbſt überraſcht, konnte fie kein Wort hervorbringen. Der 
Graf fuhr glücklicherweiſe fort von feinen Planen für den Haupt⸗ 
mann zu ſprechen, deren Günftiges Charlotten nur allzujehr in 
die Augen fiel. Es war Zeit, daß der Hauptmann herauftrat und 
feine Rolle vor dem Grafen entfaltete. Aber mit wie andern Augen 
fah fie den Freund an, den fie verlieren jollte! Mit einer noth- 
bürftigen Berbeugung wandte fie fi) weg und eilte hinunter nad) 
ber Mooshütte. Schon auf halbem Wege ftürzten ihr die Thränen 
au den Augen, und nım warf fie ſich in ben engen Raum ber 
Heimen Ginfiedelei und überließ fi ganz einem Schmerz, einer 
Leidenichaft, einer Verzweiflung, von deren Möglichkeit fie wenig 
Augenblide vorher auch nicht die leiſeſte Ahnung gehabt Hatte. 

Auf der andern Seite war Eduard mit der Varoneſſe an ben 
Zeichen bergegangen. Die Eluge rau, die gern von allem unter: 
richtet jeyn mochte, bemerkte bald in einem taftenden Geſpräch, daß 
Eduard ih zu Ottiliens Lobe weitläufig herausließ, und mußte 
ihn auf eine jo natürliche Weile nah und nach in ben Gang zu 
bringen, daß ihr zulegt fein Ziveifel übrig blieb, hier jey eine Vei- 

denkchaft nicht auf dem Wege, jondern wirklich angelangt. 
Berheirathete Frauen, wenn fie fi) auch untereinander nicht 
lieben, ftehen doch ftillfchiveigend mit einander, befonders gegen junge 
Mädchen, im Bündniß. Die Folgen einer foldden Zuneigung ftellten 
fi ihrem weltgewandten Geifte nur allzugeſchwind bar. Dazu kam 
noch, daß fie ſchon heute früh mit Charlotten über Ottilien ges 
Äprochen und den Aufenthalt diefes Kindes auf dem Lande, beſon⸗ 
ders bei jeiner ftillen Gemüthgart, nicht gebilligt und den Vorſchlag 
gethan hatte, Ottilien in die Stabt zu einer Freundin zu bringen, 
die ſehr viel an bie Erziehung ihrer einzigen Tochter wende, und 
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fich nur nach einer gutartigen Geipielin umfehe, die an die zweite 
Kindezftatt eintreten nnd alle Vortheile mitgenießen jolle. Charlotte 
hatte fich’3 zur Ueberlegung genommen. 

Nun aber brachte der Blid in Eduards Gemüth diefen Vor 
ſchlag bei ber Baronefje ganz zur vorjählichen Seftigfeit, und um 
jo fehneller diejes in ihr vorging, um deſto mehr jchmeichelte fie 
äußerlich Eduards Wünſchen. Denn niemand bejaß fi) mehr ala 
diefe Frau, und dieje Selbftbeherichung in außerorbentlichen Fällen 
gewöhnt und, jogar einen gemeinen Tall mit Verftellung zu behandeln, 
macht una geneigt, indem wir jo viel Gewalt über uns felbft 
üben, unjere Herrichaft auch Über die andern zu verbreiten, um una 
durch das, was wir äußerlich gewinnen, für dasjenige, was wir inner 
lich entbehren, gewiſſermaßen ſchadlos zu Halten. 

An diefe Gefinnung ſchließt ſich meift eine Art heimlicher 
Schadenfreube über die Dunkelheit der andern, ‚über das Bewußt- 
loſe, womit fie in eine alle gehen. Wir freuen ung nicht allein 
über das gegenwärtige Gelingen, ſondern zugleich auch auf bie 
fünftig überrafchende Beihämung. Und jo war die Baronefle bos⸗ 
haft genug, Eduarden zur Weinlefe auf ihre Güter mit Charlotten 
einzuladen und die Frage Eduards: ob fie Ottilien mitbringen 
dürften, auf eine Weiſe, die er beliebig zu feinen Gunften auslegen 
tonnte, zu beantivorten. 

Eduard ſprach ſchon mit Entzüden von ber herrlichen Gegend, 
dem großen Ylufle, den Hügeln, Felſen und Weinbergen, von alten 
Schlöffern, von Waflerfahrten, von dem Jubel der Weinleje, des 
Kelternd u. |. w., wobei er in der Anſchuld feines Herzens fich 
ichon zum voraus laut über den Eindrud freute, den dergleichen 
Scenen auf das friſche Gemüth Ditiliend machen würden. In diefem 
Augenblick ſah man Ottilien heran kommen, und bie Baronefie 
fagte jchnell zu Eduard, er möchte von dieſer vorhabenden Herbſt⸗ 
reife ja nichts reden: denn gewöhnlich geichähe das nicht, worauf 
man fi) jo lange voraus freue. Eduard verſprach, nöthigte fie 
aber DOttilien entgegen gejchivinder zu gehen, und eilte ihr endlich, 
bem Lieben Kinde zu, mehrere Schritte voran. Eine herzliche Freude 
drückte fich in feinem ganzen Weien aus. Ex küßte ihr die Hand, in 
die ex einen Strauß Feldblumen drüdte, die er unterwegs? zuſammen⸗ 
gepffüdt hatte. Die Baronefle fühlte fich bei diefem Anblid in ihrem 
Innern faft erbittert. Denn wenn fie auch dad, was an biefer 
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Neigung flrafbar jeyn mochte, nicht billigen durfte, jo konnte fie 
das, wa3 daran liebenswürdig und angenehm war, jenem unbe: 
deutenden Neuling von Mädchen keineswegs gönnen. 

Als man fi zum Abendeffen zufammen gejebt hatte, war eine 
völlig andere Stimmung in der Gejellichaft verbreitet. Der Graf, 
der jchon vor Tiſche gejchrieben und den Boten fortgeichiet hatte, 
unterhielt fi mit dem Hauptmann, den er auf eine verftändige 
und bejcheidene Weife immer mehr ausforſchte, indem er ihn dieſen 
Abend an feine Seite gebracht Hatte. Die zur Rechten bes Grafen 
fifende Baronefje fand von daher wenig Unterhaltung; eben jo 
wenig an Eduard, der, erjt durftig, dann aufgeregt, des Weines 
nicht ſchonte und ſich jehr lebhaft mit Ottilien unterhielt, die er 
an fich gezogen hatte, wie von der andern Seite neben dem Haupt: 
mann Charlotte jaß, der e3 ſchwer, ja beinahe unmöglich ward, bie 
Bewegungen ihres Innern zu verbergen. 

Die Baroneffe hatte Zeit genug, Beobachtungen anzuftellen. 
Sie bemerkte Charlottens Unbehagen, und weil fie nur Eduards 
Verhältniß zu Ditilien im Sinn hatte, jo überzeugte fie fich Leicht, 
auch Charlotte ſey bedenklich und verdrieklich über ihres Gemahls 
Benehmen, und überlegte, wie fie nunmehr am beiten zu ihren Zwecken 
gelangen könne. 

Auch nach Tiſche fand fi ein Zwieſpalt in der Gejellichaft. 
Der Graf, der den Hauptmann recht ergründen wollte, brauchte bei 
einem jo ruhigen, keineswegs eitlen und überhaupt lakoniſchen 
Manne verjchiedene Wendungen, um zu erfahren, was er wünſchte. 
Sie gingen mit einander an der einen Seite des Saal? auf und ab, 
indeß Eduard, aufgeregt von Wein und Hoffnung, mit Ottilien 
an einem Fenſter fcherzte, Charlotte und die Baroneſſe aber ftill- 
ſchweigend an der andern Seite des Saals neben einander bin und 
wieder gingen. Ihr Schweigen und mühiges Umherſtehen brachte 
benn auch zuleßt eine Stodung in die übrige Gefellichaft. Die 
Frauen zogen fi) zurüd auf ihren Flügel, die Männer auf den 
andern, und jo jchien diefer Tag abgeichlofien. 
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FSilftes Gapitel. 


Eduard begleitete den Grafen auf fein Zimmer und ließ ſich 
recht gern durchs Geſpräch verführen, noch eine Zeit lang bei ihn 
zu bleiben. Der Graf verlor fih im vorige Zeiten, gedachte mit 
Lebhaftigkeit an die Schönheit Eharlotiens, die er ala ein Kenner 
mit vielem feuer entwidelte. Ein fchöner Fuß ift eine große Gabe 
der Natur. Diefe Anmuth ift unverwüſtlich. Ich habe fie Heute im 
Gehen beobachtet; noch immer möchte man ihren Schuh küfſen und 
die zwar etwas barbarifche, aber doch tiefgefühlte Ehrenbezeugung 
der Sarmaten wiederholen, die fich nichts Beſſeres kennen, ala aus dem 
Schuh einer geliebten und verehrten Perjon ihre Gefundheit zu 
trinken. 

Die Spitze des Fußes blieb nicht allein ber Gegenftand des Lobes 
unter zwei vertrauten Männern. Sie gingen von der Perſon auf 
alte Geſchichten und Abenteuer zurüd, und kamen auf die Hinder⸗ 
niffe, die man ehemals den Zuſammenkünften diejer beiden Lieben: 
den entgegengejeht, welche Mühe fie ſich gegeben, welche Kunfigriffe 
fie erfunden, nur um fi) jagen zu lönnen, daß fie fich Tiebten. 

Erinnerft bu dich, fuhr der Graf fort, welch Abenteuer ich bir 
recht freundichaftlih und uneigennügig beftehen helfen, als unfre 

hödjiten Herrichaften ihren Oheim befuchten und auf bem weitläufigen 
Schlofſe zufammenlamen? Der Tag war in Feierlichkeiten und fyeier- 
Heidern hingegangen; ein Theil der Nacht follte wenigſtens unter 
freiem liebevollem Geſpräch verfireichen. 

Den Hinweg zu dem Duartier der Hofdamen Hatten Sie fich 
wohl gemertt, fagte Eduard. Wir gelangten glüdlich zu meiner 
Geliebten. 

Die, verjeßte der Graf, mehr an den Anftand als an meine 
Zufriedenheit gedacht und eine jehr häßlicde Ehrenmwächterin bei fich 
behalten Hatte; ba mir denn, indeſſen ihr euch mit Bliden und 
Worten jehr gut unterhieltet, ein höchft unerfreuliches Loos zu Theil 
ward. 

Ich habe mich noch geftern, verjekte Eduard, als Sie ſich an« 
melden ließen, mit meiner Frau an bie Gefchichte erinnert, befonders 
an unfern Rüdzug. Wir verfehlten den Weg und kamen an ben 
Borfaal der Garden. Weil wir und nun von ba recht gut zu finden 
mußten, fo glaubten wir auch hier ganz ohne Bedenken hindurch und 
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an dem Poften, wie an ben übrigen vorbei gehen zu können. Aber 
wie groß war beim Exdffnen der Thüre unfere Verwunderung! Der 
Weg war mit Dlatragen verlegt, auf denen die Riejen in mehreren 
Reiben ausgeftredt Lagen und fehliefen. Der einzige Wachende auf 
dem Poften jah uns verionndert an; wir aber im jugendlichen Muth 
und Muthwillen ftieg ganz gelafien über bie ausgeftredten Stiefel 
weg, ohne daß auch nur einer von dieſen jchnarchenden Enakskindern 
erwacht wäre. 

Ich Hatte große Luft zu ftolpern, jagte der Graf, damit es Lärm 
gegeben hätte: denn welch eine jeltiame Auferfiehung würben wir 
geiehen Haben! 

In diefem Augenblide ſchlug die Schloßalode Zwölf. 

Es ift Hoch Mitternacht, fagte ber Graf lächelnd, und eben ge: 
echte Zeit. Ich muß Sie, lieber Baron, um eine Gefälligteit bitten: 
führen Sie mich heute, wie ich Sie damals führte; ich Habe der 
Baroneſſe das Beriprechen gegeben, fie noch zu befuchen. Wir haben 
und ben ganzen Tag nicht allein geiprochen, wir haben un? jo lange 
nicht gejehen, und nichts ift natürlicher, ala daß man fich nach einer 
vertraulichen Stunde jehnt. Zeigen Sie mir den Hintveg, den Rüd- 
weg will ich ſchon finden, und auf alle Tyälle werde ich über Leine 
Stiefeln wegzuftolpern haben. 

Ich will Ihnen recht gern dieſe gaftliche Gefälligkeit erzeigen, 
verjehte Ebuard, nur find die drei Frauenzimmer drüben zujammen 
auf dem Flügel. Wer weiß, ob wir fie nicht noch bei einander finden, 
oder was wir jonft für Händel anrichten, die irgend ein wunderliches 
Anſehen gewvinnen. 

Nur ohne Sorge! fagte der Graf; die Baroneffe erwartet mid. 
Sie ift um dieſe Zeit gewiß auf ihrem Zimmer und allein. 

Die Sache ift übrigens leicht, verjebte Eduard, und nahm ein 
Licht, dem Grafen vorleuchtend eine geheime Treppe hinunter, bie 
zu einem langen Gang führte. Am Ende befjelben öffnete Eduard 
eine Heine Thüre. Sie erfliegen eine Wenbeltreppe; oben auf einem 
engen Ruheplatz beutete Eduard dem Grafen, dem er das Licht in 
die Hand gab, nach einer Tapetenthüre rechts, die beim erſten Ver: 
{uch fogleich Fich öffnete, den Grafen aufnahm und Eduard in dem 
dunklen Raum zurüdliep. 

Eine andre Thüre Links ging in Charlottens Schlafzimmer. Ex 
hörte reden und horchte. Charlotte ſprach zu ihrem Kammermäbchen: 


— 194 — 


Iſt Ottilie Schon zu Bette? Nein, verſetzte jene; fie fit noch unten 
und ſchreibt. So zünde Sie das Nachtlicht an, jagte Charlotte, und 
gehe Sie nur hin: es ift ſpät. Die Kerze will ich ſelbſt auslöfchen 
und für mich zu Bette gehen. 

Eduard hörte mit Entzüden, dat Ottilie noch fchreibe. Sie be- 
ſchäftigt fich für mich! dachte er triumphirend. Durch die Finſterniß 
ganz in fich ſelbſt geengt, jah er fie fiten, fchreiben; ex glaubte zu 
ihr zu treten, fie zu jehen, wie fie ſich nad) ihm umkehrte; er fühlte 
ein unüberwinbliches Berlangen, ihr noch einmal nahe zu jeyn. 
Bon hier aber war fein Weg in das Halbgeichoß, two fie wohnte. 
Run fand er fi unmittelbar an feiner rauen Thüre; eine fonder- 
bare Berwechjelung ging in feiner Seele vor; ex fuchte die Thüre 
aufzubrehen, ex fand fie verſchlofſen; er pochte leiſe an, Charlotte 
börte nicht. 

Sie ging in dem größeren Nebenzimmer lebhaft auf und ab. 
Sie wiederholte fi) aber und abermals, was fie ſeit jenem uner⸗ 
warteten Borichlag des Grafen oft genug bei fi um und um ge- 
wendet hatte. Der Hauptmann ſchien vor ihr zu ſtehen. Ex füllte 
noch das Haus, er belebte noch die Spaziergänge, und er jollte fort, 
das alles ſollte leer werben! Sie fagte fich alles, was man fich 
lagen kann, ja, fie anticipirte, wie man gewöhnlich pflegt, den 
leidigen Troft, daß auch ſolche Schmerzen durch die Zeit gelinbert 
werben. Sie verwünjchte bie Zeit, die e8 braucht, um fie zu lindern; 
fie verwünſchte Die todtenhafte Zeit, wo fie würden gelinbert jeyn. 

Da war denn zuleht die Zuflucht zu den Thränen um jo wills 
tommner, als fie bei ihr jelten Statt fand. Sie warf fi) auf den 
Sopha und überließ fi ganz ihrem Schmerz. Eduard feinerfeitz 
fonnte von der Zhüre nicht weg; er pochte nochmals, und zum 
brittenmal etwas ftärfer, jo dat Charlotte durch die Nachtftille es 
ganz deutlich vernahm und erichredt auffuhr. Der erſte Gedanke 
war: e8 könne, es müfje der Hauptmann jeyn; ber zweite: das jey 
unmöglich! Sie hielt e3 für Zäufchung; aber fie Hatte es gehört, 
fie wünſchte, fie fürchtete e3 gehört zu haben. Sie ging ing Schlaf 
zimmer, trat leije zu der verriegelten Tapetenthüre. Sie ſchalt fich 
über ihre Furcht: wie leicht kann die Gräfin etwas bedürfen! fagte 
fie zu fich jelbft und rief gefaßt und geſetzt: Mt jemand da? Gine 
leife Stimme antwortete: Ich bin's. Wer? entgegnete Charlotte, bie 
den Ton nicht unterjcheiden konnte. Ihr fland des Hauptmann 
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Geftalt vor der Thüre. Etwas lauter Klang e8 ihr entgegen: Eduard! 
Sie dffnete, und ihre Gemahl ftand vor ihr. Ex begrüßte fie mit 
einem Scherz. Es warb ihr möglich in diefem Zone fortzufahren. 
Er verwidelte den räthſelhaften Veſuch in räthielhafte Erklärungen. 
Warum ich denn aber eigentlich komme, ſagte er zuleht, muß ich dir 
nur geitehen. Jch habe ein Gelübde gethan, heute Abend noch deinen 
Schuh zu küfſen. 

Das ift dir Lange nicht eingefallen, fagte Charlotte. Deſto 
Ihlimmer, verjeßte Eduard, und befto befier! 

Sie Hatte fih in einen Seffel gejebt, um ihre leichte Nacht: 
Heidung feinen Blicken zu entziehen. Er warf fich vor ihr nieder, 
und fie konnte fich nicht erwehren, dab er nicht ihren Schuh füßte, 
und daß, ala diejer ihm in der Hand blieb, er den Fuß ergriff und 
ihn zärtlich an feine Bruft drückte. 

Sharlotte war eine von den Frauen, bie, von Natur mäßig, 
im Cheftande, ohne Vorſatz und Anftrengung, bie Art und Weiſe 
der Viebhaberinnen fortführen. Niemals reizte fie den Mann, ja, 
feinem Berlangen fam fie faum entgegen; aber ohne Kälte und ab- 
floßende Strenge glich fie immer einer liebevollen Braut, die jelbft 
vor dem Erlaubten noch innige Scheu trägt. Und fo fand fie Eduard 
diefen Abend in doppeltem Sinne. Wie ſehnlich wünſchte fie den 
Gatten weg: denn die Quftgeftalt des Freundes fchien ihr Vorwürfe 
zu machen. Aber dad, was Eduarden hätte entfernen follen, zog 
ihn nur mehr an. Eine geiviffe Bewegung war an ihr fidhtbar. Sie 
hatte geweint, und wenn weiche Perjonen dadurch meift an Anmuth 
verlieren, jo gewinnen diejenigen dadurch unendlich, die wir ge 
mwöhnlich als ftark und gefaßt kennen. Eduard war fo liebenswürdig, 
fo freundlich, jo dringend; ex bat fie, bei ihre bleiben zu dürfen, er 
forderte nicht, bald ernſt bald fcherzhaft juchte ex fie zu bereden, ex 
dachte nicht daran, dab er Rechte habe, und Löjchte zuleht muth⸗ 
willig die Kerze aus. 

An der Lampendämmerung fogleich behauptete bie innere Neigung, 
behauptete die Einbildungskraft ihre Rechte über dag Wirkliche. 
Eduard hielt nur Ottilien in feinen Armen; Charlotten ſchwebte ber 
Hauptmann näher oder ferner vor ber Seele, und jo verwebten, 
wunbderfam genug, fich Abivejendes und Gegenwärtiges reizend und 
wonnevoll durcheinander. 

Und doch läßt fich die Gegenwart ihr ungeheures Recht nicht 
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zauben. Sie brachten einen Theil ben Nacht unter allerlei Geiprächen 
und Scherzen zu, bie um befto freier waren, als daß Herz leider 
feinen Theil daran nahm. Aber ala Eduard des Morgens an bem 
Buſen feiner Frau erwachte, ſchien ihm der Tag ahnungavoll herein- 
zublicken, die Sonne ſchien ihm ein Verbrechen zu beleuchten; er 
ſchlich ſich leiſe von ihrer Seite, und fie fand fich, ſeltſam genug, 
allein, als fie erwachte. 


Bwölftes Gapitel. 


Als die Gejellihaft zum Frühſtück wieder zufammen kam, Hätte 
ein aufmerkjamer Beobachter an dem Betragen der Einzelnen bie 
Verſchiedenheit ber innern Gefinnungen und Empfindungen abnehmen 
innen. Der Graf und die Baronefie begegneten fi) mit dem 
heitern Behagen, das ein Paar Liebende empfinden, die fich, nach 
erduldeter Trennung, ihrer wechjelfeitigen Neigung abermals verfichert 
halten; dagegen Charlotte und Eduard gleichiam beichämt und veuig 
dem Hauptmann und Ottilien entgegen traten. Denn jo ift die 
Siebe beichaffen, daß fie allein Rechte zu Haben glaubt, und alle 
anderen Rechte vor ihr verſchwinden. Dttilie war kindlich heiter, nach 
ihrer Weife Ionnte man fie offen nennen. Ernſt erſchien der Haupt- 
mann; ihn war bei der Unterredbang mit dem Grafen, indem diefer 
alles in ihm aufregte, was einige Zeit geruht und geichlafen Hatte, 
nur zu Fühlbar geworben, daß er eigentlich hier feine Beftimmung 
nicht erfülle und im Grunde bloß in einem halbthätigen Mühig- 
gang hinſchlendere. Kaum hatten ſich die beiden Gäfte entfernt, ala 
ichon wieder neuer Beſuch eintraf, Charlotten willlommen, die aus 
fich jelbft Heraus zu gehen, fich zu zerſtreuen wünſchte; Eduarben unge: 
legen, der eine boppelte Neigung fühlte fich mit Ottilien zı bes 
ichäftigen; Ottilien gleichfalls unerwiticht, die mit ihrer auf morgen 
früh fo nöthigen Abjchrift noch nicht fertig war. Und fo eilte fie auch, 
als die Fremden fich ſpät entfernten, fogleich auf ihre Zimmer. 

E3 war Abend geworden. Eduard, Charlotte und der Haupt⸗ 
mann, welche bie Fremden, ehe fie fidh in den Wagen jebten, eine 
Strede zu Fuß begleitet hatten, wurden einig, noch einen Spazier⸗ 
gang nach ben Teichen zu machen. Ein Kahn war angelommen, 
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ben Eduard mit anjehnlichen Koften aus der Ferne verichrieben hatte. 
Man wollte verſuchen, ob ex fich Leicht beivegen und lenken Lafie. 

Er war am Afer bes mittelften Teiches nicht weit von einigen 
alten Eichbaͤumen angebunden, auf die man jchon bei künftigen Ans 
lagen gevechnet hatte. Hier follte ein Landungsplatz angebracht, 
unter den Bäumen ein architeltoniicher Rubefig aufgeführt werden, 
wonach diejenigen, die über ben See fahren, zu feuern hätten. 

Wo wird mar benn num drüben die Landung am beften anlegen? 
fragte Eduard. Ich jollte denken, bei meinen Platanen. 

Sie flehen ein wenig zu weit rechts, jagte ber Hauptmann. 
Landet man weiter unten, jo ift man bem Schloffe näher; doch muß 
man e3 überlegen. 

Der Hauptmann ftand ſchon im Hintertheile des Kahns und 
hatte ein Ruder ergriffen. Charlotte flieg ein, Eduard gleichfalls 
und faßte das andre Ruder; aber ala ex eben im Abftoßen begriffen 
war, gedachte er Ottiliens, gedachte, daß ihn diefe Wafferfahrt ver: 
fpäten, wer weiß erft wann zurüdführen würde Er entichloß fich 
kurz und gut, ſprang wieder ans Land, reichte dem Hauptmann dag 
andre Ruder unb eilte, fich flüchtig enfchuldigend, nach Haufe. 

Dort vernahm er, Ottilie Habe fich eingeichloffen, fie fchreibe. 
Bei dem angenehmen Gefühle, daß fie für ihn etwas thue, empfand 
er das lebhafteſte Mißbehagen, fie nicht gegenwärtig zu fehen. Seine 
Ungebuld mehrte fich mit jedem Augenblide. Er ging in dem großen - 
Saale auf und ab, verfuchte allerlei, und nichts vermochte jeine 
Aufmerkfamteit zu feffeln. Sie wünfchte ex zu fehen, allein zu jehen, 
ehe noch Charlotte mit dem Hauptmann zurüdtäme. Es ward Nacht, 
die Kerzen wurden angezündet. 

Endlich trat fie herein, glänzend von Liebenswürdigkeit. Das 
Gefühl, . etwas für den Freund gethan zu haben, Hatte ihr ganzes 
Weſen über fich jelbft gehoben. Sie legte das Original und bie 
Abſchrift vor Eduard auf den Tiſch. Wollen wir collationiren? fagte 
fie lächelnd. Eduard wußte nicht, was er erwiedern follte Er jah 
fie an, ex bejah die Abichrift. Die erſten Blätter waren mit ber 
größten Sorgfalt, mit einer zarten weiblichen Hand geſchrieben; dann 
ſchienen fich die Züge zu verändern, leichter und freier zu werden: 
aber wie erftaunt war er, ala er die letzten Seiten mit den Augen 
überlief! Um Gottegwillen! rief er aus, was ift dag? Das ift meine 
Hand! Er jah Dttilien an und wieder auf die Blätter, beſonders 
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der Schluß war ganz, als wenn er ihn felbft geichrieben Hätte. 
Dttilie ſchwieg, aber fie blickte ihm mit der größten Zufriedenheit in 
die Augen. Eduard bob feine Arme empor: Du liebft mich, rief 
er aus, Ottilie, du liebſt mich! und fie hielten einander umfaßt. 
Wer dag andere zuerft ergriffen, wäre nicht zu unterjcheiden geweſen. 

Bon dieſem Augenblide an war die Welt für Edunrden um- 
gewendet, er nicht mehr was er geweſen, die Welt nicht mehr was 
fie geweien. Sie fanden vor einander, ex hielt ihre Hände, fie ſahen 
einander in die Augen, im Begriff fich wieder zu umarmen. 

Charlotte mit dem Hauptmann trat herein. Zu den Entichul- 
digungen eine längeren Außenbleibens Yächelte Eduard heimlich. 
O wie viel zu früh fommt ihr! fagte ex zu fich jelbft. 

Sie jehten fi zum Abendeſſen. Die Perjonen des heutigen 
Beſuchs wurden beurteilt. Eduard, Liebevoll aufgeregt, ſprach gut 
von einem jeden, immer jchonend, oft billigend. Charlotte, die nicht 
durchaus feiner Meinung war, bemerkte diefe Stimmung und jcherzte 
mit ihm, daB ex, der jonft über die fcheidende Gefellichaft immer dag 
ſtrengſte Zungengericht ergehen Lafje, heute jo mild und nachfichtig jey. 

Mit Tyeuer und berzlicher Neberzeugung rief Eduard: Man mu 
nur Ein Wefen recht von Grund aus lieben, da fommen einem bie 
übrigen alle liebenswürdig vor! Ottilie ſchlug die Augen nieder, 
und Charlotte ſah vor fich hin. 

Der Hauptmann nahm das Wort und ſagte: Mit den Gefühlen 
der Hochachtung, der Verehrung iſt es doch auch etwas ähnliches. 
Man erkennt nur erſt das Schätzenswerthe in der Welt, wenn man 
ſolche Geſinnungen an einem Gegenſtande zu üben Gelegenheit findet. 

Charlotte juchte bald in ihr Schlafzimmer zu gelangen, um fich 
ber Erinnerung deſſen zu überlaffen, was diefen Abend zwifchen ihr 
and dem Hauptmann vorgegangen var. 

Als Eduard and Ufer fpringend den Kahn vom Lande ftieh, 
Gattin und Freund dem ſchwankenden Element jelbft überantivortete, 
jah nunmehr Charlotte den Mann, um den fie im Stillen ſchon fo 
viel gelitten hatte, in der Dämmerung vor fich fiben und durch die 
Führung zweier Ruder das Yahrzeug in beliebiger Richtung foris 
bewegen. Sie empfand eine tiefe, jelten gefühlte Traurigkeit. Das 
Kreiſen des Kahn, das Plätjchern der Ruder, der über den Waſſer⸗ 
ipiegel hinfchauernde Windhauch, das Säufeln der Rohre, das lebte 
Schiveben der Vögel, das Blinten und Wiederblinfen der erften 
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Sterne, alles hatte etwas Geifterhaftes in diefer allgemeinen Stille. 
Es ſchien ihr, der Freund führe fie weit weg, um fie auszuſetzen, 
fie allein zu Yafien. Eine wunderbare Bewegung war in ihrem 
Innern, und fie konnte nicht weinen. 

Der Hauptmann befchrieb ihr unterdefien, wie nach feiner Ab- 
fit die Anlagen werden follten. Ex rühmte die guten Eigenichaften 
des Kahns, daß er fich Leicht mit ziwei Rudern von Einer Perfon 
bewegen und regieren laſſe. Sie werde das ſelbſt Iernen, es ſey 
eine angenehme Empfindung, manchmal allein auf dem Wafler 
hinzuſchwimmen und fein eigner Fähr- und Steuermann zu feyn. 

Bei diefen Worten fiel der Freundin die bevorflehende Trennung 
aufs Herz. Sagt er das mit Vorſatz? dachte fie bei ich ſelbſt. Weiß 
ex jehon davon? vermuthet er’3? oder ſagte er es zufällig, fo daß er 
mir bewußtlos mein Schidjal vorausverfündigt? Es ergriff fie eine 
große Wehmuth, eine Ungeduld; fie bat ihn, baldmöglichit zu landen 
und mit ihr nach dem Schloffe zurüdzufehren. 

Es war das erftemal, daß ber Hauptmann bie Teiche befuhr, 
unb ob er gleich im Allgemeinen ihre Tiefe unterfucht hatte, fo waren 
ibm doch bie einzelnen Stellen unbelannt. Dunkel fing es an zu 
werben, er richtete feinen Lauf dahin, wo er einen bequemen Ort 
zum Außfteigen vermuthete und den Fußpfad nicht entfernt wußte, 
der nach dem Schloffe führte Aber auch von diefer Bahn wurde 
ex einigermaßen abgelentt, ala Charlotte mit einer Art von Aengits 
Iichkeit den Wunſch wieberholte, bald am Lande zu ſeyn. Er näherte 
fih mit erneuten Anftrengungen dem Ufer, aber leider fühlte er ſich 
in einiger Entfernung davon angehalten; er hatte fich feſt gefahren, 
und feine Bemühungen wieder los zu kommen waren vergebens. 
Was war zu thun? Ihm blieb nicht? übrig, ala in das Waſſer zu 
fteigen, das feicht genug war, und die Freundin an das Lanb zn 
tragen. Glücklich brachte ex die liebe Bürde hinüber, ſtark genug, 
um nicht zu ſchwanken oder ihr einige Sorge zu geben, aber doch 
hatte fie ängftlich ihre Arme um feinen Hals geſchlungen. Er hielt 
fie feft und drüdte fie an fi. Erſt auf einem Raſenabhang ließ 
er fie nieder, nicht ohne Bewegung und Verwirrung. Sie lag noch 
an feinem Halfe; er ſchloß fie aufs neue in feine Arme und drüdte 
einen lebhaften Kuß auf ihre Lippen; aber auch im Augenblid lag 
er zu ihren Füßen, drüdte feinen Mund auf ihre Hand und rief: 
Charlotte, werden Sie mir vergeben? 

Goethe, Wahlverwandtſchaften. 6 
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Der Kuß, den ber Freund gewagt, den fie ihm beinahe zurück 
gegeben, brachte Charlotten wieder zu fich jelbft. Sie drüdte feine 
Hand, aber fie hob ihn nicht auf. Doch indem fie filh zu ihm 
hinunterneigte und eine Hand auf jeine Schultern Iegte, rief fie 
ans: Daß diefer Augenblid in unferm Leben Epoche mache, können 
wir nicht verhindern; aber daß fie unſer werth jey, hängt von una 
ab. Sie müfjen ſcheiden, Yieber Freund, und Sie werben fcheiden. 
Der Graf macht Anftalt Ihr Schicdfal zu verbeflern; es freut und 
ſchmerzt mich. Ich wollte e3 verichweigen, bis es gewiß wäre; der 
Augenblid nöthigt mich dieß Geheimniß zu entdeden. Nur in ſo⸗ 
fern kann ih Ihnen, kann ich mix verzeihen, wenn wir den Muth 
haben, unfre Lage zu ändern, da es von ung nicht abhängt, unfre 
Gefinnung zu ändern. Sie Hub ihn auf und ergriff feinen Arm, 
um fi darauf zu flüben, und jo kamen fie ſtillſchweigend nach 
den Schlofie. 

Nun aber fand fie in ihrem Schlafzimmer, wo fie fi) ala 
Sattin Eduard empfinden und betrachten mußte Ihr fam bei 
biejen Wiberjprüchen ihr tüchtiger und durchs Leben mannigfaltig 
geübter Charakter zu Hülfe. Immer gewohnt fich ihrer jelbft bewußt 
zu ſeyn, fich jelbft zu gebieten, ward es ihr auch jet nicht ſchwer, 
durch ernſte Betrachtung fich dem erwunſchten Gleichgewichte zu 
nähern; ja, fie mußte über ſich ſelbſt Lächeln, indem fie des wunder⸗ 
lichen Nachtbefuches gedachte. Doch jchnell ergriff fie eine jeltfame 
Ahnung, ein freudig bängliches Erzittern, dag in fromme Wünfche 
und Hoffnungen fi) auflöfte. Gerührt Iniete fie nieder, fie wieder: 
holte den Schwur, deu fie Eduarden vor dem Altar gethan. Freund 
ſchaft, Neigung, Entjagen gingen vor ihr in heitern Bildern vor⸗ 
über. Sie fühlte fich innerlich wieder hergeftellt. Bald ergreift fie 
eine jüße Müdigkeit und ruhig Ichläft fie ein. 


Dreizehntes Gapitel. 


Eduard von jeiner Seite ift in einer ganz verjchiedenen Stim= 
mung. Zu jchlafen denkt er jo wenig, daß es ihm nicht einmal 
einfällt fi auszuziehen. Die Abjchrift des Documents küßt er 
taufendmal, den Anfang von Ottiliens kindlich ſchüchterner Hand; 
das Ende wagt er faum zu füflen, weil er fein eigne Hand zu ſehen 
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ganbt. O daß es ein anderes Document wäre! fagt ex fih im 
Stillen; und boch ift es ihm auch fo ſchon die jchönfte Verficherung, 
daß jein Höchfter Wunſch erfüllt ſey. Bleibt es ja doch in feinen 
Händen, und wird er es nicht immerfort an fein Herz drücken, ob⸗ 
gleich entjtellt durch die Unterſchrift eines Dritten! 

Der abnehmende Mond fteigt über den Wald hervor. Die 
warme Nacht lockt Ebuarben ins Freie; er ſchweift umher, er ift 
ber unruhigfte und der glüdlichlte aller Sterblichen. Er wanbelt 
durch die Bärten; fie find ihm zu enge; er eilt auf das Feld, und 
e8 wird ihm zu weit. Nach dem Schloſſe zieht es ihn zurück; ex 
findet fi unter Ottiliens Yenftern. Dort jet er fi) auf eine 
Terrafientreppe. Mauern unb Riegel, fagte ex zu fich jelbit, trennen 
uns jet, aber unfre Herzen find nicht getrennt. Stünde fie vor 
mir, in meine Arme würde fie fallen, ich in die ihrigen, und was 
bedarf e3 weiter als dieſe Gewißheit! Alles war ftill um ihn ber, 
kein Lüftchen regte ih; fo ftill war's, daß er das wühlende Arbeiten 
emfiger Thiere unter der Exbe vernehmen konnte, denen Tag und 
Naht gleich find. Er hing ganz feinen glüdlichen Träumen nach, 
fchlief endlich ein und erwachte nicht eher wieber, als bis bie 
Sonne mit herrlichem Blick beraufftieg und die frühften Nebel ge 
wältigte. 

Nun fand er fi den erften Wachenden in feinen Befibungen. 
Die Arbeiter fchienen ihm zu lange au2zubleiben. Sie kamen; es 
Ichienen ihm ihrer zu wenig, und die vorgejeßte Tagesarbeit für 
feine Wünjche zu gering. Er fragte nach mehreren Arbeitern: man 
verſprach fie und ftellte fie im Laufe des Tages. Aber auch biefe 
find ihm nicht genug, um feine Borjäbe fchleunig ausgeführt zu 
ſehen. Da? Schaffen macht ihm feine Freude mehr: es Toll ſchon 
alles fertig jeyn, und für wen? Die Wege follen gebahnt feyn, 
damit Dttilie bequem fie gehen, die Site ſchon an Ort und Stelle, 
damit Ottilie dort ruhen könne. Auch an dem neuen Haufe treibt 
ex was er kann: e3 ſoll an Ottiliens Geburtstage gerichtet werden. 
In Eduard Gefinnungen, wie in feinen Handlungen, ift fein Maß 
mehr. Das Bewußtieyn zu lieben und geliebt zu werden treibt 
ihn ins Unendliche. Wie verändert ift ihm die Anficht von allen 
Zimmern, von allen Umgebungen! Ex findet fi) in feinem eige⸗ 
nen Haufe nicht mehr. Ottiliens Gegenwart veriählingt ihm alles; 
er ift ganz in ihre verſunken; keine andere Betrachtung fteigt vor 
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ihm auf, fein Gewifſſen Ipricht ihm zu; alles, was in feiner Natur 
gebänbigt war, bricht Los, fein ganzes Weſen firdmt gegen Ottilien. 

Der Hauptmann beobachtet dieſes Yeibenichaftlicde Treiben und 
wunſcht den traurigen Yolgen zuborzulommen. Alle diefe Anlagen, 
die jet mit einem einfeitigen Triebe übermäßig geförbert werben, 
hatte er auf ein ruhig freundliches Zufammenleben berechnet. Der 
Verkauf des Vorwerks war durch ihn zu Stande gebracht, die erfte 
Zahlung geichehen, Eharlotte hatte fie der Abrede nach in ihre Kaffe 
genommen. Aber fie muß gleich in ber exften Woche Ernſt und 
Geduld und Ordnung mehr ala fonft üben und im Auge haben: 
benn nach der übereilten Weiſe wird das Ausgefehte nicht lange 
reichen. 

Es war viel angefangen und viel zu thun. Wie foll ex Char: 
Yotten in diefer Lage Laffen! Sie berathen ſich und kommen überein, 
man wolle die planmäßigen Arbeiten Lieber jelbft beichleunigen, zu 
dem Ende Gelber aufnehmen und zu deren Abtragung die Zah: 
Yungstermine anweiſen, die vom Vorwerksverkanf zurückgeblieben 
waren. Es ließ fih faft ohne Derluft durch Geffion der Gerecht: 
ſame thun; man hatte freiere Hand; man leiftete, da alles im 
Gange, Arbeiter genng vorhanden waren, mehr auf Einmal, und 
gelangte gewiß und bald zum Zweck. Eduard ftimmte gern bei, 
weil e8 mit jeinen Abfichten übereintraf. 

Am innern Herzen beharrt indeſſen Charlotte bei dem, was fie 
bedacht und fich vorgeſetzt, und männlich fteht ihr der Freund mit 
gleichem Sinn zur Seite. Aber eben dadurch wird ihre Vertrau⸗ 
lichkeit nur vermehrt. Sie erklären fich wechjelfeitig über Eduards 
Reidenichaft; fie berathen fi darüber. Charlotte ſchließt Ottilien 
nähern an fich, beobachtet fie ftrenger, und je mehr fie ihr eigen Herz 
gewahr worben, befto tiefer blidt fie in das Herz des Mädchens. 
Sie fieht feine Rettung, als fie muß das Kind entfernen. 

Nun fcheint es ihr eine glüdliche Fügung, dab Luciane ein fo 
ausgezeichnetes Lob in der Penfion erhalten: denn bie Großtante, 
davon unterrichtet, will fie num ein für allemal zu fih nehmen, fie 
um fich haben, fie in die Welt einführen. Ottilie konnte in bie 
Penfion zurüdfehren; der Hauptmann entfernte fi), wohlverjorgt; 
und alles ftand wie vor wenigen Monaten, ja um fo viel befler. 
Ihr eigneg Berhältniß hoffte Charlotte zu Eduard bald wieder 
berauftellen, und fie Iegte das alles fo verftändig bei fich zurecht, 
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daß fie fih nur immer mehr in dem Wahn beftärkte: in einen 
frühern beichränttern Zuftand könne man zurückkehren, ein gewalt⸗ 
ſam Entbundenes laffe fi) wieder ind Enge bringen. 

Eduard empfand indeiten die Hinberniffe jehr hoch, die man 
ihm in den Weg legte. Ex bemerkte gar bald, daß man ihn und 
DOttilien außeinander hielt, daß man ihm erjchwerte fie allein zu 
ſprechen, ja fi) ihr zu nähern, außer in Gegenwart von mehreren; 
und indem er hierüber verdrießlich war, ward er es über manches 
andere. Konnte er Dttilien flüchtig Tprechen, jo war e3 nicht nur, 
fie jeinex Liebe zu verficdern, jondern ſich auch über feine Gattim, 
über den Hauptmann zu beſchweren. Er fühlte nicht, daß ex ſelbft 
durch fein heftiges Treiben die Caſſe zu erichöpfen auf dem Wege 
war; ex tadelte bitter Charlotten und den Hauptmann, daß fie bei 
dem Gejchäft gegen die erſte Abrede handelten, und doch hatte er in 
die zweite Abrede gewilligt, ja, ex hatte fie jelbft veranlaßt und 
nothiwendig gemacht. 

Der Haß ift parteiiſch, aber die Liebe ift eg noch mehr. Auch 
Ottilie entfremdete fich einigermaßen von Eharlotten und dem Haupt: 
mann. Als Eduard fich einft gegen Ottilien über den letztern be- 
Hagte, daß er ala Freund und in einem ſolchen Verhältnifſe nicht 
ganz aufrichtig Handle, verjegte Ottilie unbedachtſam: Es hat mir 
ſchon früher mißfallen, daß er nicht ganz vedlich gegen Sie ift. Ich 
börte ihn einmal zu Charlotten jagen: wenn ung nur Eduarb mit 
feiner Floͤtendudelei verichonte; e3 kann daraus nichts werden und 
it für bie Zuhörer jo Läftig. Sie können deuten, wie mich das ges 
ſchmerzt hat, da ich Sie jo gern accompagnire. 

Kaum Hatte fie es gejagt, ala ihr fchon ber Geiſt zuflüfterte, 
ba fie hätte fchweigen follen; aber e3 war heraus. Eduards Ges 
fichtszüge verwandelten ſich. Nie hatte ihn etwas mehr verbroffen: 
er war in feinen Liebften Forderungen angegriffen, er war fich eines 
Eindlicden Strebens ohne die mindefte Anmaßung bewußt. Was ihn 
unterhielt, was ihn erfreute, jollte doch mit Schonung von Freunden 
behandelt werden. Ex bachte nicht, wie fchredlich es für einen 
Dritten fey, fi) die Ohren durch ein unzulängliches Talent vers 
legen zu lafien. Er war beleidigt, wüthend um nicht wieder zu 
vergeben. Ex fühlte fi von allen Pflichten losgeſprochen. 

Die Nothwendigkeit mit Ottilien zu feyn, fie zu jehen, ihr etwas 
zuzuflüftern, ihr zu vertrauen wuchs mit jedem Tage. Er entichloß 





— 204 — 


fih ihr zu fchreiben, fie um einen geheimen Briefwechjel zu bitten. 
Das Streifchen Papier, worauf ex dieß lakoniſch genug gethan hatte, 
lag auf dem Schreibtiich und warb vom Zugwind heruntergeführt, 
ala der Kammerdiener hereintrat, ihm bie Haare zu kräuſeln. Ge⸗ 
wöhnlih, um die Hibe des Eiſens zu verfuchen, büdte fich diefer 
nad Papierichnigeln auf der Erde; dießmal ergriff er das Billet, 
äwidte es eilig und es war veriengt. Eduard, ben Mißgriff be- 
merlend, riß es ihm aus der Hand. Bald darauf febte er fich Hin, 
es noch einmal zu jchreiben; es wollte nicht ganz jo zum zweitenmal 
aus ber Feder. Er fühlte einiges Bedenken, einige Bejorgniß, bie 
ex jeboch überwand. Ditilien wurde das Blättchen in bie Hand ge 
drüdt, den erften Augenblick wo ex ſich ihr nähern konnte. 

Ottilie verjäumte nicht ihm zu antworten. Ungelejen ftedte ex 
das Zettelchen in die Weite, bie, modiſch Kurz, es nicht gut ver: 
wahrte. Es ſchob fih Heraus und fiel ohne von ihm bemerkt zu 
werben, auf den Boden. Charlotte ſah es und hob es auf, und 
reichte e8 ihm mit einem flüchtigen Ueberblid. Hier ift etwas von 
deiner Hand, fagte fie, das du vielleicht ungern verlöreft. 

Er war betroffen. Verſtellt fie fich? dachte er. Iſt fie den In⸗ 
halt des Blättchens gewahr worden, oder irrt fie fih an ber Aehn⸗ 
lichkeit der Hände? Er hoffte, er dachte das letztee. Er war geivarnt, 
boppelt gewarnt, aber dieſe jonderbaren zufälligen Zeichen, durch 
bie ein höheres Weſen mit ums zu ſprechen ſcheint, waren feiner 
Leidenſchaft unverftändlich; vielmehr, indem fie ihn immer weiter 
führte, empfand er die Beichränkung, in der man ihn zu halten 
Ichien, immer unangenehmen. Die freundliche Gefelligfeit verlor fich. 
Sein Herz war verichlofien, und wenn er mit Freund und Frau 
zufammen zu jeyn genöthigt, war, jo gelang es ihm nicht, jeine 
frühere Neigung zu ihnen in feinem Buſen wieder aufzufinden, 
zu beleben. Der ftille Vorwurf, ben ex fich felbit hierüber machen 
mußte, war ihm unbequem, und ex fuchte fich durch eine Art von 
Humor zu helfen, der aber, weil er ohne Liebe war, auch der ges 
wohnten Anmuth ermangelte. 

Ueber alle diefe Prüfungen half Eharlotten ihr inneres Gefühl 
hinweg. Sie war fich ihres ernften Vorſatzes bewußt, auf eine To 
Ihöne edle Neigung Verzicht zu thun. 

Wie jehr wünjcht fie jenen beiden auch zu Hülfe zu kommen. 
Entfernung, fühlte fie wohl, wird nicht allein hinreichend feyn, ein 
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ſolches Nebel zu heilen, Sie nimmt ſich vor, die Sache gegen das 
gute Kind zur Sprache zu bringen; aber fie vermag es nicht; bie 
Erinnerung ihres eignen Schwankens fteht ihr im Wege. Sie ſucht 
fi) daüber im Allgemeinen auszudrücken; das Allgemeine paßt 
auch auf ihren eignen Zuſtand, den fie auszuſprechen jcheut. Ein 
jeder Wink, den fie Ottilien geben will, beutet zurüd in ihr eignes 
Herz. Sie will warnen und fühlt, daß fie wohl jelbft noch einer 
Warnung bebürfen Zönnte. 

Schweigend hält fie daher die Liebenden noch immer ausein⸗ 
anber, und die Sache wirb dadurch nicht beffer. Leiſe Andeutungen, 
die ihr manchmal entichlüpfen, wirken auf Ottilien nicht: denn 
Eduard Hatte diefe von Eharlottend Neigung zum Hauptmann über: 
zeugt, fie überzeugt, daß Charlotte jelbft eine Scheidung wünſche, 
die er nun auf eine anftändige Weije zu bewirken denke. 

Dttilie, getragen durch das Gefühl ihrer Unſchuld, auf dem 
Wege zu dem erwünſchteften Süd, Lebt nur für Eduard. Durch 
die Liebe zu ihm in allem Guten geftärkt, um feinetiwillen freudiger 
in ihrem Thun, aufgeichloffener gegen anbre findet fie fi) in einem 
Himmel auf Exben. 

So ſetzen alle zujammen, jeder auf feine Weife, dad tägliche 
Leben fort, mit und ohne Nachdenken; alles jcheint feinen gewöhn⸗ 
lien Gang zu gehen, wie man auch in ungeheuren Fällen, wo 
alles auf dem Spiele fteht, noch immer jo fort lebt, ala wenn von 
nicht3 die Rede wäre. 


Bierzehntes Gapitel. 


Don dem Grafen war indefien ein Brief an den Hauptmann 
angelommen, und zwar ein boppelter: einer zum Borzeigen, der ſehr 
ſchöne Ausfichten in die Ferne darwies; der andere hingegen, der 
ein entichiebenes Anerbieten für die Gegenwart enthielt, eine bes 
deutende Hof und Geichäftzftelle, den Charakter ala Major, anjehn: 
lichen Gehalt und andre Vortheile, jollte wegen verichiedener Neben: 
umftänbe noch geheim gehalten werden. Auch unterrichtete ber 
Hauptmann feine Freunde nur von jenen Hoffnungen unb verbarg, 
was jo nabe bevorfiand. 
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Indeſſen ſetzte ex die gegenwärtigen Gejchäfte lebhaft fort und 
machte in der Stille Einrichtungen, wie alles in feiner Abweſenheit 
ungehindberten Fortgang haben koͤnnte. & iſt ihm nun felbft daran 
gelegen, daß für manches ein Zermin beitimmt werde, da Ditilienz 
Geburtstag manches beichleunige. Nun wirken die beiden Freunde, 
obichon ohne auzdrüdliches Einverftändniß, gern zuſammen. Eduard 
it num recht zufrieden, dab man durch das Boraugerheben der Gelder 
die Cafſe verftärft Hat; die ganze Anftalt rüdt auf das rafchefte vorwärts. 

Die brei Teiche in einen See zu verwandeln, hätte jet der 
Hauptmann am Liebiten ganz wiberrathen. Der untere Damm war 
zu verftärken, die mittleren abzutragen und die ganze Sache in mehr 
ala einem Sinne wichtig und bedenklich. Beide Arbeiten aber, wie 
fie in einander wirken konnten, waren ſchon angefangen, und bier 
fam ein junger Architekt, ein ehemaliger Zögling des Hauptmanns, 
ſehr erwünſcht, ber theils mit Anftellung tüchtiger Meifter, theils 
mit Berdingen ber Arbeit, wo fich’3 thun ließ, die Sache förderte 
und bem Werke Sicherheit und Dauer verſprach; wobei fich ber 
Hauptmann im Stillen freute, daß man feine Entfernung nicht füh⸗ 
len würde. Denn er hatte den Grundſatz, aus einem übernom- 
menen unvollendeten Geichäft nicht zu jcheiden, bis er feine Stelle 
genugfam erjegt ſähe. Ja, er verachtete diejenigen, bie, um ihren 
Abgang fühlbar zu machen, erſt noch Verwirrung in ihrem Kreiſe 
anrichten, indem fie ala ungebildete Selbitler das zu zerftören wün⸗ 
ſchen, wobei fie nicht mehr fortwirken jollen. 

So arbeitete man immer mit Anftrengung, um Ottiliens Ge 
burtstag zu verherrlichen, ohne ba man es ausſprach, oder ſich's 
xecht aufrichtig bekannte. Nach Charlottens obgleich neiblojen Ge⸗ 
finnungen konnte e3 doch kein entichiebenes Tyelt werden. Die Jugend 
Dttilieng, ihre Glüdgumftände, das Verhältnig zur Familie berech⸗ 
tigten fie nicht, ala Königin eines Tages zu ericheinen. Und Eduard 
wollte nicht davon geiprocdgen haben, weil alles wie von ſelbſt ent- 
fpringen, überrajchen und natürlich erfreuen jollte, 

Alle kamen daher ftillichiveigend in dem Vorwande überein, als 
wenn an bdiefem Tage, ohne weitere Beziehung, jenes Lufthaus 
gerichtet werden. follte, und bei dieſem Anlaß Tonnte man dem Volle 
ſo wie den freunden, ein Feſt ankündigen. 

Eduards Neigung war aber gränzenlos. Wie er fild Ditilien 
zuzueignen begehrte, jo kannte ex auch fein Maß des Hingebens, 
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Schenkens, Verſprechens. Zu einigen Gaben, die er Dttilien an 
biefem Tage verehren wollte, hatte ihm Charlotte viel zu ärmliche 
Porkchläge gethan. Er ſprach mit feinem Kammerdiener, ber feine 
Garderobe beiorgte und mit Handeläleuten und Modehändlern in 
beftändigem Berhältniß blieb; dieſer, nicht unbefannt ſowohl mit 
den angenehmften Gaben jelbft, ala mit der beten Art fie zu über: 
zeichen, beftellte ſogleich in ber Stadt den nieblichften Koffer, mit 
rothem Saffian überzogen, mit Stahlnägeln beichlagen, und ange- 
fünt mit Geſchenken, einer ſolchen Schale würdig. 

Noch einen andern Vorſchlag that er Eduarben. Es war ein 
eines Feuerwerk vorhanden, dad man immer abzubrennen vers 
jäumt Hatte. Dieß konnte man leicht verſtärken und erweitern. 
Eduard ergriff den Gedanken, und jener verſprach für die Aus⸗ 
führung zu ſorgen. Die Sache follte ein Geheimniß bleiben. 

Der Hauptmann Hatte unterdefien, je näher der Tag heran 
rückte, feine polizeilichen Einrichtungen getroffen, die ex für fo nöthig 
hielt, wenn eine Maſſe Menichen zufammen berufen oder gelodt 
wird. Ja ſogar hatte ex wegen des Bettelns und andrer Unbe⸗ 
quemlichkeiten, wodurch bie Anmuth eines Feſtes geftdrt wird, durch⸗ 
aus Vorſorge genommen. 

Eduard und jein Vertrauter dagegen beichäftigten fich vorzüglich 
mit dem Feuerwerk. Am mittelften Teiche vor jenen großen Eid) 
bäumen jollte es abgebrannt werden; gegenüber unter den Platanen 
ſollte die Gefellichaft fich aufhalten, um die Wirkung aus gehöriger 
Ferne, die Abipiegelung im Waller, und was auf dem Waſſer jelbft 
brennend zu ſchwimmen beitimmt war, mit Sicherheit und Bequem: 
lichkeit anzuichauen. 

Unter einem andern Bortwand ließ daher Eduarb den Raum 
unter den Platanen von Geſträuch, Grad und Moog jäubern, und 
nım erſchien erft die Herrlichkeit des Baumtmuchjes jowohl an Höhe 
als Breite auf dem gereinigten Boden. Eduard empfand darüber 
bie größte Freude. — Es war ungefähr um dieje Jahräzeit, als ic) 
fie pflanzte. Wie lange mag e3 her ſeyn? fagte er zu fich ſelbſt. — 
Sobald er nad) Haufe kam, ſchlug er in alten Zagebüchern nad), 
die jein Vater, beſonders auf dem Lande, jehr ordentlich geführt 
hatte. Zwar diefer Pflanzung konnte nicht darin erwähnt jeyn, 
aber eine andre haäuslich wichtige Begebenheit an demjelben Tage, 
deren fi Eduard noch wohl erinnerte, mußte nothiwendig darin 
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angemerkt fliehen. Er burchhlättert einige Bände; der Umſtand findet 
fih: aber wie erflaunt, wie erfreut ift Eduard, ala er das wunder: 
barfte Zufammentreffen bemerkt. Der Tag, da3 Jahr jener Baums 
pflanzung ift zugleich der Tag, das Jahr von Ditilien? Geburt. 


Aünfzehntes Gapitel. 


Endlich Teuchtete Eduarden der ſehnlich erwartete Morgen, und 
nad und nad ftellten viele Bäfte fich ein; denn man hatte die Ein- 
Yadungen weit umber geſchickt, und manche, die das Legen bes 
Grundſteins verfäumt hatten, wovon man fo viel Artiges erzaͤhlte, 
wollten dieſe zweite Feierlichkeit um ſo weniger verfehlen. 

Vor Tafel erſchienen die Zimmerleute mit Muſik im Schloß: 
bofe, ihren reichen Kranz tragend, der aus vielen ſtufenweiſe über: 
einander fchwantenden Laub» und Blumenzeifen zufammengefeht 
war. Sie Ipradden ihren Gruß und erbaten ſich zur gewöhnlichen 
Ausſchmückung jeidene Tücher und Bänder von dem jchönen Ge 
ſchlecht. Indeß bie Herrichaft fpeifte, jehten fie ihren jauchzenden 
Zug weiter fort, und nachdem fie fich eine Zeit lang im Dorfe 
aufgehalten und dafelbft Grauen und Mädchen gleichfalls um manches 
Band gebracht, fo kamen fie endlich, begleitet und erwartet von einer 
großen Menge, auf die Höhe, wo das gerichtete Haus fland. 

Charlotte hielt nach ber Tafel die Gefellichaft einigermaßen 
zurüd. Sie wollte feinen feierlichen förmlichen Zug, und man fand 
fi daher in einzelnen Partien, ohne Rang und Ordnung, auf 
bem Pla gemädlich ein. Charlotte zögerte mit Ditilien und machte 
dadurch die Sache nicht befier: denn weil Ottilie wirklich die letzte 
war, bie herzutrat, jo fchien e3, al3 wenn Trompeten und Bauen 
nur auf fie geivartet hätten, als wenn die Feierlichkeit bei ihrer 
Ankunft nun gleich beginnen müßte. 

Dem Haufe das rohe Anfehn zu nehmen, hatte man es mit 
grünem Neifig und Blumen, nad) Angabe des Hauptmanns, archi⸗ 
tektoniſch ausgeſchmückt; allein ohne deſſen Mitwiffen hatte Eduard 
ben Architekten veranlaßt, in dem Gefims dag Datum mit Blumen 
zu bezeichnen. Das mochte noch hingehen; allein zeitig genug langte 
der Hauptmann an, um zu verhindern, daß nicht auch der Name 
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Dttilien im Giebelfelde glänzt. Er wußte dieſes Beginnen auf 
eine geſchickte Weife abzulehnen und die fchon fertigen Blumenbuch⸗ 
ftaben bei Seite zu bringen. 

Der Kranz war aufgeftedt und weit umber in ber Gegend 
fihtbar. Bunt flatterten die Bänder und Tücher in ber Luft, und 
eine kurze Rede verfcholl zum größten Theil im Winde. Die Feier: 
lichkeit war zu Ende, der Tanz auf dem geebneten und mit Lauben 
umfreifeten Plate vor dem Gebäude follte nun angehen. Ein 
ſchmucker Zimmergefelle führte Eduarden ein flinkes Bauermädchen 
zu, und forderte DOttilien auf, welche daneben ftand. Die beiden 
Poare fanden fogleich ihre Nachfolger, und bald genug twechielte 
Eduard, indem er Dttilien ergriff und mit ihr die Runde machte. 
Die jüngere Gejellichaft miſchte fich Fröhlich in den Tanz des Volks, 
indeß die älteren beobachteten. 

Sodann, ehe man ſich auf den Spaziergängen zerftreute, warb 
abgerebet, daß man fi mit Untergang der Sonne bei ben Pla: 
tanen wieder verfjammeln wolle Eduard fand fich zuerft ein, ordnete 
alles und nahm Abrede mit dem Sammerdiener, der auf ber an- 
dern Seite, in Gejellichaft bes Feuerwerkers, die Lufterfcheinungen 
zu bejorgen hatte. 

Der Hauptmann bemerkte die dazu getroffenen Vorrichtungen 
nicht mit Vergnügen; er wollte wegen des zu ervartenden Andrangs 
der Zufchauer mit Eduard ſprechen, ala ihn derſelbe etwas haftig 
bat, ex möge ihm diefen Theil der Feierlichkeit doch allein überlaflen. 

Schon hatte fi) das Volk auf die oberwärts abgeftochenen und 
vom Raſen entblößten Dämme gedrängt, two das Erdreich uneben 
und unfiher war. Die Sonne ging unter, die Dämmerung trat 
ein, und in Erwartung größerer Dunkelheit wurde die Gejellichaft 
unter den Platanen mit Erfriſchungen bedient. Man fand den Ort 
unvergleichlich und freute fich in Gedanken, Tünftig von hier die Aus⸗ 
ficht anf einen weiten und jo mannigfaltig begränzten See zu genießen. 

Ein ruhiger Abend, eine volllommene Windftille verſprachen 
dag nächtliche Feſt zu begünftigen, ala auf einmal ein entjeliches 
Gefchrei entitand. Große Schollen hatten fi) vom Damme losge⸗ 
trennt, man jah mehrere Menfchen ing Wafler ftürzen. Das Erd⸗ 
reich hatte nnachgegeben unter dem Drängen und Treten ber immer 
zunehmenden enge. Jeder wollte ben beiten Pla haben und 
nun konnte niemand vorwärts noch zurüd. 
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Sebermann ſprang auf und hinzu, mehr um zu fchauen ala 
zu thun: benn was war da zu thun, wo niemand hinreichen konnte, 
Nebft einigen Entichloffenen eilte der Hauptmann, trieb fogleich bie 
Menge von dem Damm herunter nach den Nfern, um ben Hülf: 
zeichen freie Hand zu geben, welche die Verfinkenden berauzzuzichen 
fuchten. Schon waren alle, theild durch eignes, theils durch fremdes 
Beftreben, wieder auf dem Zrodnen, bis auf einen Knaben, ber 
durch allzu ängftliches Bemühen, flatt fich dem Damm zu nähern, 
fi) davon entfernt hatte. Die Kräfte fchienen ihn zu verlafien, nur 
einigemal kam noch eine Hand, ein Fuß in die Höhe. Unglücklicher 
MWeife war ber Kahn auf der andern Seite mit Feuerwerk gefüllt, 
nur langſam tonnte man ihn ausladen und die Hülfe verzögerte 
fih. Des Hauptmanns Entſchluß war gefaßt, ex warf die Ober 
leider weg, aller Auger richteten fich auf ihn, und feine tüchtige 
kräftige Geftalt flößte jedermann Zutrauen ein; aber ein Schrei 
der Ueberraſchung drang aus der Menge hervor, ala er fich ing 
Waller ſtürzte. Jedes Auge begleitete ihn, der ala geſchickter Schwim⸗ 
mer ben Knaben bald erreichte und ihn, jeboch für tobt, an ben 
Damm brachte. 

Indeſſen ruberte der Kahn herbei, der Hauptmann beftieg ihn 
und forſchte genau von den Anweſenden, ob denn auch wirklich 
alle gerettet jeyen. Der Ehirurgus kommt und übernimmt ben 
todtgeglaubten Knaben; Charlotte tritt hinzu, fie bittet den Haupt: 
mann nur für fi) zu forgen, nad dem Schloffe zurückzukehren 
und die Kleider zu wechſeln. Er zaubert, bis ihm geſetzte verftän- 
dige Zeute, die ganz nahe gegenwärtig geweſen, die ſelbſt zur Rettung 
ber einzelnen beigetragen, auf das heiligfte verfichern, daß alle ges 
rettet jeyen. 

Shariotte fieht ihn nach Haufe gehen, fie denkt, daß Wein und 
Thee und was fonft nöthig wäre, verichloflen ift, daß in folchen 
Fällen die Menjchen gewöhnlich verkehrt Handeln; fie eilt durch bie 
zerſtreute Geſellſchaft, die fich noch unter den Platanen befindet; 
Eduard ift beichäftigt jedermann zuzureden: man joll bleiben; in 
furzem gedenkt er das Zeichen zu geben und das Feuerwerk Toll 
beginnen; Charlotte tritt hinzu und bittet ihn, ein Vergnügen zu 
verichieben, das jeht nicht am Platze jey, das in dem gegemvärtigen 
Augenblid nicht genofjen werben könne; fie erinnert ihn, wa man 
bem Geretteten und dem Retter fehuldig jey. Der Chirurgus wird 
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ſchon feine Pflicht thun, verjegte Eduard. Er ift mit allem verjehen, 
und unfer Zudringen wäre mır eine hinderliche Theilnahme. 
Charlotte beitand auf ihrem Sinne und winkte Ottilien, Die 
fich jogleich zum Weggehn anſchickte. Eduard ergriff ihre Hand und 
rief: Mir wollen dieſen Tag nicht im Lazareth endigen! Zur 
barmherzigen Schwefter ift fie zu gut. Auch ohne und Werden bie 
Scheintodten erwachen und bie Lebendigen fich abtrodnen. 
Charlotte ſchwieg und ging. Einige folgten ihr, andere diejen; 
endlich wollte niemand der Yeßte jeyn und fo folgten alle. Eduard 
und Ottilie fanden fich allein unter den Platanen. Er beftand 
darauf zu bleiben, jo dringend, jo ängftlich fie ihn auch) bat, mit 
ihr nach dem Schloffe zurüdzufehren. Nein, Ottilie! rief er, das 
Außerordentliche geichieht nicht auf glattem gewöhnlichen Wege. 
Diefer überrafhende Vorfall von Heute Abend bringt uns Ichneller 
zufemmen. Du bift die meine! Ich Habe dir's ſchon oft gejagt 
und geſchworen; wir wollen e8 nicht mehr fagen und ſchwören, 
nun foll es werben! | 
Der Kahn von der andern Seite ſchwamm herüber. Es war 
der Kammerdiener, der verlegen anfragte: was nunmehr mit dem 
Feuerwerk werben ſollte. Brennt e8 ab! rief erihm entgegen. Für 
dich allein war es beftellt, Ottilie, und num ſollſt bu es auch allein 
fehen! Erlaube mix, an deiner Seite fitend, es mit zu genießen. 
Zärtlich beſcheiden ſetzte ex fich neben fie, ohne fie zu berühren. 
Raketen rauſchten auf, Kanonenſchläge bonnerten, Leuchtkugeln 
fliegen, Schwärmer ſchlängelten und plaßten, Räder giichten, jebes 
erft einzeln, dann gepaart, dann alle zujammen, und immer ge 
waltſamer YHintereinander und zujammen. Eduard, deſſen Bufen 
brannte, verfolgte mit lebhaft zufriebenem Blick dieſe feurigen Er⸗ 
icheinungen. Ottiliens zartem, aufgeregtem Gemüth mar dieſes 
rauſchende blitzende Entftehen und Verſchwinden eher ängftlich ala 
angenehm. Sie lehnte fich ſchüchtern an Eduard, dem dieſe Annähe- 
zung, dieſes Zutrauen das volle Gefühl gab, daß fie ihm ganz angehöre. 
Die Nacht war Taum in ihre Rechte wieder eingetreten, ald der 
Mond aufging und die Pfade der beiden Rücklehrenden beleuchtete. 
Eine Figur, den Hut in der Hand, vertrat ihnen den Weg und 
Iprach fie um ein Almofen an, da er an diefem feftlichen Tage 
verfäumt worden jey. Der Mond fchien ihm ins Geſicht, und Eduard 
erkannte die Züge jenes zudringlichen Bettlerd. Aber jo glüdlich 
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wie er war, konnte er nicht ungehalten jeyn, Tonnte es ihm nicht 
einfallen, daß beſonders für heute dag Betteln höchlich dverpönt wor⸗ 
den. Er forjchte nicht lange in der Taſche und gab ein Goldftüd 
bin. Er hätte jeden gern glücklich gemacht, da fein Glück ohne 
Gränzen jchien. 

Zu Haufe war indeh alles erwünjcht gelungen. Die Thätigkeit 
des Chirurgen, bie Bereitichaft alles Nöthigen, der Beiltand Char- 
lottens, alles wirkte zuſammen und ber Knabe warb wieder zum 
Beben hergeftellt. Die Gäfte zerftxeuten fich, jowohl um noch etwas 
vom Feuerwerk aus der Ferne zu jehen, ala auch, um nach folchen 
verworrnen Scenen ihre ruhige Heimath wieder zu betreten. 

Auch hatte der Hauptmann, geſchwind umgelleidet, an der 
nöthigen Vorſorge thätigen Antheil genommen; alle war beruhigt 
und er fand ſich mit Charlotten allein. Mit zutraulicher Freund» 
lichkeit erflärte er nun, daß feine Abreiſe nahe bevorfiche. Sie Hatte 
diefen Abend jo viel erlebt, daß dieſe Entdedung wenig Eindruck 
auf fie machte; fie Hatte gefehen, wie ber Freund fich aufopferte, wie 
er rettete und jelbft gerettet war. Dieſe wunderbaren Ereignifie ſchie⸗ 
nen ihr eine bedeutende Zukunft, aber feine unglüdliche zu weifjagen. 

Eduarden, der mit Ottilien hereintrat, wurde die bevorftehende 
Abreife des Hauptmannd gleichfalls angelündigt. Ex argmwohnte, 
daß Charlotte früher um dag Nähere gewußt habe, war aber viel 
zu jehr mit fich und feinen Abfichten beichäftigt, ala daß er es hätte 
übel empfinden follen. 

Im Gegentheil vernahm er aufmerkjam und zufrieben die gute 
und ebrenvolle Sage, in die der Hauptmann verjeßt werben follte. 
Unbändig drangen feine geheimen Wünſche den Begebenheiten vor. 
Schon jah er jenen mit Charlotten verbunden, ſich mit Ottilien. 
Man hätte ihm zu dieſem Tyeft kein größeres Geſchenk machen können, 

Aber wie erftaunt war Ottilie, als fie auf ihre Zimmer trat 
und den köſtlichen Kleinen Koffer auf ihrem Ziiche fand. Sie ſäumte 
nicht ihn zu eröffnen. Da zeigte fich alles fo jchön gepadt und 
geordnet, daß fie es nicht außeinander zu nehmen, ja kaum zu 
Yüften wagte. Muffelin, Battift, Seide, Shawls und Spiten wett⸗ 
eiferten an Feinheit, Zierlichkeit und Koſtbarkeit. Auch war ber 
Schmud nicht vergeffen. Sie begriff wohl die Abficht, fie mehr ala 
einmal vom Kopf bis auf den Fuß zu Tleiden: es war aber alles fo 
koſtbar und fremb, daß fie ſich's in Gedanken nicht zuzueignen getraute. 
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Sechzehnles Gapitel. 


Des andern Morgens war der Hauptmann verſchwunden, und ein 
dankbar gefühltes Blatt an die Yreunde von ihm zurücgeblieben. 
Er und Charlotte Hatten Abends vorher ſchon halben und einſylbigen 
Abſchied genommen. Sie empfand eine ewige Trennung und ergab 
fi) darein: denn in dem zweiten Briefe bes Grafen, ben ihr der 
Hauptmann zulekt mittheilte, war auch von einer Ausficht auf eine 
vortheilhafte Heirath die Rede; und obgleich ex diefem Punkt feine 
Aufmerkſamkeit jchentte, jo hielt fie doch die Sache ſchon für gewiß 
und entfagte ihm rein und völlig. 

Dagegen glaubte fie nun auch die Gewalt, die fie über fich 
felbft ausgeübt, von andern fordern zu können. Ihr war e8 nicht 
unmöglich geweien, andern follte das Gleiche möglich jeyn. In 
biefem Sinne begann fie das Geſpräch mit ihrem Gemahl, um fo 
mehr offen und zuverfichtlih, als fie empfand, daß die Sache ein 
für allemal abgethan werden müſſe. 

Unfer Freund hat uns verlaffen, jagte fie, wir find nun wie 
der gegen einander über wie vormals, und es käme nun wohl auf 
una an, ob Wir Wieder völlig in den alten Zuftanb aurldteiten 
wollten. 

Eduard, der nichts vernahm ala was feiner Leidenſchaft ſchmei⸗ 
chelte, alaubte, daß Charlotte durch Diefe Worte den früheren Wittwen⸗ 
ftand bezeichnen und, obgleich auf unbeftimmte Weiſe, zu einer Schei⸗ 
dung Hoffnung machen wolle. Er antwortete deßhalb mit Lächeln: 
Warum nicht? Es käme nur darauf an, daß man fich verſtändigte. 

Er fand fich daher gar jehr betrogen, ala Charlotte verfegte: 
Auch Dttilien in eine andere Lage zu bringen, haben wir gegen- 
wärtig nur zu wählen; denn es findet fich eine Doppelte Gelegen- 
heit, ihr Berhältnifie zu geben, die für fie wünfchenswerth find. 
Gie kann in die Penfion zurüdlehren, da meine Tochter zur Groß: 
tante gezogen iſt; ſie kann in ein angeſehenes Haus aufgenommen 
werden, um mit einer einzigen Tochter alle Vortheile einer ſtandes⸗ 
mäßigen Erziehung zu genießen. 

Indeſſen, verjegte Eduard ziemlich gefaßt, hat Dttilie fich in 
unferer freundlichen Geſellſchaft fo verwöhnt, daß ihr eine andere 
wohl ſchwerlich willkommen feyn möchte. 

Wir haben ung alle verwöhnt, jagte Charlotte, und du nicht 
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zum lebten. Inbefien ift es eine Epoche, die und zur Befinnung 
auffordert, die uns ernſtlich ermahnt, an das Beſte jämmtlicher 
Mitglieder unferes Heinen Zirkels zu denken und auch irgend eine 
Anfopferung nicht zu verfagen. 

Wenigſtens finde ich es nicht billig, verjeßte Eduard, daß Ottilie 
aufgeopfert twerbe, und das geichähe doch, wenn man fie gegenwärtig 
unter fremde Menſchen binumter ftieße. Den Hauptmann bat fein 
gutes Geſchick Hier aufgeſucht; wir bärfen ihn mit Ruhe, ja mit 
Behagen von ung wegſcheiden lafien. Wer weiß, was Ottilien be 
vorfteht, warum follten wir ung übereilen? 

Was ung bevorfteht, ift ziemlich klar, verjebte Charlotte mit 
einiger Bewegung, und da fie die Abficht hatte ein für allemal fich 
anszufprechen, fuhr fie fort: Du Liebft Ottilten, du getwöhnft Dich an 
fie. Neigung und Leibenfchaft entipringt und nährt ſich auch von 
ihrer Seite. Warum follen wir nicht mit Worten ausiprechen, was 
und jebe Stunde gefteht und bekennt? Sollen wir nicht jo viel 
Borfiht haben, und zu fragen, was dad werden wird? - 

Wenn man auch fogleich darauf nicht antiworten Tann, verſetzte 
Eduard, der fi zuſammennahm, jo läßt ſich doch fo viel jagen, 
daß man eben aladann fi am erften entichließt abzuwarten, was 
ung bie Zukunft lehren wird, wenn man gerade nicht jagen kann, 
was aus einer Sache werben joll. 

Hier vorauszuſehen, verfeßte Charlotte, bebarf es wohl keiner 
großen Weisheit, und fo viel läßt ſich auf alle Fälle gleich jagen, 
baß wir beide nicht mehr jung genug find, um blindlings dahin 
zu gehen, wohin man nicht möchte oder nicht ſollte. Nimaund kann 
mehr für ung forgen; wir müflen unſre eigenen Freunde feyn, unfre 
eigenen Hofmeifter. Niemand erwartet von und, daß wir ung m 
ein Aeuberfte verlieren werden, niemand eriwartet und tadelnswerth 
oder gar lächerlich zu finden. 

Kannft bu mir’ verbenfen, verjeßte Eduard, der bie offne reine 
Sprache feiner Gattin wicht zu eriwiedern vermochte, kannſt bu mid) 
fchelten, wenn mir Ottiliens Glück am Herzen liegt? unb nicht 
etwa ein Tünftiges, das immer nicht zu berechnen ift, fonbern ein 
gegenwärtige. Denke dir, aufrichtig und ohne Selbftbetrug, 
Dttilien aus unferer Gefellfichaft geriffen, und fremden Menſchen 
untergeben — ich wenigſtens fühle mich nicht graufam genug, ihr 
eine folche Beränderung zuzumutben. 
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Charlotte ward gar wohl bie Entjchlofienheit ihres Gemahls 
hinter feiner Verſtellung gewahr. Exft jegt fühlte fie, wie weit ex 
fih von ihr entfernt Hatte. Mit einiger Bewegung rief fie aus: 
Kann Dttilie glüdlich jeyn, wenn fie und entzweit; wenn fie mir 
einen Gatten, feinen Kindern einen Vater entreikt! 

Für unjere Kinder, dächte ich, wäre gelorgt, jagte Eduard 
Yächelnd und kalt; etwas freundlicher aber fügte er hinzu: Wer 
wird auch gleich da3 Aeußerſte denten! 

Das Aeußerſte Liegt der Leidenſchaft zu allernächſt, bemerkte 
Charlotte. Lehne, jo lange ed noch Zeit ift, den guten Rath nicht 
ab, nicht die Hülfe, die ich uns biete. In trüben Fällen muß der 
jenige wirken und helfen, der am klarſten fieht. Dießmal bin ich’2. 
Kieber, Liebfter Eduard, laß mich gewähren! Kannſt du mir zu⸗ 
muthen, baf ich auf mein wohlerworbenes Glück, auf bie ſchönſten 
Rechte, auf dich fo geradehin Verzicht leiſten ſoll? 

Wer jagt das? verjegte Eduard mit einiger Berlegenheit. 

Du jelbft, verſetzte Charlotte; indem du DOttilien in dex Nähe 
behalten willſt, geftehft bu nicht alles zu, was daraus entipringen 
muß? Ich will nicht in dich dringen; aber wenn bu bich nicht 
überwinden fannft, jo twirft du wenigſtens bich nicht lange mehr 
betrügen fönnen. 

Eduard fühlte, wie Recht fie hatte. Ein ausgeiprochnes Wort ift 
fürchterlich, wenn es das auf einmal ausfpricht, was das Herz lange 
fih erlaubt Hat; und um nur für den Augenblid auszuweichen, 
erwiederte Eduard: Es ift mir ja noch nicht einmal klar, was bu 
vorhaſt. 

Meine Abſicht war, verſetzte Charlotte, mit dir die beiden Vor⸗ 
ſchläge zu überlegen. Beide haben viel Gutes. Die Penfion würde 
Ottilien am gemäßeſten ſeyn, wenn ich betrachte, wie das Kind jetzt 
iſt. Jene größere und weitere Lage verſpricht aber mehr, wenn 
ich bedenke, was fie werden ſoll. Sie legte darauf umſtändlich 
ihrem Gemahl die beiden Verhältniſſe dar und ſchloß mit den 
Worten: Was meine Meinung betrifft, ſo würde ich das Haus 
jener Dame der Penfion vorziehen aus mehreren Urſachen, beſonders 
aber auch, weil ich die Neigung, ja die Leidenſchaft des jungen 
Mannes, den Ottilie dort für ſich gewonnen, nicht vermehren will. 

Eduard ſchien ihr Beifall zu geben, nur aber um einigen 
Aufſchub zu ſuchen. Charlotte, bie darauf ausging, Ki Ent⸗ 

Goethe, Wahlverwandtſchaften. 
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Icheibendes zu thun, ergriff fogleich die Gelegenheit, ala Eduard 
nicht unmittelbar widerjprach, die Abreiſe Ottiliens, zu der fie ſchon 
alles im Stillen vorbereitet hatte, auf die nächften Tage feſtzuſetzen. 

Eduard ſchauderte; ex hielt fich für verrathen und Die liebevolle 
Sprache feiner Frau für ausgedacht, Tünftlich und planmäßig, um 
ihn auf ewig von feinem Glüde zu trennen. Er ſchien ihr Die 
Sache ganz zu überlafien; allein ſchon war innerlich ſein Entſchluß 
gefaßt. Um nur zu Athen zu fommen, um das bevorftehende unab- 
Tehliche Unheil der Entfernung Ottiliend abzuwenden, entichied er 
fich, fein Haus zu verlaffen, und zwar nicht ganz ohne Vorbewußt 
Charlottens, die ex jedoch durch die Einleitung zu täufchen verſtand, 
daß er bei Ottiliens Abreife nicht gegenwärtig jeyn, ja, fie von 
diefem Angenblid an nicht mehr jehen wolle. Charlotte, die ge- 
wonnen zu haben glaubte, that ihm allen Vorſchub. Er befahl 
feine Pferde, gab dem Kammerdiener die nöthige Anweifung, was 
er einpaden unb wie ex ihm folgen folle, und jo, wie ſchon im 
Stegreife, jebte ex fih hin und fchrieb. 


Eduard an Eharletten. 


Das Nebel, meine Liebe, ba? una befallen hat, mag heilbar 
jeyn oder nicht, dieß nur fühl’ ih, wenn ich im Augenblide nicht 
verziveifeln jo, jo muß ich Aufihub finden für mich, für ung alle. 
Indem ich mich aufopfre, kann ich fordern. Ich verlafje mein Haus 
und Tehre nur unter günftigern ruhigern Ausfichten zurüd. Du 
ſollſt es indeſſen befiten, aber mit Dttilien. Bei dir will ich fie 
wiſſen, nicht unter fremden Menfchen. Sorge für fie, behandle fie 
wie fonft, wie bisher, ja nur immer liebevoller, freundlicher und 
zarter. Ich veripreche, fein beimliches Verhältniß zu Dttilien zu 
fuchen. Laßt mich Lieber eine Zeit lang ganz unwiſſend, wie ihr 
lebt; ich will mir das Beſte denken. Denkt auch fo von mir. 
Nur, was ich dich bitte, auf dag innigfte, auf das lebhaftefte: mache 
feinen Verſuch DOttilien fonft irgendivo unterzugeben, in neue Ver⸗ 
bältniffe zu bringen. Außer dem Bezirk deines Schloffes, beine 
Parks, fremden Menfchen anvertraut, gehört fie mir, und ich werde 
mid ihrer bemächtigen. Ehrft du aber meine Neigung, meine 
Wünſche, meine Schmerzen, jchmeichelft du meinem Wahn, meinen 
Hoffnungen, jo will ich auch der Genefung nicht widerſtreben, wenn 
fie fi) mir anbietet. — 
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Diele lebte Wendung floß ihm aus der Feder, nicht aus dem 
Herzen. Ja, wie er fie auf bem Papier ſah, fing er bitterlich zu 
weinen an. Ex follte auf irgend eine Weife dem Glüd, ja dem 
Unglüd, Ottilien zu lieben, entſagen! Seht erft fühlte er, was er 
that. Er entfernte fi, ohme zu wiflen, was daraus entftehen 
tonnte. Er follte fie wenigften® jeßt nicht wiederſehen; ob er fie 
je wiederjähe, welche Sicherheit Tonnte er fih darüber veriprechen? 
Aber der Brief war gejchrieben; die Pferde ftanden vor der Thür; 
jeden Augenblid mußte ex fürchten, Ottilien irgendwo zu erbliden 
und zugleich feinen Entichluß vereitelt zu jehen. Er faßte fi; er 
bachte, daß es ihm doch möglich ſey, jeden Augenblid zurückzukehren 
und durch die Entfernung gerade feinen Wünfchen näber zu kom⸗ 
men. Im Gegentbeil ftellte ex ſich Ottilien vor, aus dem Haufe 
gedrängt, wenn ex bliebe. Er fiegelte den Brief, eilte die Treppe 
hinab und ſchwang fi aufs Pferd. 

Als er beim Wirthshauſe vorbeiritt, jah er den Bettler in ber 
Laube fiten, ben er geftern Nacht jo reichlich beichentt Hatte. Diefer 
ſaß bebaglih an feinem Mittagamahle, ftand auf und neigte fich 
ehrerbietig, ja anbetend vor Eduarden. Eben dieſe Geftalt war ihm 
geftern erſchienen, ala er Ottilien am Arm führte, nun erinnerte 
fie ihn fchmerzlich an die glücklichſte Stunde feines Lebens. Seine 
Reiben vermehrten fich; das Gefühl defien, was er zurüdließ, war 
ihm unerträglich; nochmals blickte er nach dem Bettler: O du Bes 
neidenswerther! rief er aus, du Lannft nach am geftrigen Almoſen 
zehren, und ich nicht mehr am geftrigen Glüde! 


Siebzehntes Gapitel. 


Ottilie trat ans Fenſter, als fie jemanden wegreiten hörte, 
und Jah Eduarden noch im Rüden. Es kam ihr wunderbar vor, daß 
er das Hau verließ, ohne fie gejehen, ohne ihr einen Morgengruß 
geboten zu haben. Sie ward unruhig und immer nachdenflicher, ala 
Charlotte fie auf einen weiten Spaziergang mit fi) zog und von 
mancherlei Gegenftänden ſprach, aber des Gemahls, und wie e8 
ſchien, vorfäglich, nicht erwähnte. Doppelt betroffen war fie 
daher bei ihrer Zurückkunft den Tiſch nur mit zwei Gedecken beſetzt 
zu finden. 

7° 
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Mir vermiffen ungern geringicheinende Gewohnheiten, aber 
fchmerzlich finden wir exft ein folches Entbehren in bedeutenden 
Fällen. Eduard und der Hauptmann fehlten, Charlotte Hatte jet 
langer Zeit zum erftenmal den Tiſch ſelbſt angeordnet, und es wollte 
Dttilien ſcheinen, ala wenn fie abgejeht wäre. Die beiden Frauen 
faßen gegen einander über; Charlotte ſprach ganz unbefangen von 
ber Anftellung bes Hauptmann? und von ber wenigen Hoffnung, 
ihn bald wieder zu jehen. Das Einzige tröftete Ottilien in ihrer 
Lage, dab fie glauben konnte, Eduard jey, um den freund noch 
eine Strede zu begleiten, ihm nachgeritten. 

Allein, da fie von Tiſche aufftanden, jahen fie Eduard? Reife 
wagen unter dem Fenſter, und ala Charlotte einigermaßen unwillig 
fragte, wer ihn hierher beftellt habe, jo antivortete man ihr, es jey 
ber Kammerbiener, ber hier noch einiges aufpaden wolle Ottilie 
brauchte ihre ganze Faſſung, um ihre Verivunderung und ihren 
Schmerz zu verbergen. 

Der Kammerdiener trat herein und verlangte noch einiges. 
Es war eine Mundtaffe des Herrn, ein paar filberne Löffel und 
mancherlei, was Ottilien auf eine weitere Reife, auf ein längeres 
Außenbleiben zu deuten ſchien. Charlotte verwies ihm fein Be 
gehren ganz troden: fie verjtehe nicht was er Damit jagen wolle; 
denn ex babe ja alles, was fi auf den Herren beziehe, ſelbft 
im Berichluß. Der gewandte Mann, bem es freili nur darum 
zu thun war, Ottilien zu fprechen und fie deßwegen unter irgend 
einem Borwande aus dem Zimmer zu locken, wußte ſich zu ent- 
fchuldigen und auf feinem Verlangen zu beharren, das ihm Ottilie 
auch zu gewähren wünſchte; allein Charlotte lehnte es ab, ber 
Kammerdiener mußte fich entfernen, und der Wagen rollte fort. 

Es war für Ottilien ein ſchrecklicher Augenblid. Sie verftand 
es nicht, fie begriff e3 nicht; aber daß ihr Eduard auf geraume Zeit 
entrifien war, konnte fie fühlen. Charlotte fühlte den Zuſtand mit 
und ließ fie allein. Wir wagen nicht ihren Schmerz, ihre Thränen 
zu fchildern, fie litt unendlihd. Sie bat nur Gott, daß er ihr nur 
über diefen Tag weghelfen möchte; fie überftand den Tag und bie 
Naht, und ala fie fich wiedergefunden, glaubte fie ein anderes 
Weſen anzutreffen. 

Sie hatte fich nicht gefaßt, fich nicht ergeben, aber fie war, nad) 
jo großem Verluſte, no da und hatte noch mehr zu befürchten. 
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Ihre nächſte Sorge, nachdem das Bewußtſeyn wiedergefehrt, war 
fogleih: fie möchte num, nad Entfernung der Männer, gleichfalls 
entfernt werben. Sie ahnte nicht? von Ebuarda Drohungen, wo⸗ 
durch ihr der Aufenthalt neben Eharlotten gefichert war; doch diente 
ihr das Betragen Eharlottens zu einiger Beruhigung. Diele fuchte 
da3 gute Kind zu befchäftigen und ließ fie nur felten, nur ungern 
bon fidh; und ob fie gleich wohl wußte, daß man mit Worten nicht 
viel gegen eine entfchiedene Leidenfchaft zu wirken vermag, fo kannte 
fie doch die Macht ber Befonnenheit, des Bewußtſeyns, und brachte 
daher manches zwifchen fich und Ottilien zur Sprache. 

So war e3 für dieſe ein großer Troſt, ala jene gelegentlich, mit 
Bedacht und Vorſatz, die weile Betrachtung anftellte: Wie Iebhaft 
if, ſagte fie, bie Dankbarkeit derjenigen, denen wir mit Ruhe über 
leidenſchaftliche Verlegenheiten hinaushelfen. Lab uns freudig und 
munter in das eingreifen, was die Männer unvollendet zurüdgelafien 
haben; fo bereiten wir ung die jchönfte Ausficht auf ihre Rückkehr, 
indem wir das, wa3 ihr ftürmendes ungeduldiges Weſen zerjtören 
möchte, durch unfere Mäßigung erhalten und fürbern. 

Da Sie von Mäßigung ſprechen, liebe Tante, verjegte Ottilie, 
jo Tann ich nicht bergen, dab mir dabei bie Unmäßigkeit ber 
Männer, bejonder? was den Wein betrifft, einfällt. Wie oft Hat 
es mich betrübt und geängftigt, wenn ich bemerken mußte, daß 
zeiner Verſtand, Klugheit, Schonung anderer, Anmuth und Liebens⸗ 
würdigfeit felbft für mehrere Stunden verloren gingen, und oft 
flatt alles des Guten, was ein trefflicher Mann bervorzubringen 
und zu gewähren vermag, Unheil und Verwirrung hereinzubrechen 
drohte. Wie oft mögen dadurch gewaltſame Entſchließungen ver: 
anlaßt werden! 

Charlotte gab ihr Recht; doch ſetzte fie das Geſpräch nicht fort: 
denn fie fühlte nur zu wohl, daß auch hier Ottilie bloß Eduarden 
wieder im Sinne hatte, der zivar nicht gewöhnlich, aber doch öfter 
ala es wünfchenswerth war, fein Vergnügen, feine Geiprächigfeit, 
feine Thätigkeit durch einen gelegentlichen Weingenuß zu fteigern 
pflegte. 

Hatte bei jener Neuerung Charlottenz fich Ottilie die Männer, 
beſonders Eduarden, wieder herandenfen können, jo war es ihr 
um beito auffallender, ala Charlotte von einer bevorftehenden 
Heirath des Hauptmann? wie von einer ganz bekannten und 
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gewiſſen Sache ſprach, wodurch denn alles ein andrea Anjehn gewann, 
ala fie nach Eduard3 frühern Verſicherungen ſich vorftellen mochte. 
Durch alles dieß vermehrte ſich die Aufmerkſamkeit Ottiliens auf 
jede Aeußerung, jeden Wink, jede Handlung, jeden Schritt Ehar- 
lottens. Dttilie war klug, fcharffinnig, argwöhniich geworden, ohne 
es zu wifſen. 

Charlotte durchdrang indeſſen das Einzelne ihrer ganzen Um⸗ 
gebung mit ſcharfem Blick und wirkte darin mit ihrer klaren Ge⸗ 
wandtheit, wobei fie Ottilien beſtändig Theil zu nehmen nöthigte. 
Sie zog ihren Haushalt, ohne Bänglichkeit, ins Enge; ja, wenn fie 
alles genau betrachtete, ſo hielt fie den leidenſchaftlichen Vorfall für 
eine Art von glücklicher Schickung. Denn auf dem bisherigen Wege 
wäre man leicht ins Gränzenloſe gerathen und hätte ben ſchönen 
Zuſtand reichlicher Glücksgüter, ohne ſich zeitig genug zu befinnen, 
durch ein vordringliches Leben und Treiben, wo nicht zerſtört, doch 
erſchüttert. 

Was von Parkanlagen im Gange war, ſtörte fie nicht. Sie 
ließ vielmehr dasjenige fortſetzen, was zum Grunde künftiger Aus⸗ 
bildung liegen mußte; aber dabei hatte e3 auch fein Bewenden. 
Ihr zurüdtehrender Gemahl follte noch genug erfreuliche Beichäf: 
tigung finden. 

Bei diefen Arbeiten und Borfähen konnte fie nicht genug das 
Derfahren des Architekten loben. Der See lag in kurzer Zeit aus⸗ 
gebreitet dor ihren Augen, und bie neu entftandenen Ufer zierlich 
und mannigfaltig bepflanzt und berafet. An dem neuen Haufe 
warb alle rauhe Arbeit vollbracht, was zur Erhaltung nöthig war, 
beforgt, und dann machte fie einen Abſchluß ba, wo man mit Ber: 
gnügen wieder von vorn anfangen konnte. Dabei war fie ruhig 
und heiter; Dttilie ſchien e8 nur: denn in allem beobachtete fie 
nichts ala Symptome, ob Eduard wohl bald erwartet werde, oder 
nicht. Nichts intereffit fie an allem als diefe Betrachtung. 

MWilllommen war ihr daher eine Anftalt, zu ber man bie 
Bauerknaben verfammelte und die darauf abzielte, den weitläufig 
gewordenen Park immer rein zu erhalten. Eduard hatte ſchon ben 
Gedanken gehegt. Man ließ den Knaben eine Art von heiterer 
Montirung machen, bie fie in den Abendſtunden anzogen, nachdem 
fie fich durchaus gereinigt und gejäubert hatten. Die Garderobe war 
im Schloß; dem verftändigften, genauften Knaben vertraute man 
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die Aufficht an; der Architekt leitete dag Ganze, und ehe mar 
fih’3 verjah, jo hatten die Knaben alle ein gewiſſes Geſchick. Man 
fand an ihnen eine bequeme Dreffur, und fie verrichteten ihr Ge- 
ſchäft nicht ohne eine Art von Manöver. Gewiß, wenn fie mit 
ihren Scharreifen, geftielten Mefjerklingen, Rechen, Lleinen Spaten 
und Haden und webelartigen Beſen einherzogen; wenn andere mit 
Körben Hinterbrein kamen, um Unkraut und Steine bei Seite zu 
fchaffen; andere das hohe große eiferne Walzenrad Hinter fich her⸗ 
zogen: jo gab es einen hübſchen erfreulichen Aufzug, in welchem 
ber Architekt eine artige Folge von Stellungen und Thätigfeiten 
für den Fries eines Gartenhaufes fich anmerkte; Ottilie hingegen 
fah darin nur eine Art von Parade, welche den rüdlchrenden Haus: 
beren bald begrüßen jollte. 

Dies gab ihr Muth und Luft, ihn mit etwas Aehnlichem zu 
empfangen. Man hatte zeither die Mädchen des Dorfes im Nähen, 
Striden, Spinnen und anderen weiblichen Arbeiten zu ermuntern 
gejucht. Auch diefe Zugenden hatten zugenommen feit jenen An⸗ 
ftalten zu Neinlichleit und Schönheit be Dorfes. Ottilie wirkte 
ftet3 mit ein; aber mehr zufällig, nach Gelegenheit und Neigung. 
Nun gedachte fie es vollftändiger und folgerechter zu machen. Aber 
aus einer Anzahl Mädchen läßt fich kein Chor bilden, wie aus 
einer Anzahl Knaben. Sie folgte ihrem guten Sinne, und obne 
ſich's ganz beutlich zu machen, ſuchte fie nichts ala einem jeben 
Mädchen Anhänglichkeit an fein Haus, feine Eltern und feine Ges 
ſchwiſter einzuflößen. 

Das gelang ihr mit vielem. Nur über ein kleines, lebhaftes 
Mädchen wurde immer geklagt, daß fie ohne Geſchick jey, und im 
Haufe nun ein für allemal nichts thun wolle Ottilie fonnte bem 
Mädchen nicht Feind ſeyn, denn ihr war es beſonders freundlich. 
Zu ihr zog es fich, mit ihr ging und lief e8, wenn fie es erlaubte. 
Da war e3 thätig, munter und unermüdet. Die Anhbänglichkeit an 
eine jchöne Herrin ſchien dem Kinde Bedürfniß zu ſeyn. Anfänge 
lich duldete Dttilie die Begleitung des Kindes; dann fahte fie felbft 
Neigung zu ihm; endlich trennten fie fich nicht mehr, und Nanny 
begleitete ihre Herrin überall hin. 

Dieje nahm öfters den Weg nach bem Garten und freute fich 
über das fchöne Gedeihen. Die Beeren: und Kirfchenzeit ging zu 
Ende, deren Spätlinge jedbod Nanny ſich beſonders jchmeden ließ. 


Bei bem übrigen Obfte, dag für den Herbft eine jo xeichliche Ernte 
verſprach, gedachte der Gärtner beftändig des Hexen, und niemals, 
ohne ihn herbeizuwünſchen. Dttilie hörte dem guten alten Manne 
fo gern zu. Er verftand fein Handwerk volllommen und hörte nicht 
auf, ihr von Eduard vorzuſprechen. 

Als Ottilie fich freute, daß die Pfropfreiier dieſes Frühjahr 
alle jo gar ſchön befommen, eriwiederte der Gärtner bedenklich: Ich 
wünſche nur, daß der gute Herr viel Freude daran erleben möge. 
Wäre er biefen Herbft Hier, fo würde er feben, was für köſtliche 
Sorten no von jenem Herrn Bater. her im alten Schloßgarten 
Reben. Die jebigen Herren Obfigärtner find nicht fo zuwerläffig, als 
fonft die Carthäufer waren. In ben Katalogen findet man wohl 
lauter bonette Namen. Man pfropft und erzieht und endlich, wenn 
fie Früchte tragen, jo ift e8 nicht der Mühe werth, daß foldde Bäume 
im Garten ftehen. 

Am wiederholteſten aber fragte ber treue Diener, faft jo oft ex 
Ottilien jah, nach der Rüdkunft bes Herrn, und nach dem Termin 
derjelben. Und wenn Ottilie ihm nicht angeben konnte, jo ließ ihr 
der gute Mann nicht ohne ftille Betrübniß merken, daß ex glaube, 
fie vertraue ihm nicht, und peinlich war ihr das Gefühl der Un⸗ 
wifienheit, das ihr auf dieſe Weiſe recht aufgedrungen ward. Doch 
fonnte fie fich von dieſen Rabatten und Beeten nicht trennen. Was 
fie zufammen zum Theil gefät, alles gepflanzt hatten, ftand nun im 
völligen Flor; kaum beburfte es noch einer ‘Pflege, außer dab Nanny 
immer zum Gießen bereit war. Mit welchen Empfindungen betrachtete 
Ottilie die fpäteren Blumen, die fich erſt anzeigten, deren Glanz und 
Fülle dereinft an Eduards Geburtstag, deifen Feier fie fich manchmal 
veriprach, prangen, ihre Neigung und Dankbarkeit ausdrücken follten. 
Doch war die Hoffnung, dieſes Feſt zu fehen, nicht immer gleich leben: 
dig. Zweifel und Sorgen umflüfterten ftet3 die Seele des guten 
Mädchens. 

Zu einer eigentlichen offenen Webereinftimmung mit Charlotten 
fonnte e3 auch wohl nicht wieder gebracht werben. Denn freilich war 
der Zuftand beider Frauen ſehr verichieden. Wenn alles beim Alten 
blieb, wenn man in das Gleis bes geſetzmäßigen Leben? zurücklkehrte, 
gewann Charlotte an gegenivärtigem Glüd, und eine frohe Ausficht 
in die Zukunft öffnete fich ihr; Ottilie hingegen verlor alles, man 
kann wohl fagen, alles: denn fie hatte zuerſt Leben und Freude in 
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Eduard gefunden, und in dem gegenwärtigen Zuftande fühlte fie eine 
unendliche Leere, wovon fie früher faum etwas geahnt hatte. Denn 
ein Herz, das fucht, fühlt wohl, daß ihm etwas mangle; ein Herz, 
ba3 verloren bat, fühlt, daß es entbehre. Sehnfucht verwandelt fich 
in Unmuth und Ungeduld, und ein weibliche Gemüth, zum Erwarten 
und Abwarten gewöhnt, möchte nun aus feinem Kreiſe herausfchreiten, 
tätig werden, unternehmen und auch etwas für fein Glück thun. 

Ottilie hatte Eduarden nicht entfagt. Wie konnte fie e8 auch, 
obgleich Charlotte Flug gemug, gegen ihre eigne Ueberzeugung, bie 
Sache für befannt annahm, und als entjchieden vorausfekte, daß 
ein freundichaftliches ruhiges Verhältniß zwiſchen ihrem Gatten und 
Dttilien möglich ſey. Wie oft aber lag diefe Nacht, wenn fie fich 
eingejchloffen, auf ben Knieen vor dem eröffneten Koffer und be= 
trachtete die Geburtstagsgeſchenke, von denen fie noch nicht? ge⸗ 
braucht, nicht zerichnitten, nicht? gefertigt. Wie oft eilte das gute 
Mädchen mit Sonnenaufgang aus dem Haufe, in dem fie fonft alle 
ihre Glückeligfeit gefunden hatte, in? Freie hinaus, in die Gegend, _ 
die fe fonft nicht anſprach. Auch auf dem Boden mochte fie nicht 
verweilen. Sie jprang in ben Kahn, und ruderte fich big mitten 
in ben See: dann zog fie eine Reifebejchreibung hervor, Lieb fich 
von ben beivegten Wellen ſchaukeln, las, träumte fich in die Fremde, 
und immer fand fie dort ihren Freund; feinem Herzen war fie noch 
immer nahe geblieben , er bem ihrigen. 


Uhtzehntes Gapitel. 


Daß tener wunberlich thätige Mann, ben wir bereit3 fennen 
gelernt, dag Mittler, nachdem er von dem Unheil, dag unter 
diefen Freunden ausgebrochen, Nachricht erhalten, obgleich Tein Theil 
noch feine Hülfe angerufen, in diefem Falle feine Freundſchaft, feine 
Geſchicklichkeit zu beweiſen, zu üben geneigt war, läßt fich benten, 
Doch ſchien es ihm räthlich, erſt eine Weile zu zaudern: denn ex 
wußte nur zu wohl, daß es ſchwerer jey, gebildeten Menfchen bei 
fittlicden Berworrenheiten zu Hülfe zu kommen, ala ungebildeten. 
Er überließ fie deßhalb eine Zeit lang fich felbft; allein zulept 
fonnte ex es nicht mehr aushalten, und eilte Eduarden aufzufuchen, 
dem er fchon auf die Spur gelommen var. 
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Sein Weg führte ihn zu einem angenehmen Thal, deſſen an⸗ 
muthig grünen, baumreichen Wiejengrundb bie Maflerfülle eines 
immer lebendigen Baches bald durchichlängelte, bald durchrauſchte. 
Auf den janften Anhöhen zogen fich fruchtbare Tyelder und wohl: 
beftandene Obftpflanzungen bin. Die Dörfer lagen nicht zu nah an 
einander, das Ganze hatte einen friedlichen Charakter, und die ein 
zelnen Partien, wenn auch nicht zum Malen, fchienen doch zum Leben 
vorzüglich geeignet zu feyn. 

Ein wohlerhaltenes Vorwerk mit einem xeinlichen bejcheidenen 
Wohnhauſe, von Gärten umgeben, fiel ihm endlich in bie Augen. 
Er vermuthete, Hier jey Eduards gegenwärtiger Aufenthalt, und er 
irrte nicht. 

Bon diefem einfamen Freunde können wir foviel jagen, dab er 
fih im Stillen dem Gefühl feiner Leidenſchaft ganz überließ und 
dabei mancherlei Plane fich ausdachte, mancherlei Hoffnungen nährte. 
Er konnte fich nicht läugnen, daß er Dttilien hier zu jehen wünſche, 
daß er wünſche, fie hierher zu führen, zu loden, und was er ſich 
fonft noch Erlaubtes und Unerlaubtes zu denken nicht verivehrte. 
Dann ſchwankte feine Einbildungskraft in allen Möglichkeiten herum. 
Sollte er fie hier nicht befifen, nicht rechtmäßig befigen können, To 
wollte er ihr ben Befik des Gutes zueignen. Hier jollte fie ftill für 
fih, unabhängig leben; fie jollte glüdlich jeyn, und wenn ihn eine 
jelbftquälerifche Einbildungskraft noch weiter führte, vielleicht mit 
einem andern glücklich jeyn. 

So verfloffen ihm feine Tage in einem ewigen Schwanfen 
zwijchen Hoffnung und Schmerz, zwifchen Thränen und Heiterkeit, 
zwiſchen Vorſätzen, Vorbereitungen und Verzweiflung. Der Anblick 
Mittlerd üherrafchte ihn nicht. Er Hatte defien Ankunft längft er⸗ 
wartet, und jo war er ihm auch halb willlommen. Slaubte er ihn 
von Charlotten gefendet, jo hatte er ſich ſchon auf allerlei Entſchul⸗ 
digungen und Verzögerungen und fodann anf enticheidendere Vor⸗ 
Tchläge bereitet; hoffte er nun aber von Ottilien wieder etwas zu 
vernehmen, jo war ihm Mittler jo Lieb als ein himmlifcher Bote.. 

Derbrieklich daher und verftimmt war Eduard, als er vernahm, 
Mittler komme nicht von dorther, jondern aus eignem Antriebe. 
Sein Herz verſchloß ſich und das Geſpräch wollte fih anfangs nicht 
einleiten. Doch wußte Mittler nur zu gut, daß ein liebevoll be 
ſchäftigtes Gemüth dag dringende Bedürfniß hat fich zu äußern, bag, 
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was in ihm vorgeht, vor einem Freunde auzzufchütten, und ließ fich 
daher gefallen, nach einigem Hin: und Wiederreden, dießmal au 
feiner Rolle herauszugeben, und ftatt des Bermittlerd den Vertrauten 
zu fpielen. 

Als er hiernach, auf eine freundliche Weile, Ebuarden wegen 
feineg einfamen Lebens tadelte, erwiederte diefer: O ich wüßte nicht, 
wie ich meine Zeit angenehmer zubringen follte! Immer bin ich 
mit ihr beichäftigt, immer in ihrer Nähe. Ich Habe ben unſchätz⸗ 
baren Bortheil mir denken zu können, wo fich Dttilie befindet, wo 
fie geht, wo fie ſteht, wo fie ausruht. Ich jehe fie vor mir thun 
und Handeln wie gewöhnlich, ſchaffen und vornehmen, freilich immer 
dos, was mir am meiften jchmeichelt. Dabei bleibt es aber nicht: 
denn wie kann ich fern von ihr glüdlich feyn! Nun arbeitet meine 
Phantafie durch, was Ottilie thun follte, fi) mir zu nähern. Ich 
ichreibe Füße zutrauliche Briefe in ihrem Namen an mich; ich ant: 
worte ihr und verwahre die Blätter zufammen. Ich habe veriprochen, 
feinen Schritt gegen fie zu thun, und das will ich halten. Aber 
was bindet fie, daß fie fich nicht zu mir wendet? Hat etwa Char: 
Iotte die Grauſamkeit gehabt, Verſprechen und Schwur von ihr zu 
fordern, daß fie mir nicht jchreiben, feine Nachricht vom fich geben 
wolle? Es ift natürlich, es ift wahricheinlich, und doch finde ich 
es unerhört, unerträglih. Wenn fie mich Liebt, wie ich glaube, 
wie ich weiß, warum entichließt fie fich nicht, warum wagt fie es 
nit, zu fliehen und fih in meine Arme zu werfen? Sie jollte 
bad, denke ich manchmal, fie Lönnte das. Wenn fich etwas auf 
dem Borjanle vegt, fehe ich gegen die Thüre. Sie foll Hereintreten! 
dent’ ich, Hoff’ ih. Ach! und da das Mögliche unmöglich ift, bilde 
ich mir ein, dag Unmögliche müfje möglich werden. Nachts, wenn 
ich aufwache, die Lampe einen unfichern Schein durch das Schlaf: 
zimmer wirft, da follte ihre Geftalt, ihr Geift, eine Ahnung von 
ihr vorüberjchtveben, herantreten, mich ergreifen, nur einen Augen- 
blick, daß ich eine Art von Verſicherung hätte, fie denke mein, fie 
fey mein. 

Eine einzige freude bleibt mir noch. Da ich ihr nahe war, 
träumte ich nie von ihr; jet aber in der Tyerne find wir im Traume 
zufammen, und ſonderbar genug, feit ich andre liebenswürdige Per: 
fonen Hier in der Nachbarichaft kennen gelernt, jebt erſt ericheint 
mir ihr Bild im Traum, ala wenn fie mir jagen wollte: fiehe nur 
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hin und Her! du findeft doch nichts Schöneres und Lieberes ala 
mid. Und fo miſcht fich ihe Bild in jeden meiner Träume. Alles, 
was mir mit ihr begegnet, ſchiebt ſich durch⸗ und übereinander, 
Bald unterfchreiben wir einen Contract; da ift ihre Hand und bie 
meinige, ihr Name und ber meinige, beide loͤſchen einander aus, 
beide verichlingen fih. Auch nicht ohne Schmerz find diefe wonne⸗ 
vollen Gaufeleien der Phantafie. Manchmal thut fie etwas, dag 
bie reine Idee beleidigt, die ich von ihr habe; dann fühl’ ich exft, 
wie jehr ich fie Liebe, indem ich über alle Beichreibung geängftet bin. 
Manchmal nedt fie mich ganz gegen ihre Art und quält mich; aber 
fogleich verändert ſich ihr Bild, ihr ſchönes, rundes himmliſches 
Gefichtchen verlängert fich: es ift eine andre. Aber ich bin doch ges 
quält, unbefriedigt und zerrüttet. 

Lächeln Sie nicht, Lieber Mittler, oder lächeln Sie auch! O 
ich ſchaͤme mich nicht diefer Anhänglichkeit, Diefex, wenn Sie wollen, 
thörigen rafenden Neigung. Nein, ich habe noch nie geliebt; jetzt 
erfahre ich erft, was das heißt. Bisher var alles in meinem Leben 
nur Borfpiel, nur Hinhalten, nur Zeitvertreib, nur Zeitverberb, 
bis ich fie kennen lerute, bis ich fie liebte und ganz und eigentlich 
liebte. Man hat mir, nicht gerade ing Geftcht, aber doch wohl im 
Rüden, den Vorwurf gemacht: ich pfuſche, ich ftümpere nur in den 
meiften Dingen. Es mag feyn, aber ich hatte das noch nicht ges 
funden, worin ich mich ala Meifter zeigen Tann. Ich will ben jehen, 
der mich im Talent des Liebens übertrifft. 

Zwar es ift ein jammervolles, ein ſchmerzen⸗, ein thränenreiches; 
aber ich finde e3 mir fo natürlich, jo eigen, da ich es wohl ſchwer⸗ 
lich je wieder aufgebe. 

Durch dieſe lebhaften herzlichen Aeußerungen hatte ſich Eduard 
wohl erleichtert, aber e3 war ihm auch auf einmal jeder einzelne Zug 
feines wunderlichen Zuftandeg deutlich vor die Augen getreten, daß 
ex, vom jchmerzlichen Widerjtreit überwältigt, in Thränen ausbrach, 
die um jo reichlicher floffen, als jein Herz durch Mittheilung weich 
geworben var. | 

Mittler, der fein raſches Naturell, feinen unerbittlichen Verſtand 
um jo weniger verläugnen konnte, als ex fich durch dieſen ſchmerz⸗ 
lichen Ausbruch der Leibenichaft Eduard weit von dem Ziel feiner 
Reife verichlagen jah, äußerte aufrichtig und derb feine Mißbilligung. 
Eduard — hieß es — folle ſich ermannen, folle bebenten, wag ex 
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feiner Manneswürde jchuldig ſey; folle nicht vergefien, daß dem 
Menjchen zur höchften Ehre gereiche,, im Unglück fich zu faflen, den 
Schmerz mit Gleichmuth und Anftand zu ertragen, um höchlich ge 
Ihäßt, verehrt und ala Mufter aufgeftellt zu werben. 

Aufgeregt, durchdrungen von den peinlichften Gefühlen, wie 
Eduard war, mußten ihm diefe Worte Hohl und nichtig vorkommen. 
Der Glückliche, der Behagliche hat gut xeben, fuhr Eduard auf; 
aber jchämen würde er fi), wenn er einfähe, wie unerträglich er 
dem Leidenden wird. Eine unendliche Gebuld joll e8 geben, einen 
unendlichen Schmerz will der flarre Behagliche nicht anerkennen. Es 
giebt Fälle, ja, es giebt deren! wo jeder Troſt nieberträchtig und 
Berzweiflung Pflicht iſt. Verſchmäht doch ein edler Grieche, der 
auch Helden zu jchildern weiß, keineswegs, die jeinigen bei ſchmerz⸗ 
lichem Drange weinen zu laflen. Selbft im Sprichwort jagt er: 
thränenreide Männer find aut. Verlaſſe mich jeder, ber trocknes 
Herzens, trodner Augen ift! Ich verwünfche die Glüdlichen, denen 
ber Unglädliche nur zum Spektakel dienen fol. Er joll fich in der 
graufamften Lage Lörperlicher und geiftiger Bedrängniß noch edel 
geberden, um ihren Beifall zu erhalten, und damit fie ihm beim 
Verſcheiden noch applaudiren, wie ein Gladiator mit Anftand vor 
ihren Augen umlommen. Lieber Mittler, ich danke Ihnen für Ihren 
Beſuch; aber Sie erzeigten mir eine große Liebe, wenn Sie fich im 
Garten, in der Gegend umfähen. Wir fommen wieder zufammen. 
ch fuche gefaßter und Ihnen ähnlicher zu werden. 

Mittler mochte Lieber einlenten ala die Unterhaltung abbrechen, 
bie ex fo leicht nicht wieder anknüpfen konnte. Auch Eduarden war 
es ganz gemäß, das Geipräch weiter fortzufeken, dag ohnehin zu 
feinem Ziele abzulaufen ftxebte. 

Hreilich, jagte Eduard, Hilft dad Hin⸗ und Wiederdenten, das 
Hin- und Wiederreben zu nichts; doch unter diefem Reden bin ich 
mich jelbft erfi gewahr worden, habe ich exft entfchieden gefühlt, 
wozu ich mich entichließen jollte, wozu ich entjchlofien bin. Ich jehe 
mein gegenwärtiges, mein zufünftiges Leben vor mir; nur zwiſchen 
Elend und Genuß habe ich zu wählen. Bewirken Sie, beiter Mann, 
eine Scheidung, bie fo nothiwendig, die ſchon geichehen ift; ſchaffen 
Sie mir Eharlotteng Einwilligung. Ich will nicht weiter ausführen, 
warum ich glaube, daß fie zu erlangen jeyn wird. Gehen Sie hin, 
lieber Mann, beruhigen Sie ung alle, machen Sie ung glüdlich! 
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Mittler ftodte. Ebuard fuhr fort: Mein Schidjal und Ottilienz 
ift nicht zu trennen, und wir werden nicht zu Grunde geben. Sehen 
Sie dieſes Glas! Unſere Namenszüge find darein geichnitten. Ein 
fröhlich Jubelnder warf es in bie Luft; niemand jollte mehr daraus 
trinfen ; auf dem felfigen Boden jollte es zerichellen, aber es ward 
aufgefangen. Um hohen Preig babe ich es wieder eingehanbelt, und 
ich trinke nun täglich daraus, um mich täglich zu überzeugen: dat 
alle VBerhältnifie unzerftörlich find, die das Schichkſal beichloffen Hat. 

O wehe mir, rief Mittler, was muß ich nicht mit meinen Freun⸗ 
ben für Gebuld haben! Nun begegnet mix noch gar ber Aberglaube, 
ber mir ala das Schädlichfte, was bei den Menjchen eintehren Tann, 
verhaßt bleibt. Wir fpielen mit VBorausfagungen, Ahnungen unb 
Träumen und machen dadurch das alltägliche Beben bedeutend. Aber 
wenn das Leben nun jelbft bedeutend wird, wenn alle um ung fich 
bewegt und brauft, dann wird das Gewitter durch jene Gefpenfter 
nur noch fürchterlicher. 

Laſſen Sie in diefer Ungewißheit des Lebens, rief Eduard, zwi⸗ 
fchen diefem Hoffen und Bangen, dem bebürftigen Herzen doch nur 
eine Art von Leitftern, nach welchem es hinblide, wenn es auch nicht 
darnach fleuern kann. 

Ich ließe mir's wohl gefallen, verſetzte Mittler, wenn dabei nur 
einige Conſequenz zu hoffen wäre; aber ich habe immer gefunden, 
auf die warnenden Symptome achtet kein Menſch, auf die ſchmeicheln⸗ 
den und verſprechenden allein iſt die Aufmerkſamkeit gerichtet, und 
der Glaube für fie ganz allein lebendig. 

Da fich nun Mittler ſogar in die dunklen Regionen geführt 
fab, in denen er fi) immer unbehaglicher fühlte, je Länger er darin 
verweilte, jo nahm ex den dringenden Wunſch Eduards, der ihn 
zu Charlotten gehen hieß, etwas williger auf. Denn was wollte 
er überhaupt Eduarden in biefem Augenblide noch entgegenſetzen? 
Zeit zu gewinnen, zu erforjchen, wie e8 um die Frauen ſtehe, das 
war es, was ihm jelbft nach feinen eignen Gefinnungen zu thun 
übrig blieb. 

Er eilte zu Charlotten, die er wie jonft gefaßt und Heiter fand. 
Sie unterrichtete ihn gern von allem, was vorgefallen war: denn 
aus Eduards Reden konnte er nur die Wirkung abnehmen. Ex trat 
bon jeiner Seite behutſam heran, konnte e8 aber nicht über fich ge- 
winnen, das Wort Scheidung auch nur im Vorbeigehen auszuſprechen. 
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Wie verwundert, erftaunt und, nach feiner Gefinnung, erheitert war 
er daher, ala Charlotte ihm, in Gefolg jo manches Unerfreulichen, 
endlich fagte: Sch muß glauben, ih muß Hoffen, daß alles fich 
wieder geben, dat Eduard fich wieder nähern werde. Wie kann es 
auch wohl anders jeyn, da Sie mid, guter Hoffnung finden. 

Verſteh' ich Sie recht? fiel Mittler ein — Bolllommen, ber: 
fette Charlotte — Tauſendmal gefegnet jey mir diefe Nachricht! rief 
er, die Hände zufammenfchlagend. Ich Tenne die Stärke dieſes Argu⸗ 
ment? auf ein männliche Gemüth. Wie viele Heirathen jah ich 
dadurch beichleunigt, befeftigt, wieder hergeſtellt! Mehr ala taufend 
Worte wirkt eine ſolche gute Hoffnung, die fürwahr die beſte Hoff: 
nung ift, die wir haben können. Doch, fuhr er fort, was mich be: 
trifft, jo Hätte ich alle Urſache verdrießlich zu ſeyn. In diefem Falle, 
fehe ich wohl, wird meiner Eigenliebe nicht geichmeichelt. Bei euch 
fann meine Thätigfeit Leinen Dank verdienen. Ich komme mir vor, 
wie jener Arzt, mein Freund, dem alle Euren gelangen, bie er um 
Gotteswillen an Armen that, der aber felten einen Reichen heilen 
tonnte, ber e3 gut bezahlen wollte. Glüdlicherweife Hilft fich hier 
die Sache von jelbit, da meine Bemühungen, mein Zureden Frucht: 
los geblieben wären. 

Charlotte verlangte nun von ihm, er jolle die Nachricht Eduarden 
bringen, einen Brief von ihr mitnehmen und jehen, was zu thun, 
was herzuftellen ſey. Er wollte das nicht eingehen. Alles ift jchon 
gethan, rief er aus. Schreiben Sie! ein jeder Bote ift jo gut als 
ich. Muß ich doch meine Schritte hinwenden, wo ich nöthiger bin. 
Ich komme nur wieder, um Glüd zu wünjchen, ich komme zur Taufe. 

Charlotte war dießmal, wie ſchon öfters, über Mittlern unzu- 
frieden. Sein raſches Weſen brachte manche® Gute hervor, aber 
feine Nebereilung war Schuld an manchem Miblingen, Niemand 
war abhängiger von augenblidlih vorgefaßten Meinungen als er. 

Charlottens Bote kam zu Eduarden, der ihn mit halbem Schreden 
empfing. Der Brief konnte eben jo gut für Nein als ür Ja ent- 
fcheiden. Ex wagte lange nicht, ihn aufzubrechen, und wie ftand er 
betroffen, ala er das Blatt gelejen, verfteinert bei folgender Stelle, 
womit es fich endigte. 

„Gedenke jener nächtlichen Stunden, in denen bu deine Gattin 
abenteuerlich ala Liebender beſuchteſt, fie unwiderſtehlich an bich 
zogft, fie ala eine Geliebte, als eine Braut in die Arme fchlofieft. 
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Laß uns in biefer jeltiamen Zufälligfeit eine Fügung bes Himmels 
verehren, bie für ein neues Band umjerer Verhältniffe geſorgt bat, 
in bem Augenblid, da das Glüd unfres Lebens außeinanderzus 
fallen und zu verſchwinden droht.“ 

Was von dem Augenblid an in ber Seele Eduards vorging, 
würde ſchwer zu jchildern ſeyn. In einem ſolchen Gebränge treten 
zuletzt alte Gewohnheiten, alte Neigungen wieder hervor, um bie 
Zeit zu tödten und den Lebensraum auszufüllen. Jagd und Srieg 
find eine folche für den Edelmann immer bereite Aushülfe. Eduard 
fehnte fich nach äußerer Gefahr, um ber innerlichen dad Gleich- 
gewicht zu Halten. Ex jehnte fich nach dem Untergang, weil ihm 
das Dafeyn unerträglich zu werden drohte; ja, e8 war ihm ein 
Troſt zu denken, daß er nicht mehr ſeyn werde und eben dadurch 
feine Geliebten, feine Freunde glüdlicy machen könne Niemand 
ftellte feinem Willen ein Hinderniß entgegen, da er feinen Ent» 
ſchluß verheimlichte. Mit allen Foͤrmlichkeiten ſetzte er fein Zeftament 
auf: e8 war ihm eine fühe Empfindung, Ottilien dag Gut vermachen 
zu Tönnen. Für Eharlotten, für das Ungeborne, für den Haupt» 
mann, für feine Dienerfhaft war geforgt. Der wieder ausgebrochene 
Krieg begünftigte fein Vorhaben. Militärifhe Halbheiten hatten 
ihm in feiner Jugend viel zu jchaffen gemacht; er hatte bewegen 
den Dienft verlafien: nun war es ihm eine herrliche Empfindung, 
mit einem Feldherrn zu ziehen, von bem ex fich jagen Tonnte: unter 
feiner Anführung ift der Tod wahrfcheinlich und der Sieg gewiß. 

Httilie, nachdem auch ihr Eharlottens Geheimniß befannt ge⸗ 
worden, betroffen wie Eduard, und mehr, ging in filh zurück. Sie 
hatte nichts weiter zu jagen. Hoffen konnte fie nicht, und wünſchen 
durfte fie nicht. Einen Blick jedoch in ihr Inneres gewährt una 
ihr Tagebuch, aus dem wir einiges mitzutheilen gebenten. 


Hweiter Theil. 


Goethe, Wahlverwanbtichaften. 


Irſtes Gapifel. 


Im gemeinen Leben begegnet una oft, was wir in ber Epopde 
ala Kunftgriff des Dichters zu rühmen pflegen, daß nämlich, wenn 
die Hauptfiguren fich entfernen, verbergen, ſich der Unthätigfeit 
bingeben, gleich ſodann ſchon ein zweiter, britter, bisher kaum 
Bemerkter den Pla füllt, und indem er feine ganze Thätigfeit 
äußert, und gleichfall® der Aufmerkſamkeit, der Theilnahme, ja des 
Lobes und Preifes würdig erjcheint. 

So zeigte fich gleich nach der Entfernung des Hauptmanns und 
Eduards jener Architekt täglich bedeutender, von welchem die An- 
ordnung und Ausführung jo manches Unternehmens allein abhing, 
wobei er fich genau, verftändig und thätig erwies, und zugleich den 
Damen auf mancherlei Art beiftand und in ftillen langwierigen 
Stunden fie zu unterhalten wußte. Schon fein Aeußeres war von 
der Art, dab es Zutrauen einflößte und Neigung exwedte Ein 
SJüngling im vollen Sinne des Worts: wohlgebaut, fchlant, eher 
ein wenig zu groß, beicheiden ohne ängftlich, zutraulich ohne zu: 
dringend zu feyn. Yreudig übernahm er jede Sorge und Bemühung, 
und weil er mit großer Leichtigkeit vechnete, jo war ihm bald dag 
ganze Hausweſen fein Geheimniß, und überall hin verbreitete fich 
fein günftiger Einfluß. Die Fremden ließ man ihn gewöhnlich) 
empfangen, und er wußte einen unerwarteten Beſuch entweder ab- 
zulehnen, oder die Frauen wenigftens dergeftalt darauf vozubereiten, 
daß ihnen keine Unbequemlichkeit daraus entiprang. 

Unter andern gab ihm eines Tags ein junger Rechtägelehrter 
viel zu Schaffen, der, von einem benachbarten Edelmann gejenbet, 
eine Sache zur Sprache brachte, die, zwar von feiner fonderlichen 
Bedeutung, Charlotten dennoch innig berührte. Wir müſſen dieſes 
Vorfalls gedenken, weil ex verichiedenen Dingen einen Anftoß gab, 
die fonft vielleicht lange gerubt hätten. 


g* 
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Wir erinnern und jener Veränderung, welche Charlotte mit 
dem Kirchhofe vorgenommen hatte. Die jämmtlichen Monumente 
waren von ihrer Stelle gerüdt und hatten an ber Mauer, an bem 
Sodel ber Kirche Plab gefunden. Der übrige Raum war geebnet. 
Außer einem breiten Wege, der zur Kirche und an berjelben vorbei 
zu dem jenfeitigen Pförtchen führte, war das übrige alles mit ver⸗ 
ſchiedenen Arten Klee beſät, der auf das fchönfte grünte und blühte. 
Nach einer gewiffen Ordnung jollten vom Ende heran die neuen 
Gräber beftellt, doch dex Pla jederzeit wieder verglichen und eben- 
falls bejät werden. Niemand konnte läugnen, daß diefe Anftalt 
beim ſonn⸗ und fefttägigen Kirchgang eine heitere und würdige 
Anficht gewährte. Sogar ber betagte und an alten Gewohnheiten 
haftende Geiftliche, ber anfänglich mit der Einrichtung nicht jonbers 
Lich zufrieden geivejen, hatte nunmehr feine Freude daran, wenn 
er unter den alten Linden, gleich Philemon, mit feiner Baucis 
vor der Hinterthür ruhend, ftatt der holprigen Grabftätten einen 
ichönen, bunten Teppich vor fich ſah, ber noch überdies feinem Haus: 
halt zu Gute kommen follte, indem Charlotte die Nutzung dieſes 
Fleckes der Pfarre zufichern laſſen. 

Allein demungeachtet hatten ſchon manche Gemeindeglieder früher 
gemißbilligt, dab man die Bezeichnung der Stelle, wo ihre Vorfahren 

ruhten, aufgehoben und das Anbenfen baburch gleichſam ausge⸗ 
it: denn bie wohlerhaltenen Monumente zeigen zwar an, wer 
begraben fey; aber nicht, wo er begraben ſey, und auf das Mo 
komme e3 eigentlich an, wie viele behaupteten. 

Bon eben jolcher Gefinnung war eine benachbarte Familie, die 
ih und den Ihrigen einen Raum auf diefer allgemeinen Ruhe 
flätte vor mehreren Jahren ausbedungen und dafür der Kirche eine 
Heine Stiftung zugewenbet hatte. Run war ber junge Rechtögelehrte 
abgejendet, um die Stiftung zu widerrufen und anzuzeigen, daß 
man nicht weiter zahlen werde, weil die Bedingung, unter welcher 
biejes bisher gejchehen, einjeitig aufgehoben und auf alle Vorſtellun⸗ 
gen und Widerreben nicht geachtet worden. Charlotte, die Urheberin 
diefer Veränderung, wollte den jungen Mann jelbft jprechen, der 
zwar Iebhaft, aber nicht allzu vorlaut, feine und feines Principalg 
Gründe darlegte und der Gefellfchaft manches zu denken gab. 

Sie ſehen, ſprach er nad) einem Furzen Eingang, in welchem 
ex feine Zudringlichkeit zu rechtfertigen wußte, Sie jehen, daß dem 
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Seringiten wie bem Höchften daran gelegen ift, den Ort zu bezeiche 
nen, ber die Seinigen aufbewahrt. Dem ärmften Landmann, ber 
ein Kind begräbt, ift e8 eine Art von Troft, ein ſchwaches hölzernes 
Kreuz auf das Grab zu ftellen, eg mit einem Kranze zu zieren, um 
wenigftend da3 Andenken jo lange zu erhalten, al® der Schmerz 
währt, wenn auch ein folches Merkzeichen, wie die Trauer ſelbſt, 
durch die Zeit aufgehoben wird. Wohlhabende verwandeln biefe 
Kreuze in eilerne, befeftigen und ſchützen fie auf mancherlei Weiſe, 
und hier ift jchon Dauer für mehrere Jahre. Doch weil auch dieſe 
endlich finfen und umicheinbar werden, To haben Begüterte nichts 
Angelegeneres, ala einen Stein aufzurichten, der für mehrere Gene: 
zationen zu dauern veripricht und von den Nachkommen erneut und 
aufgefriicht werden Tann. Aber diefer Stein ift es nicht, der una 
anzieht, fondern dag darunter Enthaltene, dag daneben der Erbe 
Bertraute. Es ift nicht ſowohl vom Andenken bie Rede, ala von 
ber Perſon felbft, nicht von der Erinnerung, fondern von der Gegen- 
wart. Ein geliebtes Abgejchiedenes umarme ich weit eher und inniger 
im Grabhügel ala im Denkmal: denn dieſes ift für fich eigentlich 
nur wenig; aber um dafjelbe ber jollen fih, wie um einen Mark⸗ 
ftein, Gatten, Verwandte, Freunde jelbft nach ihrem Hinſcheiden 
noch verfammeln, und ber Lebende ſoll bag Recht behalten, Fremde 
und Mißwollende auch von der Seite feiner geliebten Ruhenden 
abzuweilen und zu entfernen. 

Ach halte deßwegen dafür, daß mein Principal völlig Recht habe, 
die Stiftung zurückzunehmen; umd dieß ift noch billig genug, denn 
die lieder der Familie find auf eine Weile verleht, wofür gar fein 
Erſatz zu denken ift. Sie follen das fchmerzlich ſüße Gefühl ents 
behren, ihren Geliebten ein Zodtenopfer zu bringen, die tröftliche 
Hoffnung, bereinft unmittelbar neben ihnen zu ruhen. 

Die Sache ift nicht von ber Bebeutung, verjehte Charlotte, daß 
man fich deßhalb durch einen Rechtshandel beunruhigen ſollte. Meine 
Anftalt reut mich fo wenig, daß ich die Kirche gern wegen deſſen, 
was ihr entgeht, entichädigen will. Nur muß ich Ihnen aufrichtig 
geftehen, Ihre Argumente haben mich nicht überzeugt. Daß reine 
Gefühl einer endlichen allgemeinen Gleichheit, wenigſtens nach dem 
Tode, jcheint mir beruhigender al dieſes eigenfinnige ftarre Fortſetzen 
unſerer Perfönlichkeiten, Anbhänglichleiten und Lebensverhältnifie. 
Und was jagen Sie hierzu? richtete fie ihre Frage an ben Architekten, 
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Ich möchte, verſetzte dieſer, in einer ſolchen Sache weder ftreiten, 
noch den Ausſchlag geben. Lafjen Sie mid, das, was meiner Kunſt, 
meiner Denkweiſe am nächften Liegt, beicheidentlich äußern. Seit⸗ 
dem wir nicht mehr jo glüdlich find, die Refte eines geliebten Gegen- 
ftandes eingeurnt an unfere Bruft zu drüden; da wir weder reich 
noch heiter genug find, fie underjehrt in großen wohl außgezierten 
Sarlophagen zu verwahren; ja, da wir nicht einmal in ben Kirchen 
mehr Pla für ung und für die Unfrigen finden, jondern hinaus 
ing Freie gewieſen find: fo haben wir alle Urſache, die Art und 
Weile, die Sie, meine gnädige Frau, eingeleitet haben, zu billigen. 
Wenn die Glieder einer Gemeinde reihenweiſe neben einander Liegen, 
fo ruhen fie bei und unter den Ihrigen; und wenn die Erbe ung 
einmal aufnehmen joll, jo finde ich nichts natürlicher und veinlicher, 
ala daß man die zufällig entflandenen, nach und nach zufammen- 
fintenden Hügel ungejäumt vergleiche, und jo die Dede, indem alle 
fie tragen, einem jeden leichter gemacht werde. 

Und ohne irgend ein Zeichen des Andenkens, ohne irgend etwas, 
dag der Erinnerung entgegen käme, ſollte das alles jo vorübergehen? 
verjeßte Dttilie. 

Keineswegs! fuhr der Architekt fort, nicht vom Andenken, nur 
vom Plage ſoll man fich losſagen. Der Baufünftler, der Bildhauer 
find höchlich intereffirt, daß der Menſch von ihnen, von ihrer Kunft, 
von ihrer Hand eine Dauer feines Daſeyns erwarte; und bewegen 
wünfchte ich gut gedachte, gut ausgeführte Monumente, nicht einzeln 
und zufällig ausgeſät, jondern an einem Orte aufgeftellt, wo fie 
fih Dauer veriprechen Tönnen. Da felbft die Zrommen und Hohen 
auf das Vorrecht Verzicht thun, in den Kirchen perfönlich zu ruhen, 
fo ftelle man wenigſtens dort, oder in ſchönen Hallen um bie Be- 
gräbnikpläße, Denkzeichen, Dentichriften auf. Es giebt taufenderlei 
Formen, die man ihnen vorjchreiben, taufenderlei Zierrathen, wo⸗ 
mit man fie auzichmüden Tann. 

Wenn bie Künftler jo reich find, verjekte Charlotte, fo jagen 
Sie mir doch: wie kann man fich niemals aus der Form eines 
kleinlichen Obelisfen, einer abgeflugten Säule und eines Aſchen⸗ 
krugs herausfinden? Anftatt der taufend Erfindungen, deren Sie 
ih rühmen, habe ich nur immer taufend Wiederholungen geſehen. 

Das ift wohl bei una jo, entgegnete ihr der Ardhiteft, aber 
nicht Überall. Und überhaupt mag es mit der Erfindung und der 
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ſchicklichen Anwendung eine eigne Sache ſeyn. Beſonders Hat es 
in dieſem Falle manche Schwierigkeit, einen ernſten Gegenſtand zu 
erheitern und bei einem unerfreulichen nicht ins Unerfreuliche zu 
gerathen. Was Entwürfe zu Monuinenten aller Art betrifft, deren 
habe ich viele geſammelt und zeige fie gelegentlich; doch bleibt immer 
das Ichönfte Denkmal des Menfchen eigenes Bildniß. Dieſes giebt 
mebr als irgend etwas anders einen Begriff von dem, was ex war; 
es ift der befte Text zu vielen oder wenigen Noten: nır müßte es 
aber auch in feiner beften Zeit gemacht feyn, welches gewöhnlich 
verfäumt wird. Niemand denkt daran, Lebende Formen zu erhalten, 
und wenn e8 geichieht, jo geichieht eg auf unzulängliche Weiſe. Da 
wird ein Todter geichtwind noch abgegoffen und eine folche Maske 
auf einen Bloc geſetzt, und dag heißt man eine Büfte Wie jelten 
ift der Künftler im Stande, fie völlig wieber zu beleben! 

Sie haben, ohne es vielleicht zu wiſſen und zu wollen, verfebte 
Charlotte, dieß Gelpräh ganz zu meinen Gunften gelentt. Das 
Bild eines Menjchen ift doch wohl unabhängig; überall, wo es 
ftept, ſteht e8 für fih, und wir werden von ihm nicht verlangen, 
daß es die eigentliche Grabftätte bezeichne. Aber ſoll ich Ihnen eine 
wunberliche Empfindung befennen? Telbft gegen bie Bildniffe habe 
ich eine Art von Abneigung: denn fie fcheinen mir immer einen 
ſtillen Vorwurf zu machen; fie deuten auf etwas Entferntes, Ab⸗ 
geſchiedenes und erinnern mich, wie fchiver es ſey, die Gegenwart 
recht zu ehren. Gedenkt man, twie viel Menichen man gefehen, 
gefannt, und gefteht fich, wie wenig wir ihnen, wie wenig fie una 
geweſen, wie wird ung da zu Muthe! Wir begegnen dem Geift- 
zeichen, ohne ung mit ihm zu unterhalten, dem Gelehrten, ohne 
von ihm zu lernen, dem Gerxeiften, ohne uns zu unterrichten, dem 
Liebevollen, ohne ihm etwas Angenehmes zu erzeigen. 

Und leider ereignet fich dieß nicht bloß mit den Vorübergehen: 
ben. Gejellichaften und Familien betragen fich jo gegen ihre Liebiten 
lieder, Städte gegen ihre würdigſten Bürger, Völker gegen ihre 
trefflichften Fürften, Nationen gegen ihre vorzüglichften Menſchen. 

Ich hörte fragen, warım man von ben Zobten jo unbewunden 
Gutes jage, von den Lebenden immer mit einer gewiſſen Vorficht. 
Es wurde geantwortet: weil wir von jenen nicht? zu befürchten 
haben, und dieſe una noch irgendwo in ben Weg kommen Tönnten. 
So unrein ift die Sorge für das Andenken der andern; es ift meiſt 
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nur ein felbftifcher Scherz, wenn es bagegen ein heiliger Ernſt wäre, 
feine Berbältnifie gegen die Weberbliebenen immer lebendig und 
thätig zu erhalten. 


Zweites Gapitel. 


Aufgeregt durch den Borfall und bie daran ſich knupfenden 
Geipräche, begab man fich bes andern Tages nach dem Begräbnikplah, 
zu bdefien Verzierung und Erheiterung ber Architekt manchen glüds 
lichen Borfchlag that. Allein auch auf bie Kirche follte fich jeine 
Sorgfalt erfireden, auf ein Gebäube, daB gleich anfänglich feine 
Aufmerkfamfeit an fich gezogen hatte. 

Dieje Kirche ſtand feit mehreren Jahrhunderten, nach deutſcher 
Art und Kunft in guten Maßen errichtet unb auf eine glüdliche 
Weiſe verziert. Man Tonnte wohl nachkommen, dab der Baumeifter 
eines benachbarten Kloſters mit Einficht und Neigung ſich auch an 
diefem Kleineren Gebäude bewährt, und es wirkte noch immer ernſt 
und angenehm auf ben Betrachter, obgleich die innere neue Ein: 
richtung zum proteſtantiſchen Gottesdienfte ihm etwas von feiner 
Ruhe und Majeftät genommen hatte. 

Dem Architekten fiel e8 nicht ſchwer, fich von Charlotten eine 
mäßige Summe zu erbitten, wovon er das Aeußere ſowohl als das 
Innere im alterthämlichen Sinne berzuftellen und mit dem davor 
liegenden Auferftehungafelde zur Nebereinfiimmung zu bringen ge 
dachte. Er hatte jelbft viel Handgeſchick, und einige Arbeiter, bie 
noch am Hausbau beichäftigt waren, wollte man gern fo lange bei⸗ 
bebalten, bis auch biefes Fromme Werk vollendet wäre. 

Man war nunmehr in dem falle, daB Gebäude jelbft mit allen 
Umgebungen und Angebäuben zu unterfuchen, und da zeigte ſich 
zum größten Erflaunen und Vergnügen bes Architekten eine wenig 
bemerkte kleine Seitencapelle von noch geiftreichern und Leichtern 
Maßen, von noch gefälligern und fleikigern Zierrathen. Sie enthielt 
zugleich manchen geichnitten und gemalten Reft jenes älteren Gottes⸗ 
dienfte3, der mit mancherlei Gebild und Geräthichaft die verſchie⸗ 
benen Feſte zu bezeichnen und jedes auf feine eigene Weile zu feiern 
wußte. 

Der Architekt konnte nicht unterlaffen, die Gapelle ſogleich in 
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feinen Plan mit Hereinzuziehen und beſonders diefen engen Raum 
al? ein Denkmal voriger Zeiten und ihres Geſchmacks wieber herzus 
fielen. Er hatte fich die leeren Flächen nach feiner Reigung ſchon 
verziert gebacht, und freute fi), dabei fein malerifches Talent zu 
üben; allein er machte feinen Hausgenoffen fürs Exfte ein Geheimniß 
davon. 

Dor allem andern zeigte er verfprochenermaßen ben Frauen bie 
verichiebenen Nachbildungen und Entwürfe von alten Grabmonu⸗ 
menten, Gefäßen und andern dahin fi) nähernden Dingen, und als 
man im Geſpräch auf die einfacheren Grabhügel ber nordifchen 
Volker zu xeben kam, brachte er feine Sammlung von mancherlei 
Waffen und Gerätbichaften, die darin gefunden worden, zur Anficht. 
Er hatte alles jehr reinlich und tragbar in Schubladen und Fächern 
anf eingeſchnittenen, mit Tuch überzogenen Bretern, jo baß biefe alten 
ernften Dinge durch feine Behandlung etwas Putzhaftes annahmen 
und man mit Vergnügen darauf, wie auf die Käftchen eines Mode⸗ 
haͤndlers, hinblidte. Und da er einmal im Vorzeigen var, ba die 
Einſamkeit eine Unterhaltung forderte, fo pflegte er jeden Abend mit 
einem Theil feiner Schäbe berborzutreten. Sie waren meiftentheilz 
deutſchen Urſprungs: Bracteaten, Didmünzen, Siegel und was jonft 
ih noch anjchließen mag. Alle biefe Dinge richteten bie Einbil- 
dungskraft gegen bie ältere Zeit hin, und da er zulebt mit ben Ans 
fängen bes Drucks, Holzichnitten und den älteften Kupfern feine 
Unterhaltung zierte, und die Kirche täglich auch jenem Sinne gemäß 
an farbe und fonftiger Auszierung gleichfam ber Vergangenheit ent: 
gegenwuchs, jo mußte man fich beinahe felbft fragen: ob man benn 
wirklich in ber neueren Zeit lebe, ob e3 nicht ein Traum fey, daß 
man nunmehr in ganz anderen Sitten, Gewohnheiten, Lebensweiſen 
und Weberzeugungen verweile. 

Auf ſolche Art vorbereitet, that ein größeres Portefeuille, das 
er zuletzt herbeibrachte, die beſte Wirkung. Es enthielt zwar meiſt 
nur umriſſene Figuren, die aber, weil fie auf die Bilder ſelbſt durch⸗ 
gezeichnet waren, ihren alterthümlichen Charakter volllommen exs 
halten hatten, und diefen, wie einnehmend fanden ihn die Beſchauen⸗ 
den! Aus allen Geftalten blicte nur das reinfle Dajeyn hervor, 
alle mußte man, wo nicht für edel, boch für gut anſprechen. Heitere 
Sammlung, willige Anerkennung eines Ehrwürbigen über uns, ftille 
Hingebung in Liebe und Erwartung war auf allen Geſichtern, in 
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allen Geberden ausgedrückt. Der Greis mit dem kahlen Scheitel, 
der reichlodige Kuabe, der muntere Jüngling, ber ernfle Mann, der 
verflärte Heilige, der ſchwebende Engel, alle fchienen felig in einem 
unjchuldigen Genügen, in einem frommen Erwarten. Das Gemeinfte, 
was geichah, hatte einen Zug von himmliſchem Beben, und eine gottes⸗ 
dienſtliche Handlung ſchien ganz jeder Natur angemeflen. 

Nach einer ſolchen Region bliden wohl die meiften wie nad 
einem verſchwundenen golbenen Zeitalter, nach einem verlorenen 
Paradieſe Hin. Nur vielleicht Dttilie war in dem Hall, fi} unter 
ihres Gleichen zu fühlen. 

Wer hätte nun widerfiehen Tönen, als ber Architekt fich erbot, 
nach dem Anlaß diefer Urbilder, die Räume zwiſchen den Spikbogen 
der Gapelle auszumalen und daburch fein Andenken entichieden an 
einem Orte zu ftiften, two e8 ihm fo gut gegangen war. Er erklärte 
fih hierüber mit einiger Wehmuth: denn er Tonnte nach der Lage 
der Sache wohl einfehen, dab fein Aufenthalt in jo vollkommener 
Gejellihaft nicht immer bauern könne, ja, vielleicht bald abge⸗ 
brochen werben müffe. 

Uebrigen® waren biefe Tage zwar nicht reich an Begebenheiten, 
doch voller Anläffe zu ernfthafter Unterhaltung. Wir nehmen baher 
Gelegenheit, von bemjenigen, was Dttilie fich daraus in ihren Heften 
angemerkt, einiges mitzutheilen, wozu wir keinen ſchicklichern Mebergang 
finden ala durch ein Gleichniß, dad fich uns beim Betrachten ihrer lie⸗ 
benswürdigen Blätter aufdringt. 

Wir hören von einer befondern Einrichtung bei ber engliſchen 
Marine. Sämmtliche Tauwerke der königlichen Ylotte, vom färkften 
big zum ſchwächſten, find dergeftalt gefponnen, da ein rother Faden durch 
das Ganze durchgeht, ben man nicht herauswinden Tann, ohne alles auf: 
zulöjien, und woran auch die Heinften Stüde kenntlich find, daß fie 
der Krone gehören. 

Eben fo zieht fich durch Dttiliend Tagebuch ein Faden der Nei⸗ 
gung und Anhänglichkeit, ber alles verbindet und das Ganze bezeichnet. 
Dadurch werben biefe Bemerkungen, Betrachtungen, außgezogenen 
Sinnſprüche und was fonft vorkommen mag, ber Schreibenden 
ganz beſonders eigen unb für fie von Bedeutung. Selbft jede ein- 
zelne von ung ausgewählte und mitgetheilte Stelle giebt davon das ent⸗ 
ſchiedenſte Zeugniß. 
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Aus Ottiliens Tagebuche. 

„Neben benen bereinft zu ruhn, die man Liebt, ift die angenehmite 
Borftellung, welche der Menich haben kann, wenn er einmal über das 
Leben hinausdenkt. Zu den Seinigen verjammelt werden, ift ein fo 
herzlicher Ausdruck.“ 

„Es giebt mandherlei Denkmale und Merkzeichen, bie ung Ent: 
fernte und Abgejchiebene näher bringen. Keins ift von ber Bedeutung 
bes Bildes. Die Unterhaltung mit einem geliebten Bilde, jelbft wenn 
es unähnlich ift, hat was Neizendes, wie es manchmal etwas Reizen⸗ 
des bat, fich mit einem Freunde ftreiten. Man fühlt auf eine anges 
nehme Weiſe, daß man zu zweien ift und boch nicht auseinander 
Tann.” 

„Man unterhält fich mandmal mit einem gegenwärtigen 
Menichen ala mit einem Bilde. Ex braucht nicht zu Iprechen, ung 
nicht anzufehen, fich nicht mit ung zu beſchäftigen; wir fehen ihn, wir 
fühlen unfer Verhältniß zu ihm, ja, jogar unſere Berhältniffe zu ihm 
tönnen wachen, ohne daß er etwas dazu thut, ohne daß ex etwas 
davon empfindet, daß er fich eben bloß zu ung wie ein Bild verhält.“ 

„Man ift niemalg mit einem Porträt zufrieden von Perfonen, 
die man kennt. Debivegen Habe ich die Porträtmaler immer bes 
dauert. Man verlangt jo felten von ben Leuten dag Unmögliche, 
und gerade von diefen fordert man's. Sie jollen einem jeden fein 
Verhältniß zu den Perfonen, feine Neigung und Abneigung mit in 
ihre Bild aufnehmen; fie jollen nicht bloß barftellen, wie fie einen 
Menichen faflen, ſondern wie jeder ihn faffen würde. Es nimmt 
mich nicht Wunder, wenn jolche Stünftler nach und nach verftoct, 
gleichgültig und eigenfinnig werben. Daraus möchte denn entftchen 
was wollte, wenn man nur nicht gerade darüber die Abbildungen fo 
mancher lieben und theuren Menjchen entbehren müßte.” 

„Es ift wohl wahr, die Sammlung des Architekten von Waffen 
und alten Geräthichaften, die nebft bem Körper mit hohen Exbhügeln 
und Feljenftücen zugededt twaren, bezeugt ung, wie unnüß die Vor⸗ 
forge des Menſchen jey für die Erhaltung feiner Perfönlichkeit nach 
dem Tode. Und fo wiberfprechend find wir! Der Architekt gefteht, 
jelbft ſolche Grabhügel der Vorfahren geöffnet zu haben, und fährt den⸗ 
noch fort, fi mit Denkmälern für die Nachlommen zu befchäftigen.” 

„Warım foll man es aber fo ftreng nehmen? Iſt denn alles, 
was wir thun für bie Ewigkeit getfan? Ziehen wir ung nicht Mor⸗ 
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gen3 an, um uns Abends wieder auszuziehen? Verreiſen wir nicht, 
um wieberzufehren? Und warum follten wir nicht wünſchen, neben 
ben Unfrigen zu ruhen, und wenn es auch nur für ein Jahrhun⸗ 
dert wäre.” 

„Wenn man bie bielen verfuntenen, die durch Kirchengänger 
abgetretenen Grabfteine, die über ihren Grabmälern ſelbſt zuſammen⸗ 
geftürzten Kirchen erblidt, jo kann einem das Leben nach bem Tode 
doch immer wie ein zweites Beben vorkommen, in das man unn im 
Bilde, in der Neberfchrift eintritt und länger darin verweilt ala in 
bem eigentlichen lebendigen Leben. Aber auch dieſes Bild, dieſes 
zweite Daſeyn verliicht früher oder fpäter. Wie über die Menfchen, 
fo auch über die Denkmäler läßt fich die Zeit ihr Recht nicht nehmen." 


Drittes Gapifel. 


Es ift eine fo angenehme Empfindung, fich mit etwas zu be 
Khäftigen, wa3 man nur halb kann, daß niemand den Dilettanten 
ſchelten follte, wenn ex fich mit einer Kunft abgiebt, die er nie ler⸗ 
nen wird, noch den Künſtler tadeln dürfte, wenn er, über die Gränze 
feiner Kunft hinaus, in einem benachbarten Felde fich zu ergehen 
guft hat. 

Mit jo billigen Gefinnumgen betrachten wir die Anflalten des 
Architelten zum Ausmalen der Capelle. Die Farben waren bereitet, 
die Maße genommen, die Gartone gezeichnet; allen Anſpruch auf 
Erfindung Hatte er aufgegeben; er hielt fih an feine Umriſſe: nur 
bie figenden und fchwebenden Figuren geichidt auszutheilen, ben 
Raum damit geſchmackvoll auszuzieren, war feine Sorge. 

Das Gerüfte ftand, bie Arbeit ging vorwärts, und da ſchon 
einiges, was in bie Augen fiel, erreicht war, konnte es ihm nicht 
zuwider fein, daß Eharlotte mit Ottilien ihn befuchte. Die leben: 
bigen Engelögefichter, die lebhaften Gewänber auf dem blauen Him: 
melsgrunde erfreuten das Auge, indem ihr ftilles frommes Weſen 
bag Gemüth zur Sammlung berief und eine jehr zarte Wirkung 
hervorbrachte. 

Die Frauen waren zu ihm aufs Gerüſt geſtiegen, und Ottilie 
bemerkte kaum, wie abgemeſſen leicht und bequem das alles zuging, 
als fich in ihr das durch frühern Unterricht Empfangene mit einmal 
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zu entwideln fchien, fie nach Farbe und Pinfel griff umb auf erhal: 
tene Anweifung ein faltenreicheg Gewand mit fo viel Reinlichteit 
ala Geſchicklichkeit anlegte. 

Charlotte, welche gern jah, wenn Ottilie fich auf irgend eine 
Weile beichäftigte und zerſtreute, Tieß die beiden gewähren und ging, um 
ihren eigenen Gedanken nachzuhängen, um ihre Betrachtungen und 
Sorgen, bie fie niemanden mittheilen Tonnte, für fich durchzuarbeiten. 

Wenn gewöhnliche Menjchen, durch gemeine Verlegenheiten beg 
Tags zu einem leidenichaftlich ängfllichen Betragen aufgeregt, ung 
ein mitleibiges Lächeln abnöthigen, fo betrachten wir bagegen mit 
Ehrfurcht ein Gemüth, in welchem die Saat eines großen Schidfalg 
außgejäet worden, dag die Entwidlung diefer Empfängni abwarten 
muß, und weder das Gute noch das Böſe, weder dad Glüdfliche 
noch das Unglüdliche, wa daraus entipringen joll, befchleunigen 
darf und Tann. 

Eduard Hatte durch Charlottens Boten, den fie ihm in feine 
Einjamteit gefendet, freundlich und theilnehmend, aber boch eher 
gefaßt und ernft ala zutraulich und Liebevoll geantwortet. Kurz 
darauf war Ebuard verſchwunden, und feine Gattin Tonnte zu einer 
Nachricht von ihm gelangen, biß fie endlich von ungefähr feinen 
Namen in den Zeitungen fand, wo er unter benen, die fich bei 
einer bedeutenden Kriegsgelegenheit hervorgethan hatten, mit Aus: 
zeichnung genannt war. Sie wußte nun, welchen Weg er genom: 
men hatte, fie erfuhr, daß ex großen Gefahren entronnen war; 
allein fie überzeugte fi) zugleich, dab er größere auffuchen würde, 
und fie fonnte fi daraus nur allzufehr deuten, daß ex in jedem 


Sinne ſchwerlich vom Aeußerſten würde zurüdzuhalten jeyn. Sie 


trug dieſe Sorgen für ſich allein immer in Gedanken und mochte 
fie hin und wieder legen wie fie wollte, jo konnte fie doch bei feiner 
Anſicht Beruhigung finden. 

Dttilie, von alle bem nicht? ahnend, hatte indeſſen zu jener 
Arbeit die größte Neigung gefaßt, und von Charlotten gar leicht 
die Erlaubniß erhalten, regelmäßig darin fortfahren zu bürfen. 
Nun ging es raſch weiter, und ber azurne Himmel war bald mit 
würdigen Betvohnern bevölkert. Durch eine anhaltende Uebung ge- 
wannen Dttilie und ber Architekt bei den letzten Bildern mehr 
Hreiheit, fie wurden zuſehends beſſer. Auch die Gefichter, welche 
dem Architekten zu malen allein überlaffen war, zeigten nach und 
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nach eine ganz beſondere Eigenschaft: fie fingen ſämmtlich an Ottilien 
zu gleichen. Die Nähe des fchönen Kindes mußte wohl in die Seele 
bes jungen Mannes, ber noch feine natürliche oder Tünftleriiche 
Phyfiognomie vorgefaßt Hatte, einen jo Lebhaften Eindrud machen, 
daß ihm nach und nach, auf dem Wege vom Auge zur Hand, nichts 
verloren ging, ja, daß beide zuleht ganz gleichitimmig arbeiteten. 
Genug, eines der letzten Gefichtchen glückte vollkommen, ſo das es jchien 
ala wenn Ottilie jelbft aus den himmliſchen Räumen herunterjähe. 

An dem Gewölbe war man fertig; die Wände hatte man fi 
borgenommen einfach zu laſſen und nur mit einer hellern bräun- 
lichen Farbe zu überziehen; die zarten Säulen und Tünftlichen 
bildhaueriſchen Zierrathen jollten fich durch eine dunklere außzeichnen. 
Aber wie in folcden Dingen immer ein? zum andern führt, fo 
wurden noch Blumen und Yruchtgehänge beichlofien, tvelcde Himmel 
und Erde gleichfam zuſammenknüpfen follten. Hier war nun Dttilie 
ganz in ihrem Felde. Die Gärten Yieferten die fchönften Mufter; 
und obſchon die Kränze fehr reich ausgeftattet wurden, jo kam man 
doch früher, ala man gedacht hatte, Damit zu Stande, 

Noch ſah aber alles wüſte und roh aus. Die Gerüfle waren 
durch einander geichoben, die Bretter über einander geivorfen, der 
ungleiche Fußboden durch mancherlei vergofiene Farben noch mehr 
verunftaltet. Der Architelt erbat filh nunmehr, daß bie Frauen: 
zimmer ihm acht Tage Zeit Taflen und bis dahin die Capelle nicht 
betreten möchten. Endlich erjuchte er fie an einem fchönen Mbenbe, 
fich beiberjeit3 dahin zu verfügen; doch wünſchte ex fie nicht begleiten 
zu dürfen und empfahl fich jogleich. 

Was er und auch für eine Meberrafchung zugedacht haben mag, 
fagte Charlotte, ala er weggegangen war, jo habe ich Doch gegen: 
wärtig feine Luft Hinunter zu geben. Du nimmft e8 wohl allein 
über dich und giebft mir Nachricht. Gewiß hat er etwas Ange 
nehmes zu Stande gebracht. Ich werde es erft in deiner Befchreibung 
und dann gern in Wirklichkeit genießen. 

Dttilie, die wohl wußte, daß Charlotte fih in manchen Stüden 
in Acht nahm, alle Gemüthsbewegungen vermied, und beſonders 
nicht überrafcht ſeyn wollte, begab fich jogleich allein auf den Weg 
und ſah fih unwillfürlich nad) dem Architekten um, der aber nir⸗ 
gends erſchien und ſich mochte verborgen haben. Sie trat in die 
Kirche, bie fie offen fand. Dieſer war ſchon früher fertig, gereinigt 
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und eingeweiht. Sie trat zur Thüre der Capelle, deren fchivere, 
mit Erz beichlagene Laft fich Teicht vor ihr aufthat und fie in einem 
befannten Raume mit einem unerwarteten Anblick überrafchte. 

Durch das einzige hohe Yenfter fiel ein ernſtes buntes Licht 
herein: denn e8 war von farbigen Gläfern anmuthig zuſammen⸗ 
geſetzt. Das Ganze erhielt dadurch einen fremden Ton und berei- 
tete zu einer eigenen Stimmung. Die Schönheit bes Gewölbes und 
ber Wände ward durch die Zierde bes Fußbodens erhöht, ber aus 
befonder8 geformten, nach einem ſchönen Mufter gelegten, durch 
eine gegoffene Gypafläche verbundenen Ziegelfteinen befand. Dieſe 
jowohl al die farbigen Scheiben hatte der Architekt heimlich bereiten 
laſſen, und Tonnte nun in Eurzer Zeit alles zufammenfügen. Auch 
für Ruheplätze war geſorgt. Es hatten fich unter jenen kirchlichen 
Alterthümern einige ſchöngeſchnitzte Chorftühle vorgefunden, die nun 
gar ſchicklich an den Wänden angebracht umberjtanden. 

Dttilie freute ih der befannten, ihr ala ein unbekanntes Ganze 
entgegentretenden Theile. Sie fland, ging hin und wieder, ſah und 
bejah; endlich ſetzte fie fih auf einen ber Stühle und es fchien ihr, 
indem fie auf: und umberblidte, als wenn fie wäre und nicht 
wäre, ala wenn fie fich empfände und nicht empfände, ala went 
dieß alles vor ihr, fie vor fich ſelbſt verſchwinden jollte, und nur 
ala die Sonne dag bisher ſehr lebhaft beichienene Fenſter verlieh, 
erwiſchte Ottilie vor fich ſelbſt und eilte nach dem Schloffe. 

Sie verbarg ſich nicht, in welche fonderbare Epoche dieje Weber: 
zafchung gefallen ſey. Es war der Abend vor Eduards Geburts- 
tage. Dieſen Hatte fie freilich ganz ander? zu feiern gehofft: wie 
ſollte nicht alles zu diefem Feſte gefchmüdt jeyn? Aber nunmehr 
ftand der ganze herbftliche Blumenreichthum ungepflüdt. Dieſe 
Sonnenblumen wendeten noch immer ihr Angeficht gen Himmel; 
diefe Altern ſahen noch immer ftill beicheiden vor fidh Hin, und 
was allenfalls? davon zu Kränzen gebunden war, hatte zum Mufter 
gedient, einen Ort auszuſchmücken, der, wenn er nicht bloß eine 
Künftler- Griffe bleiben, wenn er zu irgend etwas genutzt werben 
follte, nur zu einer gemeinfamen Grabftätte geeignet ſchien. 

Sie mußte ſich dabei der gräuſchvollen Geſchäftigkeit erinnern, 
mit welcher Eduard ihr Geburtzfeft gefeiert, fie mußte des neuge⸗ 
richteten Haufe gedenten, unter deſſen Dede man fich fo viel 
Yreundliches verſprach. Ia, das Feuerwerk raujchte ihr wieder vor 
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Augen und Ohren, je einfamer fie war, befto mehr vor ber Ein 
bildungskraft; aber fie fühlte fi auch nur um deſto mehr allein. 
Sie lehnte fich nicht mehr auf feinen Arm, und hatte feine Hoffe 
nung, an ihm jemals wieber eine Stütze zu finden. 


Aus Ottiliens Tagebuche. 


„Eine Bemerkung bes jungen Künftler® muß ich aufzeichnen: 
wie am Handwerker jo am bildenden Künftler kann man auf dad 
beutlichfte gewahr werben, daß ber Menſch fi das am iwenigften 
zuzueignen vermag, was ihm ganz eigen? angehört. Seine Werte 
verlaffen ihn, jo wie die Bögel dag Neft, worin fie ausgebrütet 
worden.” 

„Der Baukünftler vor allen hat hierin dag wunderlichfte Schid- 
fal. Wie oft wendet er feinen ganzen Geift, feine ganze Neigung 
auf, um Räume berborzubringen, von denen er fich felbft aus: 
fchließen muß. Die Löniglichen Säle find ihm ihre Pracht jchuldig, 
deren größte Wirkung er nicht mitgenießt. In den Tempeln zieht 
er eine Gränze zwiichen ficd und dem Allerheiligften; er darf bie 
Stufen nicht mehr betreten, die ex zur herzerhebenden Feierlichkeit 
gründete, jo wie der Goldſchmied die Monftranz nur von fern an- 








betet, deren Schmelz und Edelfteine er zufammtengeorbnet hat. Dem _ 


Reichen übergiebt der Baumeifter mit dem Schlüffel des Palaftes 
alle Bequemlichkeit und Behäbigfeit, ohne irgend etwas davon mit- 
zugenießen. Muß fich nicht allgemach auf dieje Weile die Kunft 
von dem Künftler entfernen, wenn das Werk, wie ein außgeftatteteg 
Kind, nicht mehr auf den Vater zurüdwirft? und wie jeher mußte 
die Kunft fich jelbft befördern, als fie faft allein mit bem Oeffent⸗ 
lien, mit dem, was allen und alſo auch dem Künftler gehörte, 
fih zu beichäftigen beftimmt war!” 

„Eine Borftellung der alten Völker ift ernft und kann furcht: 
bar ſcheinen. Sie dachten fich ihre Vorfahren in großen Höhlen 
rings umber auf Thronen fißend in ſtummer Unterhaltung. Dem 
neuen, ber hineintrat, wenn er würdig genug war, ſtanden fie auf 
und neigten ihm einen Willlommen. Geftern, ala ich in der Ca⸗ 
pelle ſaß und meinem geſchnitzten Stuhle gegenüber noch mehrere 
umbergeftellt ſah, erichien mir jener Gedanke gar freundlich und 
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anmuthig, Warum Tannft du nicht fiben bleiben? dachte ich bei 
mir felbft, fill und in dich gekehrt fihen bleiben, Iange lange, bis 
enblich die fyreunde Tämen, benen bu aufflündeft und ihren Platz 
mit freundlichem Neigen anwieſeſt. Die farbigen Scheiben machen 
den Tag zur ernflen Dämmerung und jemand müßte eine ewige 
Lampe ftiften, damit auch die Nacht nicht ganz finfter bliebe.“ 

„Man mag fidh ftellen wie man will, und man denkt fich immer 
ſehend. Ich glaube, der Menſch träumt nur, damit ex nicht auf 
höre zu jehen. Es könnte wohl jeyn, daß das innere Licht einmal 
aus und heraus träte, fo daß wir feines andern mehr bedürften.“ 

„Das Jahr Hingt ab. Der Wind geht über die Stoppeln und 
findet nichts mehr zu beivegen; nur die rothen Beeren jener ſchlan⸗ 
fen Bäume fcheinen ung noch an etwas Munteres erinnern zu 
wollen, jo wie uns ber Tactichlag bes Dreſchers den Gedanken ers 
weckt, daß in ber abgefichelten Aehre jo viel Nährendes und Leben: 
diges verborgen Liegt." 


Bierfes Gapitel. 


Wie jeltfam mußte, nach ſolchen Ereignifien, nach diefem aufges 
brungenen Gefühl von Vergänglichkeit und Hinſchwinden, Ottilte durch 
bie Nachricht getxoffen werben, die ihr nicht Länger verborgen bleiben 
tonnte, daß Eduard fich dem wechfelnden Kriegsglück überliefert habe. 
Es entging ihr leider Feine von den Betrachtungen, bie fie babet 
zu machen Urfache hatte. Glüdlicherweife kann der Menſch nur 
einen gewifien Grab des Unglüds fafien; was darüber hinausgeht, 
vernichtet ihn oder laͤßt ihn gleichgültig. Es giebt Lagen, in denen 
Furcht und Hoffnung Eins werben, ſich einander twechjelfeitig aufs 
heben und in eine bunfle Fühllojigleit verlieren. Wie könnten wir 
fonft die entfernten Geliebteften in flündlicher Gefahr wiſſen und 
dennoch unfer tägliches gewöhnliches Leben immer fo forttreiben. 

Es war daher, ala wenn ein guter Geift für Ottilien gejorgt 
hätte, indem ex auf einmal in diefe Stille, in der fie einfam und 
unbeichäftigt zu verfinten fchien, ein wildes Heer hereinbrachte, daß, 
indem e3 ihr von außen genug zu ſchaffen gab und ſie aus ſich 
jelbſt führte, zugleich in ihr das Gefühl eigener Kraft anvegke 

Goethe, Wahlverwanbtichaften. 


— 248 — 


Charlottens Tochter, Luciane, war kaum aus der Penfion in 
die große Welt getreten, hatte kaum in dem Haufe ihrer Tante fich 
von zahlreicher Geſellſchaft umgeben gejehen, ala ihr Gefallenwollen 
wirklich Gefallen erregte, und ein junger ſehr reicher Mann gar 
bald eine Heftige Neigung empfand, fie zu befigen. Sein anjehn- 
liches Vermögen gab ihm ein Recht, das Beſte jeder Art fein eigen 
zu nennen, und es fchien ihm nichts meiter abzugeben ala eine 
vollflommene Frau, um bie ihn die Welt jo wie um daß übrige zu 
beneiden hätte. 

Diefe Yamilienangelegenheit war es, welche Charlotten bisher 
ſehr viel zu thun gab, ber fie ihre ganze Meberlegung, ihre Corre⸗ 
ſpondenz wibmete, infofern diefe nicht darauf gerichtet war, von 
Eduard nähere Nachricht zu erhalten; deßwegen auch Dttilie mehr 
als ſonſt in der lebten Zeit allein blieb. Dieſe wußte zwar um 
bie Ankunft Lucianens; im Haufe hatte fie deßhalb die nöthigften 
Vorkehrungen getroffen; allein jo nahe ftellte man fich ben Beſuch 
nicht dor. Man wollte vorher noch. jchreiben, abreben, näher bes 
flimmen, ala ber Sturm auf einmal über dag Schloß und Ottilien 
hereinbrach. 

Angefahren kamen nun Kammerjungfern und Bediente, Bran⸗ 
cards mit Koffern und Kiſten; man glaubte ſchon eine doppelte 
und dreifache Herrſchaft im Hauſe zu haben; aber nun erſchienen 
erſt die Gäſte ſelbſt: die Großtante mit Lucianen und einigen 
Freundinnen, der Bräutigam, gleichfalls nicht unbegleitet. Da lag 
das Vorhaus voll Vachen, Mantelſäcke und anderer ledernen Ge⸗ 
häuſe. Mit Mühe ſonderte man die vielen Käſtchen und Futterale 
auseinander. Des Gepädes unb Geichleppes war ein Ende. Das 
zwiſchen regnete e8 mit Gewalt, woraus manche Unbequemlichkeit 
entftand. Dieſem ungeftümen Treiben begegnete Ottilie mit gleiche 
müthiger Thätigfeit, ja, ihr heiteres Geſchick erichien im Ichönften 
Slanze: denn fie hatte in kurzer Zeit alles untergebracht und an⸗ 
geordnet. Jedermann war Logirt, jedermann nach feiner Art bequem, 
und. glaubte gut bedient zu ſeyn, weil er nicht gehindert war, 
fich ſelbſt zu bedienen. 

Nun hätten alle gern, nach einer Höchft beichwerlichen Reiie, 
einige Ruhe genofien; der Bräutigam hätte fich feiner Schwieger⸗ 
mutter gern genähert, um ihr feine Liebe, feinen guten Willen zu 
betheuern: aber Luciane konnte nicht vaften. Sie war nun einmal 
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zu bem Glüde gelangt, ein Pferd befteigen zu dürfen. Der Bräus 
tigam hatte ſchoͤne Pferde, und jogleich mußte man auffiten. Wetter 
und Wind, Regen und Sturm kamen nicht in Anfchlag; es war, 
ala wenn man nur lebte, um naß zu werben und fich wieder zu 
trocknen. Fiel es ihr ein, zu Fuße auszugeben, jo fragte fie nicht, 
was für Kleider fie anhatte und wie fie beichuht war; fie mußte 
die Anlagen befichtigen, von denen fie viele® gehört hatte. Was 
nicht zu Pferde geichehen Tonnte, wurbe zu Fuß durchrannt. Bald 
hatte fie alles gejehen und abgeurtheilt. Bei der Schnelligkeit ihres 
Weſens war ihr nicht Leicht zu wiberiprechen. Die Geſellſchaft Hatte 
manches zu leiden, am meiften aber die Kammermäbdchen, die mit 
Waſchen und Bügeln, Auftrennen und Annähen nicht fertig werben 
fonnten. 

Kaum hatte fie bad Haus und die Gegend erichöpft, als fie 
fich verpflichtet fühlte, rings in der Nachbarſchaft Beſuch abzulegen. 
Weil man jehr jchnell ritt und fuhr, jo reichte die Nachbarſchaft 
ziemlich fern umber. Dad Schloß warb mit Gegenbejuchen über: 
ſchwemmt, und damit man fi) ja nicht verfehlen möchte, wurden 
bald beftimmte Tage angeſetzt. 

Indeſſen Charlotte mit der Zante und dem Gefchäftsträger be 
Bräutigamd bie inneren Verhältniffe feftzuftellen bemüht war, und 
Dttilie mit ihren Untergebenen dafür zu jorgen wußte, daß es an 
nicht? bei jo großem Zudrang fehlen möchte, da denn Jäger und 
Gärtner, Fiſcher und Krämer in Bewegung gejeßt wurden, zeigte 
ſich Luciane immer wie ein brennender Kometen⸗Kern, ber einen 
langen Schweif nad fi zieht. Die gewöhnlichen Beſuchsunter⸗ 
haltungen dünkten ihr bald ganz unſchmackhaft. Kaum daß fie ben 
älteften Perfonen eine Ruhe am Spieltiich gönnte; wer noch einiger 
maßen beweglic” war — und wer ließ fi) nicht durch ihre reizen- 
ben Zudringlichleiten in Bewegung ſetzen? — mußte herbei, wo 
nicht zum Tanze, doch zum Tebhaften Pfand-, Straf: und Vexir⸗ 
fpiel. Und obgleich dag alles, fo wie hernach die Pfänderlöfung, 
auf fie jelbft berechnet war, jo ging doch von der andern Seite 
niemand, beſonders ein Mann, er mochte von einer Art jeyn von 
welcher ex wollte, ganz leer aus; ja, es glüdte ihr, einige ältere 
Perſonen von Bebentung ganz für fih zu gewinnen, indem fie 
ihre eben einfallenden Geburts⸗ und Namenstage ausgeforſcht hatte 
und beſonders feierte. Dabei kam ihr ein ganz eignes Geſchick zu 
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Statten, jo baß, indem alle fich begünftigt jahen, jeder fich für den 
am meiften Begünftigten hielt: eine Gchwachheit, beren ſich ſogar 
ber Aeltefte in der Geſellſchaft am allermerflichften ſchuldig machte. 

Schien e3 bei ihr Plan zu jeyn, Männer, die etwas vorſtell⸗ 
ten, Rang, Ansehen, Ruhm oder fonft etwas Bedeutendes für fich 
beiten, für fich zu geioinnen, Weisheit und Beionnenheit zu Schau⸗ 
ben zu machen und ihrem wilden wunderlichen Wejen felbft bei 
ber Bebächtlichteit Gunſt zu erwerben, fo kam bie Jugend doch da⸗ 
bei nicht zu kurz: jeder hatte feinen Theil, feinen Tag, feine Stunde, 
in ber fie ihn zu entzüden umb zu fefleln wußte So Halte fie 
den Wrchitelten ſchon bald ins Auge gefaht, der jedoch aus feinem 
ſchwarzen langlodigen Haar jo unbejangen herausſah, jo gerad 
und ruhig in der Entfernung ftand, auf alle Tragen kurz und 
verfländig antwortete, fi) aber auf nicht? weiter einzulaſſen geneigt 
Wien, daß fie fi endlich einmal, halb unwillig, halb Liflig, 
entichloß, ihn zum Helden bes Tages zu machen und dadurch auch 
für ihren Hof zu gewinnen. 

Nicht umjonft hatte fie jo vieles Gepäde mitgebracht, ja, es 
war ihr noch manches gefolgt. Sie hatte ſich auf eine unendliche 
Abwechslung "in Kleidern vorgejehen. Wenn es ihr Vergnügen 
machte, fich des Tags brei-, viermal umzuziehen und mit gewöhn⸗ 
lichen, in der Geſellſchaft üblichen Kleidern vom Morgen bis in 
die Nacht zu wechieln, fo erſchien fie dazwiſchen wohl auch einmal 
im wirklichen Mastenkleid, als Bäuerin und Filcherin, als Fee 
und Blumenmäbden, Sie verjchmähte nicht, fich als alte Frau zu 
verkleiden, um. befto friſcher ihr junges Geficht aug ber Kutte her⸗ 
vorzuzeigen; und wirklich verwirrte fie dadurch dad Gegenmärtige 
und das Gingebilbete dergeftalt, daß man fi) mit der Saalnire 
verwandt und verichwägert zu ſeyn glaubte. 

Wozu fie aber diefe Verkleidungen Hauptjächlich benubte, waren 
pantomimiſche Stellungen und Tänze, in benen fie verfichiebene 
Charaktere auszubrüden gewandt war. Ein Gavalier and ihrem 
Gefolge Hatte fich eingerichtet, auf dem Flügel ihre Geberden mit 
der wenigen nöthigen Muſik zu begleiten; es bedurfte nur einer 
furzen Abrede, und fie waren jogleich in Einftimmung. 

Eines Tages, ala man fie bei der Paufe eines lebhaften Balls, 
auf ihren eigenen heimlichen Antrieb, gleichlam aus dem Gtegreife, 
zu einer folchen Darftellung aufgefordert hatte, fchien fie verlegen 
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und überraſcht und ließ fich wider ihre Gewohnheit lange bitten. 
Gie zeigte fich unentſchloſſen, lieh die Wahl, bat wie ein Impro⸗ 
viſator um einen Gegenftand, bis endlich jener Clavier fpielenbe 
Gehülfe, mit dem es abgeredet jeyn mochte, fi an den Flügel 
fegte, einen Trauermarſch zu fpielen anfing unb fie aufforberte, 
jene Artemifia zu geben, welche fie jo voxtrefflich einſtudirt habe. 
Sie ließ fih erbitten, und nach einer kurzen Abweſenheit erichien 
fie, bei den zärtlich traurigen Tönen des Todtenmarfiches, in Ge 
flalt der Töniglichen Wittwe, mit gemeflenem Schritt einen Aſchen⸗ 
trug vor fich hertragend. Hinter ihr brachte man eine große ſchwarze 
Tafel” und in einer goldenen Reikfeder ein wohl zugeſchnitztes 
Stüd Kreide. 

Einer ihrer Verehrer und Adjutanten, dem fie etwas ind Ohr 
fagte, ging jogleich den Architekten aufzufordern, zu nöthigen und 
gewiffermaßen berbeizufchieben, dab er ala Baumeifter das Grab 
des Mauſolus zeichnen und alſo keineswegs einen Statiften, ſon⸗ 
dern einen ernſtlich Mitſpielenden vorſtellen ſollte. Wie verlegen 
der Architekt auch äußerlich erſchien — denn er machte in ſeiner 
ganz ſchwarzen knappen modernen Civilgefſtalt einen wunderlichen 
Contraſt mit jenen Floͤren, Creppen, Franzen, Schmelzen, Quaſten 
und Kronen — ſo faßte er ſich doch gleich innerlich, allein um ſo 
wunderlicher war es anzuſehen. Mit dem größten Ernſt ſtellte er 
fich vor die große Tafel, bie von ein Paar Pagen gehalten wurde, 
und zeichnete mit viel Bedacht und Genauigkeit ein Grabmal, das 
zwar eher einem Iongobardifchen ala einem Tarifchen König wäre 
gemäß getveien, aber doch in jo fchönen Verhältniſſen, jo ernft in 
feinen heilen, fo geiftzeich in feinen Zierrathen, bag man es mit 
Bergnügen entflehen jah und, als es fertig war, bewunderte. 

Er hatte Fich in dieſem ganzen Zeitraum faft nicht gegen bie 
Körtigin gewendet, fonbern jeinem Geichäft alle Aufmerkſamkeit 
gewibmet. Endlich, als er fich vor ihr neigte und andentete, daß er 
nun ihre Befehle vollzogen zu haben glaube, Hielt fie ihn noch bie 
Ume Hin und begeichnete bad Berlangen, dieſe oben auf dem Gipfel 
abgebildet zu jehen. Er that es, obgleich ungern, weil fie zu dem 
Charakter feines übrigen Entwurf? nicht pafien wollte Was Lucie 
nen betraf, jo war fie endlich von ihrer Ungeduld exrlöft: denn ihre 
Abfiht war Teinestvega, eine gewiſſenhafte Zeichnung von ihn zu 
haben. Hätte ex mit wenigen Strichen nur hinſtizzirt, was etwa 
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einem Monument ähnlich gejehen, und fich die übrige Zeit mit ihr 
abgegeben, jo wäre dag wohl dem Endzwed und ihren Wünſchen 
gemäßer gewejen. Bei jeinem Benehmen dagegen kam fie in die 
größte DBerlegenheit: denn ob fie gleich in ihrem Schmerz, ihren 
Anordnungen und Andeutungen, ihrem Beifall über da3 nach und 
nach Entftehende ziemlich abzuwechſeln juchte und fie ihn einigemal 
beinahe Herumzerrte, um nur mit ihm in eine Art von Berhältni 
zu fommen, jo erwies er fich doch gar zu fteif, dergeftalt, daß fie 
alzuoft ihre Zuflucht zur Urne nehmen, fie an ihre Herz drüden 
und zum Himmel ſchauen mußte, ja zuleßt, weil fich doch bergleichen 
Situationen immer fleigern, mehr einer Wittwe von Epheſus ala 
einer Königin von Karien ähnlich ſah. Die BVorftellung zog fich 
daher in bie Länge; ber Elavierfpieler, der ſonſt Geduld genug 
hatte, wußte nicht mehr, in welchen Ton er ausweichen follte Er 
dankte Gott, ala ex die Urne auf der Pyramide ftehn ſah, und fiel 
unwilltürlih, ala die Königin ihren Dank ausbrüden wollte, in 
ein luſtiges Thema; wodurch die Vorftellung zwar ihren Charakter 
verlor, die Gejellichaft jedoch völlig aufgeheitert wurde, die fich dent 
fogleich theilte, der Dame für ihren vortrefflichen Auzdrud und dem 
Architekten für feine künftliche und zierliche Zeichnung eine freudige 
Bewunderung zu beweiſen. 

Beſonders ber Bräutigam unterhielt fich mit dem Architekten. 
Es thut mir leid, jagte jener, daß die Zeichnung jo vergänglidh ift. 
Sie erlauben wenigften?, daß ich fie mir auf mein Zimmer bringen 
Yaffe und mich mit Ihnen darüber unterhalte Wenn es Ihnen 
Bergnügen macht, jagte der Architekt, jo kann ich Ihnen forgfältige 
Zeichnungen don dergleichen Gebäuden und Monumenten vorlegen, 
wovon dieſes nur ein zufällige flüchtiger Entwurf ift. 

Ottilie ftand nicht fern und trat zu den beiden. Berfäumen 
Sie nicht, fagte fie zum Architekten, den Hexen Baron gelegentlich 
Ihre Sammlung jehen zu laſſen: er ift ein Freund der Kunſt und 
des Alterthums; ich wünfche, dat Sie ſich näher kennen Lernen. 

Luciane kam berbeigefahren, und fragte: Wovon ift die Reber 

Bon einer Sammlung Kunſtwerke, antwortete der Baron, welche 
diejex Herr befigt und die ex una gelegentlich zeigen will. 

Er mag fie nur gleich bringen, rief Luciane. Nicht wahr, Sie 
bringen fie gleich? jebte fie fchmeichelnd Hinzu, indem fe ihn mit 
beiden Händen freundlich anfaßte. 
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Es möchte jet ber Zeitpunkt nicht ſeyn, verſetzte der Architekt. 

Wasl! rief Luciane gebieteriſch, Sie wollen dem Befehl Ihrer 
Königin nicht gehorchen? Dann Iegte fie fich auf ein neckiſches 
Bitten. 

Seyn Sie nicht eigenfinnig, jagte Ottilie halb leiſe. 

Der Architekt entfernte fich mit einer Beugung, fie war weder 
bejahend noch verneinend. 

Kaum war er fort, als Luciane fich mit einem Windſpiel im 
Saal herumjagte. Ah! rief fie aus, indem fie zufällig an ihre 
Mutter ftieß, wie bin ich nicht unglüdlich. Ich habe meinen Affen 
nicht mitgenommen; man hat mir e8 abgerathen, es ift aber nur 
die Bequemlichkeit meiner Leute, die mich um dieſes Vergnügen 
bringt. Ich will ihn aber nachkommen lafſen, es joll mir jemand 
bin, ihn zu Holen. Wenn ich nur fein Bildniß ſehen könnte, jo 
wäre ich Thon vergnügt. Ich will ihn aber gewiß auch malen lafſen 
und er ſoll mir nicht von der Seite kommen. 

Vielleicht kann ich dich tröſten, verſetzte Charlotte, wenn ich dir 
aus der Bibliothek einen ganzen Band der wunderlichſten Affen⸗ 
bilder kommen lafſſe. Luciane ſchrie vor Freuden laut auf, und 
der Folioband wurde gebracht. Der Anblick dieſer menjchen-ähnlichen 
und durch den Künſtler noch mehr vermenſchlichten abſcheulichen 
Geſchöpfe machte Lucianen die größte Freude. Ganz glücklich aber 
fühlte fie ſich, bei einem jeden dieſer Thiere die Aehnlichkeit mit 
bekannten Menſchen zu finden. Sieht der nicht aus wie der Onkel? 
rief fie unbarmherzig, der wie der Galanteriehändler M—, der wie 
ber Pfarrer S— und dieſer iſt ber Dings — der — leibhaftig. 
Im Grunde find doch die Affen die eigentlichen Incroyables, und 
es ift unbegreiflih, wie man fie aus ber beiten Gejellichaft aus⸗ 
ſchließen mag. 

Sie jagte dag in der beiten Gefellichaft, doch niemand nahm 
e3 ihr übel. Man war jo geivohnt ihrer Anmuth vieles zu erlauben, 
daß man zuletzt ihrer Unart alles erlaubte. 

Dttilie unterhielt fich indefien mit dem Bräutigam. Sie hoffte 
anf die Rückkunft des Architekten, deſſen ernſtere, geſchmackvollere 
Sammlungen die Gejelichaft von diefem Affenweſen befreien jollten. 
In diefer Erwartung Hatte fie fih mit dem Baron beſprochen und 
ihn auf manches aufmerkſam gemacht. Allein der Architekt blieb 
aus, und ala ex endlich wiederlam, verlor er ſich unter der Gefells 
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ſchaft, ohne etwas mitzubringen und ohne zu thun, ala ob von 
etwas bie Frage geweſen wäre. Dttilie warb einen Augenblid — 
wie ſoll man's nennen? — verdrießlich, ungehalten, betroffen; fie 
hatte ein gutes Wort an ihn gewendet, fie gönnte dem Bräutigam 
eine vergnügte Stimde nach feinem Sinne, ber bei feiner unend⸗ 
Iichen Siebe für Lucianen doch von ihrem Betragen zu leiben ſchien. 

Die Affen mußten einer Collation Plab machen. Geſellige 
Spiele, ja jogar noch Tänze, zuleßt ein freudeloſes Herumfiten und 
MWiederaufjagen einer ſchon gefuntenen Luft dauerten diekmal, wie 
fonft auch, weit über Mitternacht. Denn ſchon Hatte fich Luciane 
gewöhnt, Morgens nicht aus dem Bette und Abends nicht ins 
Bette gelangen zu konnen. 

Um diefe Zeit finden fih in Ottiliens Tagebuch Ereigniffe 
feltner angemerkt, dagegen häufiger auf bag Leben bezüägliche und 
vom Beben abgezogene Marimen und Sentenzen. Weil aber bie 
meiften derſelben wohl nicht durch ihre eigene Reflexion entſtanden 
ſeyn Lönmen, jo iſt es wahrſcheinlich, daß man ihr irgend einen 
Heft mitgetheilt ‚ aus dem fie fit), was ihr gemüthlich war, aus⸗ 
geichrieben. Manches Eigene von innigerem Bezug wirb an bem 
zothen Faden wohl zu erkennen jeyn. 


Aus Ottiliens Tagebuche. 

„Wir bliden jo gern in die Zukunft, weil wir das Ungefähre, 
was fich in ihr bin und ber beivegt, durch ſtille Wünſche jo gern 
zu unſern Gunften heranleiten möchten.“ 

„Wir befinden und nicht leicht in großer Geſellſchaft, ohne zu 
denken: ber Zufall, ber jo viele zufammenbringt, jolle und auch 
unfre Freunde herbeiführen.” 

„Man mag noch fo eingezogen leben, jo wird man, ehe man 
fich’3 verfieht, ein Schuldner oder ein Gläubiger.” 

„Begegnet una jemand, ber und Dank ſchuldig ift, gleich Fällt 
es una ein Wie oft Lönnen wir jemanb begegnen, bem wir Dank 
ſchuldig find, ohne daran zu denken.” 

„Sich mitzutheilen ift Natur; Mitgetheiltes aufzunehmen wie 
es gegeben wird, ift Bildung.“ 

„Riemand würde viel in Gejellichaften ſprechen, wenn er fi 
betoußt wäre, wie oft er die andern mißverſteht.“ 
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„Dan verändert fremde Reben beim Wiederholen wohl nur 
darum ſo jehr, weil man fie nicht verfianden hat.“ 

„Wer vor andern lange allein jpricht, ohne ben Zuhörern zu 
ichmeicheln, erregt Widerwillen.“ 

„Sebes außgeiprochene Wort erregt den Gegenfinn.” 

„Wideripru und Schmeichelei machen beibe ein jchlechtes Ge⸗ 
prãch. 

„Die angenehmſten Geſellſchaften find die, in welchen eine 
heitere Ehrerbietung der lieber gegen einander obwaltet.” 

„Durch nichts bezeichnen die Menichen mehr ihren Charakter 
als durch das, was fie Lächerlich finden.“ 

„Das Bächerliche entipringt aus einem fittlichen Gontraft, der auf 
eine umÄchädliche Weile für die Sinne in Verbindung gebracht wirb.” 

„Der finnliche Menſch lacht oft, wo nichts zu Lachen if. Was 
ihn auch anregt, jein inneres Behagen kommt zum Vorſchein.“ 

„Der Verſtändige findet faft alles lächerlich, der Vernünftige 
faft nichts.“ 

‚Einem bejabrten Manne verdachte man, dab er ſich noch um 
junge Frauenzimmer bemühte. Es ift das einzige Mittel, verjehte 
ex, fi) zu verjüngen, und das will doch jedermann." 

„Man läßt fich feine Mängel vorhalten, man läßt ſich trafen, 
man leidet manches um ihrer willen mit Geduld; aber ungeduldig 
wird man, wenn man fie ablegen joll.“ 

„Gervifie Mängel find nothmwendig zum Daſeyn des Einzelnen. 
Es würde un® unangenehm jeyn, wenn alte Freunde gewifje Eigen- 
heiten ablegten.” 

‚Man Sagt: er flirbt bald, wenn einer etwas gegen feine Axt 
und Weile thut.“ 

„Was für Mängel dürfen wir behalten, ja, an uns cultiviren? 
Solche, die ben andern eher jchmeicheln als fie verletzen.“ 

„Die Leibenichaften find Mängel oder Tugenden, nur gefteigerte.* 

„Anfre Leibenichaften find wahre Phönire. Wie der alte ver⸗ 
brennt, fleigt der neue fogleich wieder aus ber Aſche hervor.“ 

Große Leidenichaften find Krankheiten ohne Hoffnung. Was 
fie heilen könnte, macht fie erſt recht gefährlich." 

„Die Beibenichaft erhöht und milbert fich durchs Belennen. In 
nichts wäre die Mittelftraße vielleicht wünſchenswerther ala im Ver⸗ 
trauen und Verſchweigen gegen bie, die wir Lieben.“ 


— 256 — 


Fünfles Gapitel. 


So peitichte Luciane den Lebensrauſch im gejelligen Strudel 
immer vor ſich ber. Ihr Hofftaat vermehrte fich täglich, theils 
weil ihr Treiben jo manchen anregte und anzog, theilg weil fie fich 
andre durch Gefälligkeit und Wohlthun zu verbinden wußte. Mit⸗ 
theilend war fie im höchften Grabe: denn da ihr durch die Neigung 
der Tante und des Bräutigams jo viel Schönes und Köftliches 
auf einmal zugeflofien war, To fchien fie nichts Eigenes zu befiken, 
und den Werth ber Dinge nicht zu Tennen, die filh um fie gehäuft 
hatten. So zauderte fie nicht einen Augenblid, einen koſtbaren 
Shawl abzunehmen und ihn einem Yrauenzimmer umzubhängen, 
das ihr gegen bie übrigen zu ärmlich gefleibet jchien, und fie that 
da8 auf eine jo nedifche, geſchickte Weile, daß niemand eine ſolche 
Gabe ablehnen konnte. Einer von ihrem Hofftaat Hatte flet eine 
Börſe und den Auftrag, in den Orten, wo fie einfehrten, fich nach 
ben Aelteften und Kränkiten zu erkundigen, und ihren Zuflandb 
wenigſtens für ben Augenblid zu erleichtern. Dadurch entfland 
ihr in ber ganzen Gegend ein Name von Bortrefflichfeit, ber ihr 
do auch manchmal unbequem ward, weil ex allzuviel Läftige 
Nothleidende an fie heranzog. 

Dur nichts aber vermehrte fie jo jehr ihren Ruf, ala durch 
ein auffallendes gutes beharrliches Benehmen gegen einen unglüds 
lichen jungen Mann, der bie Gejellichaft floh, weil er, übrigens 
Ihön und wohlgebildet, jeine rechte Hand, obgleich rühmlich, in der 
Schlacht verlorn hatte. Diefe Verftümmlung erregte ihm einen 
foldden Mißmuth, es war ihm fo verdriehlich, daß jebe neue Be 
kanntſchaft fich auch immer mit feinem Unfall befannt machen follte, 
daß er fich Lieber verftedte, ſich dem Leſen und andern Studien 
ergab und ein für allemal mit der Gejellichaft nicht? wollte zu 
ſchaffen haben. 

Das Daſeyn dieſes jungen Mannes blieb ihr nicht verborgen. 
Er mußte herbei, erſt in Heiner Gejelichaft, dann in größerer, dann 
in ber größten. Sie benahm fich anmuthiger gegen ihn als gegen 
irgend einen andern, beſonders wußte fie durch zubringliche Dienfts 
fertigfeit ihm feinen Verluft werth zu machen, indem fie geichäftig 
war ihn zu erjehen. Bei Tafel mußte er neben ihr feinen Play 
nehmen, fie ſchnitt ihm vor, fo daß ex nur die Gabel gebrauchen 
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durfte. Nahmen Aeltere, Bornehmere ihm ihre Nachbarſchaft weg, 
fo erftxedite fie ihre Aufmerkfamfeit über die ganze Tafel hin, und 
die eilendben Bedienten mußten das erſetzen, was ihm die Entfernung 
zu rauben drohte. Zulegt munterte fie ihn auf, mit der Linken Hand 
zu fchreiben: ex mußte alle jeine Verfuche an fie richten, und jo 
ftand fie, entfernt oder nah, immer mit ihm in Verhältniß. Der 
junge Mann wußte nicht, wie ihm geworden war, und wirklich 
fing ex von diefem Augenblid ein neues Leben an. 

Bielleicht jollte man benfen, ein folches Betragen wäre bem 
Bräutigam mibfällig geweſen; allein e3 fand fich bag Gegentheil. 
Er rechnete ihr diefe Bemühungen zu großem Verdienſt an, und 
war um fo mehr darüber ganz ruhig, ala ex ihre fat üÜbertriebenen 
Gigendeiten kannte, wodurch fie alles, was im mindeften verfänglich 
ſchien, von fich abzulehnen wußte. Sie wollte mit jedermann nad) 
Belieben umfpringen, jeder war in Gefahr, von ihr einmal ange: 
ftoßen, gezerrt oder fonft genedt zu werden; niemand aber durfte 
fi) gegen fie ein Gleiches erlauben, niemand fie nach Willfür berüh- 
zen, niemand, auch nur im entfernteften Sinne, eine freiheit, die 
fie ih nahm, erwiedern; und fo hielt fie die andern in ben ſtreng⸗ 
ften Gränzen der Sittlichkeit gegen ſich, die fie gegen andere jeden 
Augenblick zu übertreten ſchien. 

Veberhaupt Hätte man glauben können, es jey bei ihr Marime 
geivejen, fich dem Lobe und dem Zabel, ber Neigung und der Ab⸗ 
neigung gleichmäßig auszufegen. Denn wenn fie die Menſchen auf 
mancherlei Weife für fich zu gewinnen fuchte, jo verdarb fie e3 
wieder mit ihnen gewöhnlich durch eine böſe Zunge, die niemanden 
ſchonte. So wurbe fein Beſuch in der Nachbarichaft abgelegt, nir⸗ 
gends fie und ihre Gejellichaft in Schlöffern und Wohnungen freund: 
lich aufgenommen, ohne daß fie bei der Rückkehr auf das auögelaflenfte 
merken Tieß, wie fie alle menfchlichen VBerhältniffe nur von der Lächer: 
lichen Seite zu nehmen geneigt ſey. Da waren drei Brüder, welche 
unter lauter Gomplimenten, wer zuerſt heirathen follte, das Alter 
übereilt Hatte; hier eine Heine junge Frau mit einem großen alten 
Manne; dort umgefehrt ein kleiner munterer Mann und eine uns 
behülfliche Rieſin. In dem einen Haufe ftolperte man bei jedem 
Schritt über ein Kind; bad andre wollte ihr bei ber größten Gefell- 
Schaft nicht voll ericheinen, weil feine Sinder gegentwärtig waren. 
Alte Satten ſollten fich nur ſchnell begraben Lafien, damit doch twieber 
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einmal jemand im Haufe zum Lachen fäme, da ihnen feine Note 
erben gegeben waren. Junge Eheleute follten reifen, weil das Haus⸗ 
halten fie gar nicht Heide. Und wie mit ben Perfonen, fo machte 
fie es auch mit ben Sachen, mit den Gebäuden, wie mit dem Haus 
und XTijchgeräthe. Beſonders alle Wanbverzierungen reizten fie zu 
Iufligen Bemerkungen. Bon bem älteften Hautelißteppich big zu 
der neuften Papiertapete, vom ehrwürdigſten Fyamtlienbilde bis zum 
frivofften neuen Kupferftich, ein? wie das andre mußte Leiden, eins 
wie da3 andre wurde durch ihre fpöttifchen Bemerkungen gleichſam 
anfgezehrt, jo daß man fich hätte verwundern Sollen, wie fünf Meilen 
umher irgenb etwas nur noch eriftirte. 

Eigentliche Bosheit war vielleicht nicht in biefem verneinenden 
Beftreben; ein ſelbſtiſcher Muthwille mochte fie gewoͤhnlich anreizen: 
aber eine wahrhafte Bitterkeit hatte fich in ihrem Verhältniß zu 
Dttilien erzeugt. Auf die ruhige ununterbrochene Thätigfeit des 
lieben Kindes, bie don jedermann bemerkt unb gepriefen wurde, 
fah fie mit Verachtung herab, und als zur Sprache kam, wie jehr 
fih Dttilie dev Gärten und ber Treibhäuſer annehme, fpottete fie 
nicht allein darüber, indem fie, uneingedent bes tiefen Winters, in 
dem man lebte, fi) zu vertvundern ſchien, daß man weder Blumen 
noch Früchte gewahr werbe, fondern fie ließ auch von nun an jo 
viel Grünes, jo viel Zweige und was nur irgend keimte, herbei⸗ 
holen und zur täglichen Zierde der Zimmer und bes Tiſches vers 
Tchivenden, daß Ottilie und der Gärtner nicht wenig gekränkt waren, 
ihre Hoffnungen für das nächſte Jahr und vielleicht auf längere 
Zeit zerftört zu jehen. 

Eben jo wenig gönnte fie Dttilien bie Ruhe des häuslichen 
Ganges, worin fie fich mit Bequemlichkeit fortbewegte. Ottilie follte 
mit auf die Luft: und Schlittenfahrten; fie ſollte mit auf die Bälle, 
bie in ber Nachbarſchaft veranftaltet wurden; fie follte weder Schnee 
noch Kälte noch gewaltiame Nachtflürme ſcheuen, ba ja ſoviel anbve 
nicht davon ftürben. Daß zarte Kind Litt nicht wenig barınıter, aber 
Luciane gewann nichts dabei: denn obgleich Ottilie ſehr einfach ge⸗ 
leidet ging, jo war fie doch, oder fo fchien fie wenigftend den Män⸗ 
nern immer bie ſchönfte. Ein fanftes Anziehen verfammelte alle 
Männer um fie her, fie mochte fi) in ben großen Räumen am 
erften oder am lebten Blake befinden, ja, ber Bräutigam Lucianens 
jelbft unterhielt fich oft mit ihr, und zwar um jo mehr, ala ex in 
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einer Angelegenheit, die ihn beichäftigte, ihren Rath, ihre Mitwir⸗ 
tung verlangte. 

Er hatte den Architekten näher Tennen lernen, bei Gelegenheit 
feiner Kunftfammlung viel über das Gefchichtliche mit ihm geiprochen, 
in andern Yällen auch, beſonders bei Betrachtung der Gapelle, fein 
Talent jchäben gelernt. Der Baron war jung, reich; er fammelte, 
er wollte bauen; jeine Liebhaberei war lebhaft, feine Kenntniffe 
ſchwach; er glaubte in dem Architekten feinen Mann zu finden, mit 
dem er mehr als einen Ziwed zugleich erreichen könnte. Ex hatte 
feiner Braut von biefer Abficht geiprochen; fie lobte ihn darum 
und war hochlich mit dem Vorichlag zufrieden, doch vielleicht mehr, 
um biejen jungen Mann Ottilien zu entziehen — denn fie glaubte 
jo etwas von Neigung bei ihm zu bemerken — als daß fie gedacht 
hätte, jein Talent zu ihren Abfichten zu benugen. Denn ob ex gleich 
bei ihren extemporixten Feſten fich jehr thätig eriviefen und manche 
Refiourcen bei biejer und jener Anftalt dargeboten, jo glaubte fie 
e3 doch immer jelbft befjer zu verftehen; und da ihre Erfindungen 
gewöhnlich gemein waren, fo reichte, um fie auszuführen, bie Ges 
ſchicklichkeit eines gewandten Kammerdieners eben jo gut Hin, als 
die des vorzüglichiten Künftlerd. Weiter als zu einem Altar, worauf 
geopfert warb, und zu einer Belränzung, ed mochte num ein gypſer⸗ 
nes oder ein lebende Haupt jeyn, konnte ihre Einbildungskraft 
ſich nicht verfleigen, wenn fie irgend jemand zum Geburts: und 
Ehrentage ein feftliches Compliment zu machen gebachte. 

Ottilie konnte dem Bräutigam, ber ſich nach dem Berhältniß 
des Architelten zum Haufe erlundigte, die beite Auskunft geben. 
Sie wußte, daß Charlotte fich Ichon Früher nach einer Stelle für ihn 
umgethan hatte: denn wäre die Gejellichaft nicht gefommen, fo hätte 
ſich der junge Mann gleich nach Vollendung ber Eapelle entfernt, 
weil alle Bauten ben Winter über ftillftehen jollten und mußten; 
und es war baher jehr erwünſcht, wenn ber geſchickte Künftler durch 
einen neuen Gönner wieder genubt und befördert wurde. 

Das perjönliche Verhaͤltniß Ottiliens zum Architelten war ganz 
xein und unbefangen. Seine angenehme und thätige Gegenwart 
hatte fie, wie die Nähe eines ältern Bruders, unterhalten und er: 
freut. Ihre Empfindungen für ihn blieben auf ber ruhigen leiden⸗ 
jchaftsloſen Oberfläche der Blutsverwandtichaft: denn in ihrem 
Herzen war fein Raum mehr; es war von ber Liebe zu Eduard 
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ganz gebrängt ausgefüllt, und nur bie Gottheit, die alles durch⸗ 
dringt, konnte dieſes Herz zugleich mit ihm befigen. 

Indeſſen je tiefer der Winter fich fenkte, je wilderes Wetter, je 
unzugänglicher die Wege, deſto anziehender fchien es, in jo guter 
Geſellſchaft die abnehmenden Zage zujubringen. Nach kurzen Ebben 
überfluthete die Menge von Zeit zu Zeit das Haus. Officiere von 
enfernteren Garnijonen, bie gebildeten zu ihrem großen Vortheil, 
bie roheren zur Unbequemlichleit der Gefellichaft, zogen fich Herbei; 
am Givilftande fehlte e8 auch nicht, und ganz unerwartet kamen 
eine? Tages der Graf und die Baronefle zufammen angefahren. 

Ihre Gegenwart fchien erft einen wahren Hof zu bilden. Die 
Männer von Stand und Sitten umgaben ben Grafen, und bie 
Frauen ließen der Baronefje Gerechtigkeit wiberfahren. Man ver 
wunderte fih nicht lange, fie beide zufammen und fo heiter zu jeher: 
denn man vernahm, des Grafen Gemahlin ſey geftorben, und eine 
neue Verbindung werde geichloffen ſeyn, jobald es die Schidlichkeit 
nur erlaube. Ottilie erinnerte fich jenes erſten Beſuchs, jedes Woris, 
was über Eheftand und Scheidung, über Verbindung und Trennung, 
über Hoffnung, Erwartung, Entbehren und Entjagen geiprochen 
ward. Beide Perjonen, damals noch ganz ohne Augfichten, fanden 
nun dor ihr, dem gehofften Glüd jo nahe, und ein unwillkürlicher 
Seufzer drang aus ihrem Herzen. 

Zuciane hörte faum, daß der Graf ein Liebhaber von Muſik ſey, 
fo wußte fie ein Eoncert zu veranftalten; fie wollte ſich baber mit 
Geſang zur Buitarre Hören lafſen. Es geichah. Das Inſtrument 
fpielte fie nicht ungefchickt, ihre Stimme war angenehm; was aber 
bie Worte betraf, jo verftand man fie jo wenig, ala wenn ſonſt eine 
beutiche Schöne zur Guitarre fingt. Indeß verficherte jedermann, 
fie Habe mit viel Ausdrud gejungen, und fie konnte mit dem lauten 
Beifall zufrieden ſeyn. Nur ein wunderliches Unglüd begegnete bei 
dieſer Gelegenheit. In der Gejellichaft befand fich ein Dichter, den 
fie auch beſonders zu verbinden hoffte, weil fie einige Lieder von 
ihm an fie gerichtet wünjchte, und deßhalb diefen Abend meift nur 
bon feinen Liedern dortrug. Er war Überhaupt, wie alle, Höflich 
gegen fie, aber fie Hatte mehr erwartet. Sie legte es ihm einigemal 
nahe, konnte aber weiter nichts von ihm vernehmen, bis fie endlich 
aus Ungebuld einen ihrer Hofleute an ihn ſchickte und ſondiren Ließ, 
ob er denn nicht entzückt geweſen ſey, feine vortrefflichen Gedichte fo 
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vortrefflich vortragen zu hören. Meine Gedichte? verſetzte dieſer ınit 
Erftaunen. Verzeihen Sie, mein Herr, fügte ex hinzu, ich habe nichts 
als Bocale gehört und die nicht einmal alle. Unterbeffen ift e& 
meine Schuldigleit, mich für eine fo liebenswürdige Intention banks 
bar zu erweiſen. Der Hofmann jchivieg und verſchwieg. Der andre 
fuchte fich durch einige wohltönende Komplimente aus ber Sache zu 
ziehen. Sie ließ ihre Abficht nicht undeutlich merken, auch etwas 
eigen? für fie Gedichtetes zu befiken. Wenn es nicht allzu unfreund⸗ 
Tich gewejen wäre, jo hätte er ihr das Alphabet überreichen können, 
um fi) daraus ein beliebiges Lobgedicht zu irgend einer vorflommen- 
den Melodie jelbft einzubilden. Doch jollte fie nicht ohne Kraͤnkung 
ans dieſer Begebenheit jcheiden. Kurze Zeit darauf erfuhr fie: ex 
babe noch felbigen Abend einer von Ottiliens Lieblingsmelodien ein 
allerliebftes Gedicht untergelegt, das noch mehr ala verbindlich ſey. 

Quciane, wie alle Menſchen ihrer Art, die immer burcheinanber 

mifchen, was ihnen vortheilhaft und was ihnen nachtheilig ift, wollte 
nun ihr Glück im Recitiven verſuchen. Ihr Gebächtnig war gut, 
aber wenn man aufrichtig reden jollte, ihr Vortrag geiftlos und 
heftig, ohne leidenihaftlich zu ſeyn. Sie vecitirte Balladen, Er⸗ 
zählungen und was fonft in Declamatorien vorzulommen pflegt. 
Dabei Hatte fie die unglüdlicde Gewohnheit angenommen, das, was 
fie vortrug, mit Geften zu begleiten, woburcdh man das, was eigent- 
lich epiſch und Iyriich ift, auf eine unangenehme Weile mit dem 
Dramatifchen mehr verwirrt ala verbindet. 
Der Graf, ein einficht3voller Dann, ber gar bald bie Gefell- 
Schaft, ihre Reigungen, Beidenfchaften und Unterhaltungen überjah, 
brachte Lucianen, glüdlicher oder unglüdlicher Weile, auf eine neue 
Art von Darftelung, die ihrer Perfönlichkeit jehr gemäß war. Ach 
finde, fagte er, hier jo manche wohlgeftaltete Perjonen, denen es 
gewiß nicht fehlt, mälerifche Bewegungen und Stellungen nachzu⸗ 
ahmen. Sollten fie es noch nicht verfucht haben, wirkliche befannte 
Gemälde vorzuftellen?t Eine foldde Rachbildung, wenn fie auch 
manche mühjame Anorbnung erfordert, bringt dagegen auch einen 
unglaublichen Reiz hervor. 

Schnell ward Luciane gewahr, daß fie bier ganz in ihrem 
Fach jeyn würde. Ihr fchöner Wuchs, ihre volle Geftalt, ihr regel 
mäßiges und boch bebeutendes Geficht, ihre Lichtbraunen Haar⸗ 
flechten, ihr chlanker Hals, alles war ſchon wie auf’ Gemälde 
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berechnet; und hätte fie nun gar gewußt, daß fie jchöner ausſah, 
wenn fie ftillfftand, ala wenn fie fich bewegte, indem ihr im letz⸗ 
ten Falle manchmal etwas flörendes Ungrazidjes entichlüpfte, fo 
Hätte fie fich mit noch mehrerem Eifer diejer natürlichen Bildnerei 
ergeben. 

Man fuchte nun Kupferftiche nach berühmten Gemälden; man 
wählte zuerft den Belifar nad van Dyk. Ein großer und wohl» 
gebauter Mann von gewwiffen Jahren ſollte den ſitzenden blinden 
General, ber Architekt den vor ihm theilnehmend traurig ſtehenden 
Krieger nachbilden, dem ex wirklich etwas ähnlich ſah. Luciane 
hatte fi), Halb beicheiden, das junge Weibchen im Hintergrunde 
gewählt, das reichliche Almoſen aus einem Beutel in bie flache 
Hand zählt,. indeß eine Alte fie abzumahnen und ihr vorzuftellen 
fcheint, daß fie zu viel thue. Cine andere ihm wirklich Almoſen 
reichende Frauensperſon war nicht vergefien. 

Mit diefen und andern Bildern beichäftigte man ſich ſehr 
ernftlich. Der Graf gab dem Architekten über die Art der Einrich- 
tung einige Winfe, der jogleich ein Theater dazu aufitellte und 
wegen ber Beleuchtung die nöthige Sorge trug. Man war ſchon 
tief in bie Anftalten verwidelt, als man erſt bemerkte, daß ein 
- folche® Unternehmen einen amnjehnliden Aufwand verlangte, 
und daß auf bem Lande mitten im Winter gar manches Erforder- 
nik abging. Dephalb Ließ, damit ja nichts floden möge, Buciane 
beinah ihre ſämmtliche Garderobe zerichneiben, um bie verjchiedenen 
Coſtüme zu Tiefern, die jene Künftler willlürlicy genug angegeben 
haben. 

Der Abend Tam herbei, und die Varftellung wurde vor einer 
groben Geſellſchaft und zu allgemeinem Beifall ausgeführt. Eine 
bedeutende Mufik fpannte die Erwartung. Jener Belilar eröffnete 
die Bühne. Die Geftalten waren fo pafiend, die Farben jo glück⸗ 
li ausgetheilt, die Beleuchtung fo kunſtreich, daß man fürwahr in 
einer andern Welt zu ſeyn glaubte; nur daß die Gegenwart des 
MWirklicden ftatt des Schein? eine Art von ängftlicher Empfindung 
hervorbrachte. 

Der Vorhang fiel, und ward auf Verlangen mehr als einmal 
wieder aufgezogen. Ein muſikaliſches Zwiſchenſpiel unterhielt die 
Gejelichaft, die man durch ein Bild höherer Art überrajchen wollte, 
€3 war die befannte Borjtellung von Pouffin: Ahasverus und 
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Eſther. Dießmal Hatte fich Luciane beffer bedacht. Site entwidelte 
in der ohnmächtig Hingeiunfenen Königin alle ihre Reize, und 
hatte fi kluger Weife zu ben umgebenden unterjtüßenden Mädchen 
lauter hübſche mwohlgebildete Figuren ausgefucht, worunter fich je- 
doch Teine mit ihre auch nur im mindelten meflen konnte. Ottilie 
blieb von biefem Bilde wie von den Übrigen ausgefchlofien. Auf 
den goldenen Thron hatte fie, um den Zeus gleichen König vor: 
äuftellen, den rüftigften und jchönften Mann der Gejellichaft gewählt, 
fo daß dieſes Bild wirklich eine undergleichliche Vollkommenheit 
gewann. 

Als drittes Hatte man die fogenannte väterliche Ermahnung von 
ZTerburg gewählt, und wer kennt nicht den herrlichen Kupferſtich 
unſeres Wille von diefem Gemälde? Einen Fuß über den andern 
geichlagen,, figt ein edler ritterlicher Vater und jcheint feiner vor 
ihm ftehenden Tochter ing Gewiſſen zu reden. Diefe, eine herrliche 
Geftalt, im faltenreichen weißen Atlazkleide, wird zwar nur von 
binten gejehen, aber ihr ganzes Wejen jcheint anzubeuten, daß fie 
fih zufammennimmt. Daß jedoch die Ermahnung nicht heftig und 
beihämend jey, fieht man aus der Miene und Geberbe des Vaters; 
und was die Mutter betrifft, fo fcheint dieje eine Kleine Verlegen⸗ 
beit zu verbergen, indem fie in ein Glas Wein blidt, das fie eben 
auszuſchlürfen im Begriff ift. 

Bei diefer Gelegenheit nun jollte Luciane in ihrem höchften 
Glanze erjcheinen. Ihre Zöpfe, die Form ihres Kopfes, Hals und 
Naden waren über alle Begriffe fchön, und die Taille, von der bei 
den modernen antikfifirenden Befleidungen ber Frauenzimmer wenig 
fichtbar wird, höchſt zierlich, jchlank und Leicht, zeigte fich an ihr 
in bem älteren Coftüm äußerft vortHeilhaft; und der Architekt hatte 
geſorgt, die reichen Falten des weißen Atlafjes mit der Fünftlichften 
Natur zu legen, jo da ganz ohne Frage bieje lebendige Nachbil- 
dung Weit über jene Orginalbildnig hinausreichte und ein all 
gemeine Entzüden erregte. Man konnte mit dem Wiederverlangen 
nicht endigen, und ber ganz natürliche Wunich, einem jo Ichönen 
Weſen, da® man genugfam von der Rückſeite gejehen, auch ins 
Angefiht zu ſchauen, nahm bergeftalt überhand, daß ein luſtiger 
ungeduldiger Vogel die Worte, die man manchmal an das Ende 
einer Seite zu fchreiben pflegt: tournez s’il vous plait, laut außsrief 
und eine allgemeine Beiftimmung erregte. Die Darftellenden aber 

Goethe, Wahlverwandtſchaften. 10 
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tannten ihren Vortheil zu gut, und hatten den Sinn biefer Kunft- 
ftüde zu wohl gefaßt, ala daß fie dem allgemeinen Ruf hätten 
nachgeben follen. Die beſchämt fcheinende Tochter blieb ruhig fichen, 
ohne den Zufchauern den Ausdruck ihre Angefichtz zu gönnen; 
der Bater blieb in feiner ermahnenden Stellung fiten, und bie 
Mutter brachte Rafe und Augen nicht aus dem durchfichtigen Glaſe, 
worin fi), ob fie gleich zu trinken ſchien, der Wein nicht vermin⸗ 
derte. — Was follen wir noch viel von Kleinen Nachſtücken jagen, 
wozu man nieberländiihe Wirthahauge und Yahrmarkisfcenen ges 
wählt hatte? 

Der Graf und bie Baroneſſe reiften ab und veriprachen, in ben 
erften glüdlichen Wochen ihrer nahen Berbindung twiederzufehren, 
und Charlotte hoffte nunmehr, nach zwei mühſam überſtandenen 
Monaten, die übrige Geſellſchaft gleichfalls los zu werben. Sie war 
des Glücks ihrer Tochter gewiß, wenn bei diefer der erfle Braut⸗ 
unb Jugendtaumel fi) würde gelegt haben: denn der Bräntigam 
hielt fich für ben glüdlichften Menfchen von der Welt. Bei großem 
Vermoͤgen und gemäßigter Sinnesart jchien er auf eine wunder⸗ 
bare Weile von dem Borzuge geichmeicelt, ein fyrauenzimmer zu 
befigen, das der ganzen Welt gefallen mußte. Ex hatte einen jo ganz 
eigenen Sinn, alles auf fie und erſt durch fie auf fich zu beziehen, 
daß e3 ihm eine unangenehme Empfindung machte, wenn fich nicht 
gleich ein Reuankommender mit aller Aufmerkjanteit auf fie richtete, 
und mit ihm, tie es wegen feiner guten Eigenſchaften beſonders 
von älteren Perjonen oft geſchah, eine nähere Berbindung ſuchte, 
ohne fich fonderlich um fie zu beflimmern. Wegen dei Architekten 
tam es bald zur Nichtigkeit. Aufs Reujahr follte ihm dieſer fol- 
gen und bad Garneval mit ihm in ber Stadt zubringen, wo 
Luciane fi) von der Wiederholung der fo fchön eingerichteten Ge⸗ 
mälbe, jo wie von hundert andern Dingen die größte Slüdjeligleit 
veriprach, um jo mehr, ala Tante und Bräutigam jeden Aufwand 
für gering zu achten jchienen, der zu ihrem Vergnügen erfordert 


wurde. 
Nun follte man fcheiden, aber das konnte nicht auf eine ge= 


wöhnliche Weiſe geichehen. Man jcherzte einmal ziemlich laut, daß 
Charlottens Winterborräthe num bald aufgezehrt jeyen, ala ber 
Ehrenmann, der beu Belifar vorgeftellt hatte, und freilich reich genug 
war, von VLucianens Vorzügen Hingerifien, denen er nun jchon fo 
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Yange buldigte, unbedachtſam ansrief: So lafjen Sie es ung auf 
polnifche Art Halten! Kommen Sie nun und zehren mid) auch auf, 
und jo gehet es dann weiter in der Runde herum. Geſagt, gethan: 
Suciane ſchlug ein. Den andern Tag war gepackt, und der Schwarm 
warf ſich auf ein anderes Befikthum. Dort hatte man auch Raum 
genug, aber weniger Bequemlichkeit und Einrichtung. Daraus ent: 
fand manches Unſchickliche, dag erſt Lucianen recht glüdlich machte. 
Das Leben wurde immer wüfter und wilder. Treibjagen im tiefften 
Schnee, und was man fonft nur Unbequemes auffinden Zonnte, 
wurde veranftaltet. Frauen jo wenig al? Männer durften fich aus⸗ 
ſchließen, und jo zog man, jagend und reitend, fchlittenfahrend und 
lärmend, von einem Gute zum andern, bis man fich endlich ber 
Refidenz näherte; da denn bie Nachrichten und Erzählungen, wie 
man fi) bei Hofe und in der Stabt vergnüge, der Einbildungs⸗ 
kraft eine andere Wendung gaben, und Lucianen mit ihrer ſämmt⸗ 
lichen Begleitung, indem bie Tante ſchon vorausgegangen var, 
unaufhaltſam in einen andern Lebenskreis bineingezogen. 


Ans Ottiliens Eagebude. 


„Dan nimmt in ber Welt jeden, wofür ex fich giebt; aber er 
muß fi) auch für etwas geben. Dan exrträgt die Unbequemen lieber, 
ala man die Unbebeutenden duldet.“ 

„Dan kann der Gelellichaft alles aufdringen, nur nicht was 
eine Folge hat.“ 

„Dir lernen die Menfchen nicht Temnen, wenn fie zu uns 
kommen; wir müflen zu ihnen geben, um zu erfahren, wie es mit 
ihnen ſteht.“ 

„Sch finde es beinahe natürlich, dab wir an Befuchenden mancherlei 
auszulegen haben, daß wir jogleich, wenn fie weg find, über fie nicht 
zum liebevollften urtheilen: denn wir haben fo zu jagen ein Recht, fie 
nad unferm Maßſtabe zu meſſen. Selbſt verfländige und billige 
Menichen enthalten fich in jolchen Fällen kaum einer Icharfen Genfur.“ 

„Wenn man dagegen bei andern geweſen ift und bat fie mit 
ihren Umgebungen, Gewohnheiten, in ihren nothwendigen unaus⸗ 
Wweichlichen Zuftänden gejehen, wie fie um fich wirken, oder wie fie 
fih fügen, jo gehört jchon Unverftand und böjer Wille dazu, um 
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das Tächerlich zu finden, iva3 uns in mehr als einem Sinne ehr: 
würdig fcheinen müßte.” 

„Durch dad, was wir Betragen und gute Sitten nennen, joll 
das erreicht werden, was außerdem nur durch Gewalt, oder auch 
nicht einmal durch Gewalt zu erreichen ift.” 

„Der Umgang mit rauen ift dag Element guter Sitten.” 

„Wie Tann der Charakter, die Eigenthümlichkeit des Menſchen 
mit der Lebensart beftehen ?” 

„Das Eigenthümliche müßte durch die Lebensart erft vecht Her: 
dorgehoben werben. Das Bedeutende will jedermann, nur joll es 
nicht unbequem ſeyn.“ 

„Die größten Vorteile im Leben überhaupt wie in ber Gefell- 
ſchaft Hat ein gebildeter Soldat.” 

„Rohe Kriegäleute gehen wenigſtens nicht aus ihrem Charakter, 
und weil doch meift hinter der Stärke eine Gutmüthigkeit verborgen 
Tiegt, jo ift im Nothfall auch mit ihnen auszulonmen.” 

„Niemand ift Läftiger ala ein täppiicher Menich vom Eivilftande, 
Bon ihm könnte man bie Feinheit fordern, ba ex ſich mit nichts 
Rohem zu beichäftigen hat. 

. „Wenn wir mit Menichen leben, die ein zartes Gefühl für das 
Schidliche haben, fo wird e8 una Angft um ihretwillen, wenn etwas 
Ungeſchicktes begegnet. So fühle ich immer für und mit Eharlotten, 
wenn jemand mit dem Stuble jehaufelt, weil fie dag in den Tod 
nicht Leiden kan.“ 

„Es käme niemand mit der Brille auf der Naſe in ein ver⸗ 
trauliches Gemach, wenn er wüßte, dab uns Frauen fogleich die 
Luft vergeht, ihn anzufehen und una mit ihm zu unterhalten.” 

„Zutraulichkeit an der Stelle der Ehrfurcht ift immer Lächer: 
lid. Es würde niemand ben Hut ablegen, nachdem er faum das 
Sompliment gemacht bat, wenn er wühte, wie komiſch das augfieht.“ 

„Es giebt fein Außeres Zeichen der Höflichkeit, das nicht einen 
tiefen fittliden Grund Hätte. Die rechte Erziehung wäre, welche 
dieſes Zeichen und den Grund zugleich überlieferte.” 

„Das Betragen ift ein Spiegel, in welchem jeder jein Bild 
zeigt.“ 

„Es giebt eine Höflichkeit des Herzens; fie ift der Liebe ver⸗ 
wandt. Aus ihr entipringt die bequemfte Höflichkeit des äußern 
Betrageng.” 
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„Breitillige Abhängigkeit ift der jchönfte Zuftand, und wie wäre 
ber möglich ohne Liebe.“ 

„Wir find nie entfernter von unjern Wünjchen, ala wenn wir 
una einbilden das Gewänfchte zu befiben.“ 

„Niemand ift mehr Sklave, ala der fi) für frei Hält, ohne es 
zu ſeyn.“ 

„Es darf fih einer nur für frei erklären, jo fühlt er fich den 
Augenblid als bedingt. Wagt er es, fich für bedingt zu erklären, 
fo fühlt er fich frei.” 

„Segen große Vorzüge eine andern giebt es kein Rettungs⸗ 
mittel ala die Liebe.” 

„Es ift was Schredliches um einen vorzüglicden Mann, auf 
den fih die Dummen was zu Gute thun.“ 

„Es giebt, fagt man, für den Kammerdiener keinen Helden. 
Das kommt aber bloß daher, weil der Held nur vom Helden aner: 
tannt werden kann. Der Kammerdiener wird aber wahricheinlich 
feines Gleichen zu ſchätzen wiſſen.“ 

„Es giebt keinen größern Troſt für die Mittelmäßigkeit, als 
daß dag Genie nicht unfterblich ſey.“ 

„Die größten Menfchen hängen immer mit ihrem Jahrhundert 
durch eine Schwachheit zuſammen.“ 

„Dan Hält die Menichen gewöhnlich für gefährlicher als fie find.” 

„Thoren und geicheidte Leute find gleich unſchädlich. Nur bie 
Halbnarren und Halbweilen, das find die gefährlichiten." 

„Dan weicht ber Welt nicht ficherer aus als durch bie 
Kunft, und man verknüpft fich nicht ficherer mit ihr al3 durch bie 
Kunſt.“ 

„Selöft im Augenblick des höchften Glücks und ber höchſten 
Noth bedürfen wir des Künſtlers.“ 

„Die Kunft beichäftigt fich mit dem Schweren und Guten.“ 

„Das Schwierige leicht behandelt zu ſehen, giebt un? dag An- 
ſchauen bes Unmöglichen.“ 

‚Die Schwierigkeiten wachjen, je näher man bem Ziele kommt.“ 

„Säen ift nicht jo beſchwerlich ala ernten.” 
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Sehstes Gapifel. 


Die große Unruhe, welche Eharlotten burch dieſen Beſuch erwuchs, 
ward ihr dadurch vergütet, daß fie ihre Tochter völlig begreifen lernte, 
worin ihr die Belanntichaft mit ber Welt jehr zu Hülfe kam. Es 
war nicht zum erftenmal, dab ihre ein jo jeltiamer Charakter bes 
gegnete, ob er ihr gleich noch niemals auf biefer Höhe erjchien. 
Und doch hatte fie aus der Erfahrung, daß ſolche Perjonen durchs 
geben, durch mancherlei Ereigniffe, durch elterliche Verhältniffe 
gebildet, eine jehr angenehme und liebenswürdige Reife erlangen 
können, indem die Selbftigleit gemildert wird und bie ſchwär⸗ 
mende Thätigkeit eine entſchiedene Richtung erhält. Charlotte ließ 
als Mutter fi um defto eher eine für andere vielleicht unanges 
nehme Erſcheinung gefallen, ala es Eltern wohl geziemt, ba zu 
Hoffen, wo Fremde nur zu genieken wünſchen, oder wenigſtens 
nicht beläftigt jeyn wollen. 

Auf eine eigne und unerwartete Weife jedoch jollte Charlotte 
nach ihrer Tochter Abreife getroffen werden, indem bieje nicht ſowohl 
durch dad Tadelnswerthe in ihrem Betragen, als durch dad, was 
man daran lobenswürdig hätte finden können, eine üble Nachrede 
hinter fich gelaffen Hatte. Luciane fchien fich's zum Geſetz gemacht 
zu haben, nicht allein mit den Fröhlichen Fröhlich, jonbern auch mit 
den Zraurigen traurig zu jeyn, und um ben Geift des Widerſpruchs 
recht zu üben, manchmal die Froͤhlichen verdriehlich und die Traus 
rigen heiter zu machen. In allen Familien, two fie hinkam, erkun⸗ 
Digte fie fih nach den Kranken und Schwachen, die nicht in Geſell⸗ 
ſchaft erſcheinen konnten. Sie befuchte fie auf ihren Zimmern, machte 
ben Arzt unb drang einem jeben aus ihrer Reiſeapotheke, die fie be⸗ 
fländig im Wagen mit fich führte, energiiche Mittel auf; da denn 
eine jolche Eur, wie ſich vermuthen Läht, gelang oder miblang, wie 
es der Zufall herbeiführte. 

In diefer Art von Wohlthätigkeit war fie ganz graufam und 
ließ fich gar nicht einreden, weil fie feſt überzeugt war, daß fie vor⸗ 
trefflich handle. Allein es mibrieth ihr auch ein Verſuch von der 
fittlichen Seite, und biefer war e8, der Gharlotten viel zu fchaffen 
machte, weil ex Folgen hatte, und jedermann barüber ſprach. Erſt nach 
Lucianens Abreife hörte fie davon; Ottilie, die gerade jene Partie 
mitgemacht Hatte, mußte ihr umftändlich davon Rechenichaft geben. 
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Eine der Töchter eines angejehenen Haufe hatte das Unglüd 
gehabt, an dem Tode eines ihrer jüngeren Gefchtwifter ſchuld zu jeyn, 
und fi) darüber nicht beruhigen noch wieder finden können. Sie 
lebte auf ihrem Zimmer beichäftigt und ſtill, und ertrug felbft ben 
Anblil der Ihrigen nur, wenn fie einzeln kamen; denn fie argwohnte 
fogleich, wenn mehrere beilammen waren, daß man unter einander 
über fie und ihren Zufland reflectire. Gegen jedes allein äußerte fie 
A vernünftig und unterhielt fich fiundenlang mit ihm. 

Luciane hatte davon gehört und ſich fogleich im Stillen vorges 
nommen, wenn fie in das Haus käme, gleichfam ein Wunder zu 
thun und das Frauenzimmer der Gefellichaft wiederzugeben. Sie 
betrug fich babei vorfichtiger ala jonft, wußte fich allein bei ber 
Seelenkranken einzuführen, und, jo viel man merken konnte, durch 
Mufit ihre Vertrauen zu gewinnen. Nur zulet verjah fie es: denn 
eben teil fie Aufiehen erregen wollte, jo brachte fie dag jchöne blaffe 
Kind, das fie gemug vorbereitet wähnte, eined Abends plößlich in 
die bunte glänzende Geſellſchaft; und vielleicht wäre auch das noch 
gelungen, wenn nicht bie Sorietät ſelbſt, aus Neugierde und Appre: 
henſion, fich ungeſchickt benommen, fich um die Franke verfammelt, 
fie wieder gemieben, fie durch Flüſtern, Köpfezufammenfteden irre 
gemacht und aufgeregt hätte. Die zart Empfindende ertrug das 
nicht. Sie entwich unter fürchterlichem Schreien, das gleichſam ein 
Entſetzen vor einem eindringenden Ungeheuren auszudrücken fchien. 
Erſchreckt fuhr die Geſellſchaft nach allen Seiten auseinander, und 
DOttilie war unter denen, welche die völlig Ohnmächtige wieder auf 
ihr Zimmer begleiteten. 

Indeſſen hatte Luciane eine ſtarke Strafrede nach ihrer Weiſe 
an die Geſellſchaft gehalten, ohne im mindeſten daran zu denken, 
daß fie allein alle Schuld Habe, und ohne fich Durch dieſes und 
anbres Miklingen von ihrem Thun und Treiben abhalten zu Lafien. 

Der Zuftand ber Kranken war jeit jener Zeit bedenflicher ges 
worden, ja, das Nebel hatte fich fo gefteigert, daß die Eltern das 
arme Kind nicht im Haufe behalten konnten, jondern einer öffent 
lichen Anftalt überantiworten mußten. Charlotten blieb nichts übrig, 
als durch ein beſonders zartes Benehmen gegen jene familie ben 
von ihrer Tochter verurjachten Schmerz einigermaßen zu lindern. 
Auf Ottilten hatte die Sache einen. tiefen Eindrud gemacht; fie bes 
dauerte dad arme Mädchen um jo mehr, als fie überzeugt war, wie 
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fie auch gegen Charlotten nicht läugnete, daß bei einer conjequenten 
Behandlung bie Kranke gewiß herzuftellen geweſen wäre. 

So kam auch, weil man fich gewöhnlich vom vergangenen Un: 
angenehmen mehr ala vom Angenehmen unterhält, ein kleines Mip- 
verftändniß zur Sprache, dag Dttilien an dem Architekten irre gemacht 
hatte, ala er jenen Abend feine Sammlung nicht vorzeigen twollte, 
ob fie ihn gleich fo freundlich darum erfuchte. Es war ihr dieſes 
abichlägige Betragen immer in der Seele geblieben, und fie wußte 
felbft nicht warum. Ihre Empfindungen waren ſehr richtig: denn 
was ein Mädchen wie Ottilie verlangen kann, follte ein Jüngling 
wie ber Architekt nicht verfagen. Diejer brachte jedoch auf ihre ges 
Iegentlichen leifen Vorwürfe ziemlich gültige Entichuldigungen zur 
Sprache. 

Wenn Sie wühten, jagte er, wie roh jelbft gebildete Menſchen 
fich gegen bie jchäkbarften Kunſtwerke verhalten, Sie würden mir 
verzeihen, wenn ich Die meinigen nicht unter bie Menge bringen 
mag. Niemand weiß eine Medaille am Rand anzufafien; fie betaften 
das ſchönſte Gepräge, ben reinften Grund, lafſen die Töftlichiten 
Stüde zwiichen dem Daumen und Zeigefinger hin: und hergeben, 
ala wenn man Kunftformen auf diefe Weife prüfte. . Ohne daran zu 
denken, ba man ein großes Blatt mit zwei Händen anfaflen müffe, 
greifen fie mit Einer Hand nach einem unſchätzbaren Kupferftich, 
einer unerjeglichen Zeichnung, wie ein anmaßlicher Politiker eine 
Zeitung fat und durch das Zerfnittern des Papiers jchon im voraus 
fein Urtheil über die Weltbegebenheiten zu erkennen giebt. Niemand 
denkt daran, daß, wenn nur zwanzig Menjchen mit einem Kunſt⸗ 
werte hinter einander eben jo verführen, ber Einundzwanzigfte nicht 
mehr viel daran zu jehen hätte. 

Habe ich Sie nicht au manchmal, fragte Dttilie, in ſolche 
Derlegenheit geſetzt? habe ich nicht etwan Ihre Schäße, ohne es zu 
ahnen, gelegentlich beichädigt? 

Niemals, verjehte der Architelt, niemals! Ihnen wäre e3 uns 
möglich: dag Schidliche ift mit Ihnen geboren. 

Auf alle Fälle, verſetzte Ottilie, wäre es nicht übel, wenn man 
künftig in bag Büchlein von guten Sitten, nach den Gapiteln, wie 
man fi in Gejellichaft beim Efien und Trinken benehmen fol, ein 
recht umfländliches einjchöbe, wie man fih in Kunftiammlungen 
und Mufeen zu betragen habe. 
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Gewiß, verjebte der Architekt, würden alsdann Cuſtoden und 
Liebhaber ihre Seltenheiten fröhlicher mittheilen. 

Dttilie Hatte ihm ſchon lange verziehen; als ex ſich aber den 
Vorwurf jehr zu Herzen zu nehmen jchien und immer aufs neue 
bethenerte, daß er gewiß gerne mittheile, gern für Freunde thätig 
ſey, jo empfand fie, daß fie fein zarte Gemüth verlegt Habe, und 
fühlte fich als feine Schuldnerin. Nicht wohl Eonnte fie ihm daher 
eine Bitte rund abjchlagen, die ex in Gefolg dieſes Geſprächs an fie 
that, ob fie gleich, indem fie jchnell ihr Gefühl zu Rathe zog, nicht 
einjah, wie fie ihm feine Wünſche gewähren könne. 

Die Sache verhielt fih alle. Daß Ottilie durch Lucianens 
Eiferfuchht von ben Gemälbedarftellungen außgeichlofien worden, war 
ihm höchſt empfindlich gewejen; daß Charlotte diefem glänzenden 
Theil der gejelligen Unterhaltung nur unterbrochen beiwohnen kön⸗ 
nen, weil fie fich nicht wohl befand, hatte er gleichfalls mit Be: 
dauern bemerkt: nun wollte ex fich nicht entfernen, ohne feine Dank⸗ 
barkeit auch dadurch zu beweilen, daß er zur Ehre ber einen und 
zur Unterhaltung der andern eine weit fchönere Darftellung veran- 
ftaltete, ala bie bisherigen geivejen waren. Vielleicht kam hierzu, 
ihm felbft unbewußt, ein andrer geheimer Antrieb: es ward ihm 
fo jchiver, biefes Haus, diefe Familie zu verlaffen, ja, es ſchien 
ihm unmöglich, von Ottiliens Augen zu ſcheiden, von beren ruhig 
freundlich getvogenen Blicken er bie Ichte Zeit faft ganz allein ges 
lebt hatte. 

Die Weihnachtsfeiertage nahten fich, und es wurde ihm auf 
einmal Klar, daß eigentlich jene Gemälbedarftellungen burch runde 
Figuren von dem fogenannten Prejepe ausgegangen, von ber from: 
men Borftellung, die man in biefer heiligen Zeit ber göttlichen 
Mutter und dem Kinde widmete, wie fie in ihrer jcheinbaren Niedrige 
keit exft von Hirten, bald darauf von Königen verehrt werben. 

Er Hatte fi die Möglichkeit eines ſolchen Bildes vollkommen 
dergegenmwärtigt. Ein jchöner friiher Knabe war gefunden, an Hir⸗ 
ten und Hirtinnen konnte e8 auch nicht fehlen; aber ohne Dttilien 
war die Sache nicht auszuführen. Der junge Mann hatte fie in 
feinem Sinne zur Mutter Gottes erhoben, und wenn fie es abichlug, 
fo war bei ihm feine Frage, daB bag Unternehmen fallen müfle. 
Dttilie, Halb verlegen über feinen Antrag, wies ihn mit feiner Bitte 
an Charlotten. Dieſe exrtheilte ihm gern die Erlaubniß, und auch 
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durch fie warb die Scheu Ottiliens, fich jener heiligen Geftalt anzu⸗ 
maßen, auf eine freundliche Weile überwunden. Der Architelt arbei- 
tete Tag und Nacht, damit am Weihnachtsabend nichts fehlen möge. 

Und zwar Tag und Nacht im eigentlichen Sinne Er hatte 
ohnehin wenig Bebürfniffe, und Ottiliens Gegenwart Tchien ihm 
ftatt alles Labſals zu feyn; indem exr.um ihretwillen arbeitete, war 
es, ala wenn er keines Schlafs, indem er fi) um fie beichäftigte, 
feiner Speije bedürfte. Zur feierlichen Abendſtunde war deßhalb 
alles fertig und bereit. Es war ihm möglich geweien, wohltönende 
Bladinftrumente zu verfammeln, welche bie Einleitung machten und 
die gewünfchte Stimmung berborzubringen wußten. Als der Vor⸗ 
bang ſich hob, war Charlotte wirklich überraiht. Das Bild, bad 
fich ihr vorfiellte, war fo oft in der Welt wiederholt, dak man kaum 
einen neuen Gindrud davon erwarten follte Aber bier hatte bie 
Wirklichkeit ala Bild ihre befondern Vorzüge. Der ganze Raum war 
eher nächtlich ala daͤmmernd, und doch nicht? undeutlich im Einzelnen 
der Umgebung. Den unübertrefflichen Gedanken, dab alles Licht 
vom Finde ausgehe, hatte ber Künftler durch einen Fugen Mechanis⸗ 
mus ber Beleuchtung auszuführen gewußt, der durch die beichatteten, 
nur don Streiflichtern exleuchteten Figuren im Borbergrunde zu⸗ 
gedeckt wurde. Frohe Mädchen und Knaben flanden umher, bie 
friſchen Gefichter jcharf von unten beleuchtet. Auch an Engeln fehlte. 
es nicht, deren eigener Schein von dem göttlichen verduntelt, deren 
ätheriicher Veib vor dem göttlich menfchlichen verdichtet und lichts⸗ 
bebürftig jchien. 

Glüdlicherweife war bad Kind in der anmuthigften Stellung 
eingeichlafen, jo daß nichts die Betrachtung flörte, wenn ber Blick 
auf ber fcheinbaren Mutter verweilte, die mit unendlicher Anmuth 
einen Schleier aufgehoben Hatte, um ben verborgenen Schaf zu 
offenbaren. In biefem Augenblid ſchien das Bild feftgehalten und 
erftarrt zu ſeyn. Phyſiſch geblendet, geiftig Überrafcht, ſchien das 
umgebende Bolf ſich eben bewegt zu haben, um bie getroffnen Augen 
wegzuwenden, neugierig erfreut wieder hinzublinzen und mehr Ders 
wunderung und Luft, ala Bewunderung und Verehrung anzuzeigen; 
obgleich diefe auch nicht vergefien und einigen ältern Figuren der 
Ausdruck derjelben übertragen war. 

Ottiliens Geftalt, Geberde, Miene, Blick übertraf aber alle, 
was je ein Maler bargeftellt hat. Dex gefühlvofle Kenner, ber dieje 
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Erſcheinung gejehen Hätte, wäre in Furcht gerathen, es möge fi 
nur irgend etwas beiwegen, er wäre in Sorge geflanden, ob ihm 
jemals etwas wieder jo gefallen könne. Unglücklicherweiſe war nies 
manb ba, ber biefe ganze Wirkung aufzufafien vermocht hätte. Der 
Architekt allein, der ala Langer ſchlanker Hirt von ber Seite über die 
Knieenden hereinſah, Hatte, obgleich nicht in dem genauften Stanb» 
punkt, noch den größten Genuß. Und wer beichreibt auch die Miene 
dee mengeichaffenen Himmelslönigin? Die reinſte Demuth, das 
liebenswürbdigfte Gefühl von Beicheidenheit bei einer großen unver: 
dient erhaltenen Ehre, einem unbegreiflich unermeßlichen Glück bil: 
dete fich in ihren Zügen, jowohl indem fich ihre eigene Empfindung, 
als indem fi) die VBorftellung ausdrückte, die fie fi) von dem machen 
konnte, waß fie fpielte. 

Charlotten erfreute das fchöne Gebilde, doch wirkte Hauptfächlich 
das Kind auf fie. Ihre Augen ftrömten von Thränen, und fie ftellte 
fih auf das Iebhaftefte vor, daß fie ein ähnliches Liebes Geichöpf 
bald auf ihrem Schooße zu hoffen habe. 

Man hatte den Vorhang niedergelafien, theils um ben Vor⸗ 
ftellenden einige Erleichterung zu geben, theils eine Veränderung 
in dem Dargeftellten anzubringen. Der Künftler Hatte fich vor⸗ 
genommen, das erſte Nacht: und Niedrigkeitsbild in ein Tag: und 
Glorienbild zu verwandeln, und deßwegen von allen Seiten eine 
unmäßige Erleuchtung vorbereitet, bie in der Zwifchenzeit angezündet 
wurde. 

Dttilien war in ihrer halb theatralifchen Lage bisher die größte 
Beruhigung geweien, daß außer Charlotten und wenigen Kauß: 
genofjen niemand dieſer frommen Kunftmummerei zugefeben. Sie 
wurde daher einigermaßen betroffen, ala fie in der Zwiſchenzeit ver: 
nahm, es jey ein Fremder angelommen, im Saale von Eharlotten 
freundlich begrüßt. Wer es war, konnte man ihr nicht jagen. Sie 
ergab fich darein, um feine Störung zu verurſachen. Lichter und 
Lampen brannten und eine ganz unendliche Hellung umgab fie. 
Der Vorhang ging auf, für die Zufchauenden ein überrafchender 
Anblid: das ganze Bild war alles Licht, und flatt des völlig auf: 
gehobenen Schatten blieben nur die Yarben übrig, Die bei der 
Augen Auswahl eine liebliche Mäßigung Hervorbrachten. Unter 
ihren langen Augenwimpern bervorblidend, bemerkte Dttilie eine 
Mannaperion neben Eharlotten fihend. Sie erlannte ihn nicht, aber 
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fie glaubte die Stimme des Gehülfen and der Penfion zu hören. 
Eine wunderbare Empfindung ergriff fie. Wie vieles war begegnet, 
feitdem fie die Stimme diefes treuen Lehrers nicht vernommen! Wie 
im zadigen Bli fuhr bie Reihe ihrer Frenden und Leiden ſchnell 
vor ihrer Seele vorbei und regte die frage auf: Darffi du ihm 
alles bekennen und geftehen? Unb wie wenig werth bift bu, unter 
biefer heiligen Geftalt vor ihm zu erfcheinen, und wie ſeltſam muB 
e3 ihm vorkommen, dich, die er nur natürlich gejehen, als Maske 
zu erbliden? Mit einer Schnelligkeit, die keines Gleichen hat, wirk⸗ 
ten Gefühl und Betrachtung im ihr gegen einander. Ihr Herz war 
befangen, ihre Augen füllten fich mit Thränen, indem fie fich zwang, 
immerfort ala ein flarres Bild zu ericheinen; und wie froh war fie, 
ala ber Knabe fich zu regen anfing und der Künftler fich genöthigt 
fah, das Zeichen zu geben, baß ber Vorhang wieder fallen ſollte. 

Hatte das peinliche Gefühl, einem werthen Freunde nicht ent: 
gegen eilen zu können, fich ſchon bie letzten Augenblide zu den 
übrigen Empfindungen Ottiliens gejellt, fo war fie jet in noch 
größerer Berlegenbeit. Sollte fie in bdiefem fremden Anzug und 
Schmuck ihm entgegengehen? follte fie fid umkleiden? Sie wählte 
nicht, fie that das letzte und fuchte fi) in ber Zwiſchenzeit zuſam⸗ 
menzunehmen, fich zu beruhigen, und war nur erſt wieder mit fich 
jelpft in Einftimmung, ala fie endlich im gewohnten Kleide ben 
Angelommenen begrüßte. 


Siebentes Gapitel. 


Inſofern der Architelt feinen Gönnerinnen dad Beſte wünſchte, 
war e3 ihm angenehm, da er doch endlich fcheiden mußte, fie in der 
guten Geſellſchaft des ſchätzbaren Gehülfen zu wiſſen; indem er jedoch 
ihre Gunft auf fich jelbft bezog, empfand er e3 einigermaßen ſchmerz⸗ 
haft, fi) fo bald, und wie es feiner Beicheidenheit dünken mochte, 
fo gut, ja vollfommen, erjeßt zu jehen. Ex hatte noch immer ge 
zaubert, nun aber drängte es ihn hinweg: benn was er fidh nad) 
feiner Entfernung mußte gefallen Lafien, das wollte ex wenigftenz 
gegenwärtig nicht erleben. 

Zu großer Erheiterung diefer halb traurigen Gefühle machten 
ihm die Damen beim Abfchiede noch ein Geſchenk mit einer Weſte, 
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an ber er fie beide lange Zeit hatte flriden jehen, mit einem ftillen 
Neid über den unbelannten Glüdlichen, dem fie dereinft werben 
könnte. Eine ſolche Gabe ift die angenehmfte, die ein Liebender, 
derehrender Mann erhalten mag: benn wenn ex dabei des uner- 
mübeten Spiels der ſchoͤnen Finger gedenkt, fo kann er nicht umhin 
fih zu jchmeicheln, das Herz werde bei einer jo anhaltenden Arbeit 
doch auch nicht ganz ohne Theilnahme geblieben feyn. 

Die Frauen hatten nun einen neuen Mann zu bewirtben, bem 
fie wohlwollten und dem es bei ihnen wohl werben jollte. Das 
. weibliche Gefchlecht hegt ein eignes innexed unwandelbares Intereffe, 
von dem fie nichts in der Welt abtrünnig macht; im äußern gejelligen 
Verhaͤltniß hingegen laſſen fie fich gern und leicht durch den Mann 
beitimmen, der fie eben beichäftigt, und jo durch Abweijen wie durch 
Empfänglichleit, durch Beharren und Nachgiebigkeit führen fie eigent- 
lich das Regiment, dem fich in ber gefitteten Welt kein Mann zu 
entziehen wagt. 

Hatte der Architekt, gleichfam nach eigener Luft und Belieben, 
feine Zalente vor den Freundinnen zum DBergnügen und zu ben 
Zwecken berfelben geübt und bewieſen; war Beihäftigung und Unter: 
haltung in diefem Sinne und nad) ſolchen Alfichten eingerichtet: fo 
machte fich in kurzer Zeit durch die Gegenwart des Gehülfen eine 
andre Lebensweiſe. Seine große Gabe war, gut zu ſprechen und 
menjchliche Derhältniffe, beionderd in Bezug auf Bildung der Jugend, 
in ber Unterredung zu behandeln. Und fo entftand gegen bie bi2- 
berige Art zu leben ein ziemlich fühlbarer Gegenſatz, um jo mehr, 
als ber Gehülfe nicht ganz dasjenige billigte, womit man fich die Zeit 
über ausſchließlich bejchäftigt hatte. 

Don bem lebendigen Gemälde, das ihn bei feiner Ankunft 
empfing, ſprach er gar nicht. Als man ihm Hingegen Kirche, Capelle 
und was fich darauf bezog, mit Zufriedenheit jehen ließ, konnte ex 
feine Meinung, feine Gefinnungen darüber nicht zurücdhalten. Was 
mich betrifft, jagte er, jo will mir diefe Annäherung, dieje Ber: 
miſchung des Heiligen zu und mit dem Sinnlichen keineswegs gefallen, 
nicht gefallen, daß man fich gewifle bejondre Räume widmet, weihet 
und aufſchmückt, um erſt dabei ein Gefühl der Frömmigkeit zu hegen 
unb zu unterhalten. Steine Umgebung, ſelbſt die gemeinfte nicht, 
fol in ung das Gefühl des Göttlichen ftören, das ung überall hin 
begleiten und jede Stätte zu einem Tempel einmweihen kann. Ich 
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mag gern einen Haudgottesbienft in bem Saale gehalten jehen, ivo man 
zu ſpeiſen, fich gejellig zu verfammeln, mit Spiel und Tanz zu ergeben 
pflegt. Das Höchfte, das Borzüglichfte am Menſchen iſt geſtaltlos, 
und man joll fih hüten, es anders ala in edler That zu geftalten. 

Sharlotte, die feine Sefinnungen jchon im Ganzen Tannte und 
fie noch mehr in kurzer Zeit erforichte, brachte ihn gleich in feinem 
Fache zur Thätigfeit, indem fie ihre Gartenknaben, welche der Archi⸗ 
teft vor feiner Abreife eben gemuftert hatte, in bem großen Saal 
aufmarjchiren ließ; da fte fich denn in ihren heitern reinlichen Uni⸗ 
formen, mit gefeglichen Bewegungen und einem natürlichen lebhaften 
Weſen, ſehr gut augnahmen. Der Gehülfe prüfte fie nach feiner 
Weiſe, unb hatte durch mancherlei Fragen und Wendungen gar balb 
die Gemüthsarten und Tyähigleiten der Kinder zu Tage gebracht, 
und, ohne bat es jo fchien, in Zeit von weniger ala einer Stunde 
fie wirklich bedeutend unterrichtet und gefördert. 

Wie machen Sie dad nur? jagte Charlotte, indem die Knaben 
wegzogen. Ich habe ſehr aufmerkſam zugehört; es find nichte als 
ganz belannte Dinge vorgekommen, und doch wüßte ich nicht, wie 
ich es anfangen ſollte, fie in jo kurzer Zeit, bei jo vielem Hin⸗ und 
Wiederreden, in ſolcher Folge zur Sprache zu bringen. 

Bielleicht follte man, verjebte der Gehülfe, aus den Bortheilen 
feines Handwerks ein Geheimniß machen. Doch Tann ich Ihnen die 
ganz einfache Marime nicht verbergen, nach der mar dieſes und noch 
viel mehr zu leiften vermag. Fafſen Sie einen Gegenfland, eine 
Materie, einen Begriff, wie man es nennen will, halten Sie ihn 
recht feſt; machen Sie fich ihn in allen feinen Theilen recht deutlich, 
und dann wird e3 Ihnen leicht ſeyn, geſprächsweiſe an einer Maſſe 
Kinder zu erfahren, was fi) davon ſchon in ihnen entwidelt hat, 
was noch anzuregen, zu Überliefern ift. Die Antworten auf Ihre 
Bragen mögen noch fo ungehörig ſeyn, mögen noch jo ſehr ins 
Weite gehen, wenn nur ſodann Ihre Gegenfrage Geift und Sinn 
wieder bereinwärts zieht, wenn Sie fich nicht von Ihrem Staub» 
puntte verrüden laffen, jo müffen bie Finder zulegt benten, begreifen, 
fich überzeugen, nur von dem, was unb wie e8 der Lehrende will. 
Sein größter Fehler ift der, wenn er fih von den Lernenden mit im 
bie Weite reiben läͤßt, wenn er fie nicht auf dem Punkte feſtzu⸗ 
halten weiß, ben ex eben jet behandelt. Machen Sie nächftens einen 
Verſuch, und es wich zu Ihrer großen Unterhaltung dienen. 
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Das ift artig, fagte Charlotte; die gute Pädagogik ift alfo gerade 
ba8 Umgelehrte von ber guten Lebensart. In ber Geſellſchaft ſoll 
man auf nicht3 verweilen, und bei dem Unterricht wäre dag höchfte 
Gebot, gegen alle Zerſtreuung zu arbeiten. 

Adwechielung ohne Zerftrenung wäre für Lehre und Leben der 
ſchönſte Wahlſpruch, wenn diefes löbliche Gleichgewicht nur jo Leicht 
zu erhalten wäre! fagte der Gehülfe, und wollte weiter fortfahren, 
als ihn Charlotte aufrief, die Knaben nochmals zu betrachten, deren 
munterer Zug fich fo eben über den Hof bewegte. Ex bezeigte feine 
Zufriedenheit, daß man die Kinder in Uniform zu gehen anhalte. 
Männer — fo fagte ee — follten von Jugend auf Uniform tragen, 
weil fie fi gewöhnen müſſen zufammen zu handeln, fich unter ihres 
Gleichen zu verlieren, in Maſſe zu gehorchen und in? Ganze zu 
arbeiten. Auch befördert jede Art von Uniform einen militärischen 
Sinn, fo wie ein Inapperes ftraderes Betragen, und alle Knaben 
find ja ohnehin geborne Soldaten; man ſehe nur ihre Kampf: und 
Streitipiele, ihr Erſtürmen und Erflettern. 

So werden Sie mid) dagegen nicht tadeln, verſetzte Dttilie, daß 
ich meine Mädchen nicht überein Lleide. Wenn ich fie Ihnen vor- 
führe, hoffe ich Sie durch ein buntes Gemiſch zu ergeben. 

Ich billige das ehr, verjekte jener. Frauen jollten durchaus 
mannigfaltig gekleidet gehen; jede nad eigner Art und Weile, da⸗ 
mit eine jede fühlen lernte, was ihr eigentlich gut flehe und wohl 
zieme. Eine wichtigere Urſache ift noch die: weil fie beſtimmt find, 
ihr ganzes Leben allein zu ftehen und allein zu handeln. 

Das ſcheint mir ſehr parodor, verſetzte Charlotte; find wir doch 
faſt niemals für uns. 

O ja! verſetzte der Gehülfe, in Abficht auf andre Frauen ganz 
gewiß. Man betrachte ein Frauenzimmer ala Liebende, als Braut, 
ala Frau, Hausfrau und Mutter, immer fteht fie ifolirt, immer ift 
fie allein, und will allein ſeyn. Ya, die Eitle jelbft ift in dem Falle. 
Jede Frau ſchließt die andre aus, ihrer Natur nach: denn von jeder 
wird alles gefordert, was dem ganzen Geſchlechte zu Yeiften obliegt. 
Nicht fo verhält es fih mit ben Männern. Der Dann verlangt ben 
Nann; er würde fich einen zweiten erſchaffen, wenn es keinen gäbe: 
eine Frau konnte eine Ewigkeit leben, ohne daran zu denken, fich 
ihres Gleichen hervorzubringen. 

Man darf, jagte Charlotte, das Wahren nur wunderlich jagen, 
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fo fcheint zuletzt das Wunderlicde auch wahr. Wir wollen und aus 
Ahren Bemerkungen das Befte hrausnehmen und boch als Frauen 
mit Frauen zufammenhalten, und auch gemeinfam wirken, um ben 
Männern nicht allzu große Borzüge über ung einzuräumen. Sa, 
Sie werben uns eine kleine Schadenfreude nicht übel nehmen, bie 
wir künftig um befto Iebhafter empfinden müſſen, wenn fich bie 
Herren unter einander auch nicht ſonderlich vertragen. 

Mit vieler Sorgfalt unterfuchte der verfländige Mann nunmehr 
die Art, wie Ottilie ihre Heinen Zöglinge behandelte, und bezeigte 
darüber feinen entjchiedenen Beifall. Sehr richtig heben Sie, fagte 
ex, Ihre Untergebenen nur zur nächften Brauchbarteit heran. Rein: 
Yichleit veranlaßt die Kinder mit Freuden etwas auf fich jelbft zu 
halten, und alles ift gewonnen, wenn fie das, was fie thun, mit 
Munterkeit und Selbftgefühl zu Leiften angeregt find. 

Uebrigens fand er zu feiner großen Befriedigung nicht? auf den 
Schein und nad außen gethan, jondern alles nach innen unb für 
bie nnerläßlichen Bebürfniffe. Mit wie wenig Worten, rief er auß, 
ließe fih dag ganze Erziehungsgeichäft außfprechen, wenn jemand 
Ohren hätte zu hören. | 

Mögen Sie es nicht mit mir verfuchen? jagte freundlich Ottilie. 

Recht gern, verjeßte jener, nur müfjen Sie mich nicht verrathen. 
Man erziehe die Knaben zu Dienern und die Mädchen zu Müttern, 
fo wirb es überall wohl ſtehn. 

Zu Müttern, verjeßte Dttilie, das Lönnten die Frauen noch Hin- 
gehen laſſen, da fie fih, ohne Mütter zu ſeyn, doch immer ein- 
richten müſſen, Wärterinnen zu werben; aber freilich zu Dienern 
würden fich unfre jungen Männer viel zu gut halten, da man jebem 
leicht anjehen kann; dab ex fich zum Gebieten fähiger dünkt. 

Deßwegen wollen wir e3 ihnen verſchweigen, fagte der Gehülfe. 
Man fchmeichelt ih ind Leben hinein, aber das Leben jchmeichelt, 
ung nicht. Wie viel Menjchen mögen denn da3 freiwillig zugeftehen, 
wa3 fie am Ende doch müfjen? Laffen wir aber dieje Betrachtungen, 
bie ung bier nicht berühren. 

Ich preile Sie glücklich, daß fie bei Ihren Zöglingen ein rich: 
tige Verfahren anwenden können. Wenn Ihre Fleinften Mädchen 
fih mit Puppen herumtragen und einige Läppchen für fie zufammen- 
fliden; wenn ältere Geſchwiſter aladann für die jüngeren forgen, 
und das Haus fich in fich ſelbſt bedient und aufbilft: dann ift der 
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weitere Schritt ins Leben nicht groß, und ein folches Mädchen findet 
bei ihrem Gatten, was fie bei ihren Eltern verlieh. 

Aber in den gebildeten Ständen ift die Aufgabe ſehr verwickelt. 
Wir haben auf höhere, zartere, feinere, beſonders auf gejellichafts 
liche Verhältniſſe Rüdficht zu nehmen. Wir andern follen daher unfre 
Zöglinge nad außen bilden; es ift nothiwendig, es ift unerläßlich 
und möchte recht gut jeyn, wenn man dabei nicht das Map über: 
Schritte: denn indem man bie Kinder für einen weiteren Kreis zu 
bilden gebentt, treibt man fie leicht ind Gränzenlofe, ohne im Auge 
zu behalten, was denn eigentlich die innere Natur fordert. Hier Liegt 
die Aufgabe, welche mehr ober weniger von den Erziehern geldft 
oder verfehlt wird. ' 

Bei manchen, womit wir unjere Schülerinnen in der Penfion 
ausftatten, wirb mir bange, weil die Erfahrung mir jagt, von wie 
geringem Gebrauch es künftig jeyn werde. Was wird nicht gleich 
abgeftreift, was nicht gleich der Vergeſſenheit überantwortet, jobald 
ein Frauenzimmer fi im Stande der Hausfrau, der Mutter befindet! 

Indeſſen kann ich mir den frommen Wunſch nicht verfagen, da 
ich mich einmal diefem Geichäft gewidmet habe, daß es mix dereinſt 
in Gejellichaft einer treuen Gehülfin gelingen möge, an meinen Zög⸗ 
lingen dazjenige rein auszubilden, was fie bedürfen, wenn fie in 
das Feld eigener Thätigkeit und Selbftftändigleit Hinüberfchreiten; 
dat ich mir jagen Zönnte: in dieſem Sinn ift an ihnen bie Erziehung 
vollendet. Freilich fchliegt fich eine andre immer wieder an, bie bei- 
nahe mit jedem Jahre unſers Lebens, wo nicht von und felbit, doch 
von ben Umftänben veranlakt wird. 

Wie wahr fand Dttilie diefe Bemerkung! Was Hatte nicht eine 
ungeahnte Leidenfchaft im vergangenen Jahr an ihr erzogen! was 
Tah fie nicht alles für Prüfungen vor fich ſchweben, wenn fie nur 
aufs Nächite, aufs Nächſtkünftige Hinblidte! 

Der junge Mann hatte nicht ohne Borbedadht einer Gehälfin, 
einer Gattin erwähnt: denn bei aller feiner Beſcheidenheit Tonnte ex 
nicht unterlafien, feine Abfichten auf eine entfernte Weile anzu: 
deuten; ja, er war durch mancherlei Umftände und Vorfälle aufs 
geregt worden, bei dieſem Beſuch einige Schritte feinem Ziele näher 
zu thun. 

Die Borfteherin der Penfion war bereit3 in Jahren, fie hatte 
fih unter ihren Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen ſchon Lange nach 

Goethe, Wahlverwandtichaften. 11 
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einer Perſon umgefehen, die eigentlich mit ihr in Gejellichaft träte 
und zulekt bem Gehülfen, bem fie zu vertrauen höchlich Urſache hatte, 
den Antrag gethan: er ſolle mit ihr die Lehranftalt fortführen, darin 
als in dem Seinigen mitwirken und nad) ihrem Tode ala Erbe und 
einziger Befiter eintreten. Die Hauptjache fchien hiebei, daß er eine 
einftimmenbe Gattin finden müſſe. Er hatte im Stillen Dttilien vor 
Augen und im Herzen; allein es regten fich mancherlei Zweifel, die 
wieder durch günftige Ereigniffe einiges Gegengewicht erhielten. 
Suciane hatte die Penfion verlaffen: Ottilie konnte freier zurüd- 
tehren; von dem Verhältnifſe zu Eduard hatte zwar etwas verlautet; 
allein man nahm die Sache, wie ähnliche Vorfälle mehr, gleichgültig 
auf, und jelbft dieſes Ereigniß konnte zu Ottiliens Rückkehr bei- 
tragen. Doch wäre man zu keinem Entſchluß gekommen, Fein Schritt 
wäre geichehen, Hätte nicht ein unvermutheter Beſuch auch Hier eine 
befondere Anregung gegeben. Wie denn die Erjcheinung von be= 
beutenden Menichen in irgend einem Kreiſe niemals ohne Folgen 
bleiben Tann. 

Der Graf und die Baroneffe, welche jo oft in den Yall kamen, 
über den Werth verichiebener Penfionen befragt zu werben, weil faft 
jedermann um die Erziehung feiner Kinder verlegen ift, hatten fich 
vorgenommen, bieje beſonders kennen zu lernen, von der jo viel 
Gutes gejagt wurde, und konnten nunmehr in ihren neuen Berhält- 
niffen zuſammen eine ſolche Unterjuchung anftellen. Allein bie 
Baroneffe beabfichtigte noch etiwa® anderes. Während ihres letzten 
Aufenthalts bei Gharlotten hatte fie mit diefer alles umflänblich 
burchgefprochen, was fich auf Ebuarben und Dttilien bezog. Sie 
beftand aber und abermals darauf: Ottilie müfje entfernt werben. 
Sie fuchte Eharlotten hiezu Muth einzufprechen, welche fich vor 
Eduard? Drohungen noch immer fürchtete. Man ſprach über die 
verjchiebenen Auswege, und bei Gelegenheit ber Penfion war auch 
von der Neigung bes Gehülfen die Rede, und die Baronefje entichloß 
fih um jo mehr zu dem gedachten Beſuch. ' 

Sie kommt an, lernt ben Gehülfen Tennen, man beobachtet 
die Anftalt und ſpricht von Ottilien. Der Graf ſelbſt unterhält ſich 
gern über fie, indem er fie bei dem neulichen Befuch genauer ken⸗ 
nen gelernt. Sie Hatte fi ihm genähert, ja, fie ward von ihm 
angezogen, weil fie burch fein gehaltvolles Geſpräch bazjenige zu 
jehen und zu Tennen glaubte, was ihr bisher ganz unbekannt ge— 
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blieben war. Und wie fie in bem Umgange mit Eduard die Welt 
vergaß, To ſchien ihr an der Gegenwart bes Grafen die Welt erſt 
recht wünfchenswerth zu jeyn. Jede Anziehung iſt wechſelſeitig. Der 
Graf empfand eine Neigung für Ottilien, daß er fie gern als feine 
Tochter betrachtete. Auch hier war fie der Baronefle zum zweitenmal 
und mehr al3 da3 erftemal im Wege. Wer weiß was dieſe in Zeiten 
lebhafterer Leidenſchaft gegen fie angeftiftet hätte; jet war e8 ihr 
genug, fie durch eine Berbeirathung ben Ehefrauen unjchädlicher zu 
machen. 

Sie regte daher den Gehülfen auf eine Leife, doch wirkſame Art 
Hüglid an, daß er fidh zu einer Kleinen Exrcurfion auf das Schloß 
einrichten und feinen Planen und Wünfchen, von denen er der Dame 
fein Geheimniß gemacht, fi) ungefäumt nähern folle. 

Mit volllommner Beftimmung der Vorſteherin trat er baher 
feine Reife an, und begte in feinem Gemüth die beften Hoffnungen. 
Er weiß, Ottilie ift ihm nicht ungünftig und wenn zwiſchen ihnen 
einiges Mißverhältniß des Standes war: fo glich fich dieſes gar 
leicht durch bie Denlart der Zeit aus. Auch hatte die Baronefle ihn 
wohl fühlen laffen, daß Ditilie immer ein armes Mädchen bleibe. 
Mit einem reichen Haufe verwandt zu ſeyn, hieß eg, kann niemanden 
helfen: denn man würde fich, jelbft bei dem größten Vermögen, ein 
Gewiflen daraus machen, denjenigen eine anfehnlide Summe zu 
entziehen, bie bem näheren Grade nach ein vollkommneres Recht 
auf ein Beſitzthum zu haben fcheinen. Und gewiß bleibt e8 wunder: 
bar, daß der Menſch dad große Vorrecht, nach feinem Tode noch 
über jeine Habe zu disponixen, ſehr jelten zu Gunften feiner Lieb- 
linge gebraucht, und, wie es fcheint, aus Achtung für dag Herkom⸗ 
“ men, nur Diejenigen begünftigt, bie nach ihm fein Vermögen befigen 
würden, wenn ex auch jelbft feinen Willen hätte. 

Sein Gefühl jegte ihn auf ber Reife Ottilien völlig gleich. Eine 
gute Aufnahme erhöhte feine Hoffnungen. Zwar fand er gegen fi 
Dttilien nicht ganz jo offen wie fonft; aber fie war auch erwachſener, 
gebildeter und, wenn man will, im Allgemeinen mittheilender, ala 
er fie gefannt Hatte. Bertraulich ließ man ihn in manches Einficht 
nehmen, was fich bejonder? auf fein ach bezog. Doch wenn er 
feinem Zwecke fi) nähern wollte, fo hielt ihn immer eine gewvifie 
innere Scheu zurüd. 

Einft gab ihm jedoch Charlotte hierzu Gelegenheit, indem fie 
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im Beiſeyn Ottiliens, zu ihm fagte: Nun, Sie haben alles, was in 
meinem Kreiſe heranwächft, jo ziemlich geprüft; twie finden Sie benn 
Dttilien? Sie dürfen es wohl in ihrer Gegenwart ausfprechen. 

Der Gehülfe bezeichnete Hierauf, mit jehr viel Einfiht und 
ruhigem Ausdrud, wie er Ottilien in Abficht eines freieren Be 
tragen?, einer bequemeren Dlittheilung, eines höheren Blicks in bie 
weltlichen Dinge, der fich mehr in ihren Handlungen als in ihren 
Worten bethätigte, jehr zu ihrem Vortheil verändert finde; daß er 
aber doch glaube, es könne ihr jehr zum Nutzen gereichen, wenn fie 
“auf einige Zeit in bie Penſion zurüdfehre, um das in einer gewifſen 
Folge gründlich und für immer fich anzueignen, was die Welt nur 
ftücfweife und eher zur Verwirrung als zur Befriedigung, ja manch: 
mal nur allzufpät überliefere. Er wolle barüber nicht mweitläufig 
feyn: Ottilie wiſſe jelbft am beiten, aus was für zufammenhängen- 
ben Lehrborträgen fie damals herauagerifien worden. 

Ottilie Eonnte das nicht läugnen; aber fie konnte nicht geftehen, 
wa3 fie bei diefen Worten empfand, weil fie fich eg kaum jelbft aus: 
zulegen wußte. Es ſchien ihr in ber Welt nichts mehr unzufammen- 
hängend, wenn fie an ben geliebten Mann dachte, und fie begriff 
nicht, wie ohne ihn noch irgend etivad zujammenhängen Tönne. 

Charlotte beantwortete den Antrag mit Tluger Freundlichkeit. 
Sie fagte, daß ſowohl fie ala Dttilie eine Rückkehr nach der Penfion 
Yängft gewünfcht hätten. In dieſer Zeit nur ſey ihr die Gegenwart 
einer jo Lieben freundin und Helferin unentbehrlich geweſen; doch 
wolle fie in ber Folge nicht Hinderlich feyn, wenn es Ottiliens 
Wunſch bliebe, wieder auf fo lange dorthin zurückzukehren, bis fie 
das Angefangene geenbet und das Unterbrochene ſich vollftändig 
zugeeignet. 

Der Gehülfe nahm dieſe Anerbietung freudig auf; Ottilie durfte 
nichts dagegen ſagen, ob es ihr gleich vor dem Gedanken ſchauderte. 
Charlotte hingegen dachte Zeit zu gewinnen; fie hoffte, Eduard ſollte 
fich erſt ala glüclicher Vater wieder finden und einfinden; dann, war 
fie überzeugt, würde fich alles geben und auch für Ottilien auf 
eine oder die andere Weiſe gejorgt werden. 

Nach einem bedeutenden Gejpräch, über welches alle Theilneh- 
mende nachzudenken haben, pflegt ein gewifjer Stilfftand einzutreten, 
der einer allgemeinen Berlegenheit ähnlich fieht. Man ging im 
Saale auf und ab, der Gehülfe blätterte in einigen Büchern und kam 
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endlich an den Folioband, der noch von Lucianens Zeiten her Liegen 
geblieben war. Als er fah, dag darin nur Affen enthalten waren, 
ſchlug er ihn gleich wieder zu. Diefer Vorfall mag jedoch zu einem 
Geſpräch Anlaß gegeben haben, wovon wir die Spuren in Ottiliens 
Tagebuch finden. 


Ans Ottiliens Tagebuche. 


„Wie man es nur über das Herz bringen kann, die garftigen 
Affen jo forgfältig abzubilden. Dlan erniedrigt fich ſchon, wenn man 
fie nur ala Thiere betrachtet; man wird aber wirklich bögartiger, 
wenn man dem Reize folgt, befannte Menfchen unter diefer Maske 
aufzufuchen.“ 

„Es gehört durchaus eine gewiſſe Verſchrobenheit dazu, um ſich 
gern mit Carricaturen und Zerrbildern abzugeben. Unſerm guten 
Gehülfen danke ich's, daß ich nicht mit der Naturgeſchichte gequält 
worden bin: ich konnte mich mit den Würmern und Käfern niemals 
befreunden.” 

„Diehmal geftand er mir, daß es ihm eben jo gehe. Bon der 
Natur, fagte er, jollten wir nicht? kennen, ala was ung unmittelbar 
lebendig umgiebt. Mit den Bäumen, bie um ung blühen, grünen, Frucht 
tragen, mit jeder Stande, an der wir vorbeigehen, mit jedem Gras⸗ 
halm, über den wir hinwandeln, haben wir ein wahres Verhältniß, 
fie find unsre ächten Eompatrioten. Die Vögel, die auf unfern Zweigen 
Hin und wieder hüpfen, die in unjern Laube fingen, gehören und an, 
fie fprechen zu ung, von Jugend auf, und wir Iernen ihre Sprache 
verfiehen. Man frage fich, ob nicht ein jedes fremde, aus feiner Um⸗ 
gebung geriffene Geichöpf einen gewifien ängftlichen Eindruck auf ung 
macht, der nur durch Gewohnheit abgeftumpft wird. Es gehört jchon 
ein buntes geräufchvolles Beben dazu, um Affen, Papageien und Mob: 
xen um fich zu ertragen.” 

„Manchmal, wenn mich ein neugieriges Verlangen nad) ſolchen 
abenteuerlichen Dingen anwandelte, habe ich ben Reijenden beneibet, 
der ſolche Wunder mit andern Wundern in lebendiger alltäglicher 
Berbindbung fieht. Aber auch er wird ein anderer Menſch. Es wandelt 
niemand ungeftraft unter Palmen, und bie Gefinnungen ändern fich 
gewiß in einem Lande, wo Elephanten und Tiger zu Haufe find.“ 
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„Nur der Naturforfcher ift verehrungswerth, der ung das Frem⸗ 
defte, Seltſamſte mit feiner Localität, mit aller Nachbarfchaft, jedes: 
mal in dem eigenftien Elemente zu ſchildern und barzuftellen weiß, 
Wie gern möchte ich nur einmal Humboldten erzählen hören.” 

„Ein Ratnralien-Cabinet kann ung vorlommen wie eine ägyp⸗ 
tiſche Grabftätte, wo die verjchiebenen Thier- und Pflanzengögen 
balfamixt umberftehen. Einer Prieſter-Caſte geziemt es wohl, fich 
damit in geheimnißvollem Halbbuntel abzugeben; aber in den all: 
gemeinen Unterricht jollte dergleichen nicht einfließen, um fo weniger, 
als etwas Näheres und Würdigeres fich dadurch Leicht verdrängt fieht.“ 

„Ein Lehrer, der das Gefühl an einer einzigen guten That, 
an einem einzigen guten Gedicht exrweden Tann, leiftet mehr ala 
einer, ber und ganze Reihen untergeordneter Naturbildungen ber 
Geftalt und dem Namen nach überliefert: denn das ganze Refultat 
davon ift, was wir ohnedieß willen Tönnen, baß das Menſchen⸗ 
gebild am vorzäglichften und einzigften das Gleichniß der Gottheit 
an fich trägt.” 

„Dem Einzelnen bleibe die Freiheit, ſich mit dem zu beichäftigen, 
was ihn anzieht, was ihm Freude macht, was ihm nütlich deucht; 
aber das eigentliche Studium ber Menfchheit ift der Menſch.“ 


Achtes Gapitel. 


Es giebt wenig Menichen, die fi) mit dem Nächitvergangenen 
zu beichäftigen willen. Entweder das Gegenwärtige hält ung mit 
Gewalt an fi, oder wir verlieren ung in bie Vergangenheit und 
fuchen das völlig Verlorene, wie es nur möglich jeyn will, wieder her⸗ 
borzurufen und berzuftellen. Selbjt in großen und reichen Yamilien, 
die ihren Vorfahren vieles jchuldig find, pflegt es fo zu gehen, dat 
man des Großvaters mehr ala des Vaters gebentt. 

Zu ſolchen Betrachtungen ward unſer Gehülfe aufgefordert, ala er 
an einem der fchönen Tage, an welchen ber jcheidende Winter ben 
Frühling zu Lügen pflegt, durch den großen alten Schloßgarten ge- 
gangen war und die Hohen Lindenalleen, die regelmäßigen An- 
lagen, die fi) von Eduards Vater Herichrieben, bewundert hatte. 
Sie waren vortrefflich gediehen, in dem Sinne desjenigen, bex fie 
pflanzte, und nun, da fie erft anerkannt und genofjen werben jollter, 
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jprach niemand mehr von ihnen; mar befuchte fie kaum und hatte 
Liebhaberei und Aufwand gegen eine andere Seite hin ins Freie und 
Weite gerichtet. 

Er machte bei feiner Rückkehr Charlotten die Bemerkung, die fie 
nicht ungünſtig aufnahm. Indem und das Leben fortzieht, verſetzte 
fie, glanben wir aus uns felbft zu handeln, unfre Zhätigfeit, unfre 
Dergnügungen zu wählen; aber freilich, wenn wir es genau anfehen, 
jo find es nur die Plane, die Neigungen der Zeit, die wir mit aus⸗ 
zuführen genöthigt find. 

Gewiß, fagte der Gehülfe; und wer widerſteht dem Strome 
feiner Umgebungen? Die Zeit rüdt fort und in ihr Gefinnungen, 
Meinungen, Borurtheile und Liehhabereien. Fällt die Jugend eines 
Sohnes gerade in die Zeit ber Umwendung, jo kann man verfichert 
feyn, daß er mit feinem Vater nicht? gemein haben wird. Wenn 
biejer in einer Periode lebte, wo man Luft hatte ſich manches zu⸗ 
zueignen, dieſes Eigenthum zu fichern, zu beichränfen, einzuengen 
und in der Abfonderung von der Welt feinen Genuß zu befeftigen; 
fo wird jener ſodann fih auszudehnen fuchen, mittbeilen, verbreiten 
und dag Berfchlofjene eröffnen. 

Ganze Zeiträume, verſetzte Charlotte, gleichen diefem Vater und 
Sohn, den Sie ſchildern. Bon jenen Zuftänden, ba jede Fleine Stabt 
ihre Mauern und Gräben haben mußte, da man jeden Edelhof noch 
in einen Sumpf baute, und die geringften Schlöffer nur durch eine 
Zugbrüde zugänglich waren, davon koͤnnen wir und kaum einen 
Begriff machen. Sogar größere Städte tragen jeht ihre Wälle ab, 
bie Gräben jelbft fürftlicher Schlöffer werben ausgefüllt, die Stäbte 
bilden nur große Flecken und wenn man fo auf Reifen das anfieht, 
follte man glauben: ber allgemeine Friede jey befeftigt und dag 
goldene Zeitalter vor ber Thure. Niemand glaubt ſich in einem 
Garten behaglich, der nicht einem freien Lande ähnlich fieht; an 
Kunft, an Zwang ſoll nichts erinnern, wir wollen völlig frei und 
unbedingt Athem fchöpfen. Haben Sie wohl einen Begriff, mein 
Freund, dab man ans biefem in einen andern, in ben borigen Zus 
ſtand zurückkehren könne? 

Warum nicht? verſetzte der Gehülfe; jeder Zuſtand hat ſeine 
Beſchwerlichkeit, ber beichränkte ſowohl als der losgebundene. Der 
letztere jet Neberfluß voraus und führt zur Verſchwendung. Lafſen 
Sie uns bei Ihrem Beifpiel bleiben, das auffallend genug iſt. So⸗ 
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bald der Mangel eintritt, fogleich ift die Selbfibeichräntung wieder: 
gegeben. Menfchen, die ihren Grund und Boden zu nuben gendthigt 
find, führen fchon wieder Mauern um ihre Gärten auf, damit fie 
ihrer Erzeugniffe ficher feyen. Daran entfteht nach und nach eine 
neue Anfiht ber Dinge. Das Nützliche erhält wieder die Oberhand, 
und jelbft der Bielbefitende meint zulegt auch bag alles nutzen zu 
müflen. Glauben Sie mir: es ift möglich, daß Ahr Sohn bie 
jammtlichen Parkanlagen vernachläffigt und fich iwieber Hinter bie 
ernften Mauern und unter die hohen Linden feine Großvater 
zurüdzieht. 

Charlotte war im Stillen erfreut, fich einen Sohn verlündigt 
zu hören, und verzieh dem Gehülfen deßhalb die etwas unfreund⸗ 
liche Prophezeiung, wie es bereinft ihrem Lieben fchönen Park er 
geben könne. Sie verſetzte deßhalb ganz freundlich: Wir find beide 
noch nicht alt genug, um dergleichen Wiberjprüche mehrmals erlebt 
zu haben; allein wenn man fich in feine frühe Jugend zurücddentt, 
fi) erinnert, ‚worüber man bon älteren Perſonen Klagen gehört, 
Länder und Städte mit in die Betrachtung aufnimmt, jo möchte 
wohl gegen die Bemerkung nicht? einzuwenden jeyn. Sollte man 
denn aber einem folchen Naturgang nicht? entgegenjegen, jollte man 
Bater und Sohn, Eltern und Kinder nicht in Uebereinftimmung 
bringen können? Sie haben mir freundlich einen Knaben geweiflagt: 
müßte denn der gerade mit jeinem Vater im Widerjpruch ftehen? 
zeritören, was feine Eltern erbaut haben, anftatt es zu vollenden 
und zu erheben, wenn ex in bemfelben Sinne fortfährt? 

Dazu giebt es auch wohl ein vernünftiges Mittel, verſetzte der 
Gehülfe, das aber von ben Menſchen jelten angewandt wird. Der 
Bater erhebe feinen Sohn zum Mitbeſitzer, er laſſe ihn mitbauen, 
pflanzen, und erlaube ihm, wie fich jelbft, eine unichäbliche Willkür. 
Eine Thätigkeit läßt fich in die andre verweben, feine an bie andre 
anftüdeln. Ein junger Zweig verbindet fich mit einem alten Stamme 
gar leicht und gern, an ben kein ertvachjener At mehr anzufügen ifl. 

&3 freute den Gehülfen, in dem Augenblid, da ex Abſchied zu 
nehmen fich genöthigt jah, Charlotten zufälligerweiſe etwas Ange 
nehmes gejagt und ihre Gunft aufs neue damit befeftigt zu Haben. 
Schon allzulange war er von Haufe weg; doch konnte er zur Rück⸗ 
zeife fich nicht eher entichließen, al3 nach völliger Meberzeugung, er 
müfle die herannahende Epoche von Charlottens Niederkunft erſt 
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borbeigehen Taflen, bevor er wegen Ottiliens irgend eine Entſchei⸗ 
dung hoffen könne. Er fügte fich deßhalb in die Umftände unb 
kehrte mit dieſen Ausfichten und Hoffnungen wieder zur Vorſteherin 
zuräd. 

Charlottens Niederkunft nahte heran. Sie hielt ſich mehr in 
ihren Zimmern. Die Frauen, bie fi) um fie verfammelt hatten, 
waren ihre geichloflenere Geſellſchaft. Ottilie bejorgte das Haug: 
weien, indem fie kaum daran denken durfte, was fie that. Sie Hatte 
fi zwar völlig ergeben, fie wünjchte für Eharlotten, für dag Kind, 
für Eduarden fich auch noch ferner auf das dienftliche zu bemühen, 
aber fie jah nicht ein, wie e8 möglich werden wollte. Nichts konnte 
fie vor völliger Verworrenheit reiten, ala daß fie jeden Tag ihre 
Pflicht that. 

Ein Sohn war glüdlich zur Welt gelommen, und die Frauen 
verficderten jämmtlich, es ſey der ganze leibhafte Vater. Nur Ottilie 
fonnte & im Stillen nicht finden, als fie der Wöchnerin Glück 
wünſchte und dag Kind auf das berzlichte begrüßte. Schon bei ben 
Anftalten zur Verheirathuug ihrer Tochter war Charlotten die Ab: 
weſenheit ihres Gemahls höchft fühlbar geweſen; num follte ber Vater 
auch bei der Geburt des Sohnes nicht gegentwärtig jeyn; er jollte 
ben Namen nicht beitimmen, bei dem man ihn Tünftig rufen würde. 

Der erfte von allen Freunden, bie fih glüdtwünfchend jehen 
ließen, war Mittler, der feine Kundichafter außgeftellt Hatte, um 
von dieſem Ereigniß jogleich Nachricht zu. erhalten. Ex fand fich ein 
und zwar jehr behaglich. Kaum daß ex feinen Triumph in Gegen 
wart Ottiliens verbarg, jo jprach er fich gegen Charlotten laut aus, 
und war der Mann, alle Sorgen zu heben und alle augenblidlichen 
Hinderniffe bei Seite zu bringen. Die Taufe jollte nicht lange aufs 
geichoben werden. Der alte Geiftliche, mit einem Fuß ſchon im 
Grabe, follte durch feinen Segen das Bergangene mit dem Zufünf- 
tigen zulammenfnüpfen; Otto follte das Kind heißen: e3 Tonnte 
einen andern Namen führen ala den Namen des Vaters und des 
Freundes. 

Es bedurfte der entichiedenen Zubdringlichkeit dieſes Mannes, 
um bie hunderterlei Bebenflichkeiten, das Widerreden, Zaubern, 
Stoden, Beſſer⸗ oder Anderswifſſen, dag Schwanken, Meinen, Um: 
und Wiedermeinen zu befeitigen; da gewöhnlich bei jolchen Gelegen- 
heiten aus einer gehobenen Bedenklichkeit immer wieder neue ent: 
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fiehen und, indem man alle Berhältnifie ſchonen will, immer ber 
Hall eintritt, einige zu verleken. 

Alle Meldungsichreiben und Gevatterbriefe übernahm Mittler; 
fie follten gleich ausgefertigt ſeyn: denn ihm war felbft höchlich 
daran gelegen, ein Glück, das ex für die Familie jo bedeutend hielt, 
auch der übrigen mitunter mißwollenden und mißredenden Welt 
befannt zu machen. Und freilich waren die bisherigen Leibenichafts 
lichen Borfälle dem Publikum wicht entgangen, dag ohnehin in ber 
Neberzeugung fteht, alles, was gejchieht, geichehe nur dazır, damit 
es etwas zu reden habe. 

Die Feier des Taufactes ſollte würdig, aber beſchraͤnkt und kurz 
ſeyn. Mau kam zuſammen, Ottilie und Mittler ſollten das Kind 
als Taufzeugen halten. Der alte Geiſtliche, unterſtützt vom Kirchen⸗ 
diener, trat mit langſamen Schritten heran. Das Gebet war ver⸗ 
richtet, Dttilien das Kind auf die Arme gelegt, und als fie mit 
Neigung auf dafjelbe herunterjah, erſchrak fie nicht wenig an feinen 
offenen Augen: denn fie glaubte in ihre eigenen zu jehen, eine 
folche Hebereinftimmung hätte jeden überrafchen müſſen. Mittler, der 
zunächſt das Kind empfing, ſtutzte gleichfalls, indem er in ber Bil- 
dung deſſelben eine jo auffallende Aehnlichkeit, und zivar mit dem 
Hauptmann erblidte, dergleichen ihm fonft noch nie vorgekommen war. 

Die Schwäche des guten alten Geiftlichen hatte ihn gehindert, 
die Zaufhandlung mit mehrerem ala der gewöhnlichen Liturgie zu 
begleiten. Mittler indeffen, voll von dem Gegenflande, gebachte 
feiner frühern Amtsverrichtungen und hatte überhaupt die Art, fich 
fogleih in jedem alle zu denken, wie er nun xeben, wie ex fich 
äußern würde. Dießmal konnte er fich um jo weniger zurücdhalten, 
ala es nur eine Kleine Gejellichaft von lauter Freunden war, bie ihn 
umgab. Er fing daher an, gegen das Ende des Acts, mit Behag- 
lichkeit fih an die Stelle des Geiftlichen zu verjehen, in einer mun⸗ 
tern Rebe feine Pathenpflichten und Hoffnungen zu äußern unb 
um jo mehr dabei zu verweilen, ala ex Charlottens Beifall in ihrer 
zufriedenen Miene zu erkennen glaubte. 

Daß der gute alte Dann fich gern geſetzt hätte, entging dem 
rüftigen Redner, ber noch viel weniger dachte, daß er ein größeres 
Nebel hervorzubringen auf dem Wege war: denn nachdem er das 
Derhältnig eines jeden Anweſenden zum Hinde mit Nachdruck ges 
ſchildert und Ottiliens Fafſung dabei ziemlich auf die Probe geſtellt 
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Hatte, jo wandte ex ſich zuleßt gegen ben Greis mit diefem Worten: 
Und Sie, mein würdiger Altvater, können nunmehr mit Simeon 
ſprechen: Herr, laß beinen Diener in Frieden fahren; denn meine 
Augen haben ben Heiland diejeg Haufes geſehen. 

Nun war er im Zuge recht glänzend zu fchließen, aber ex be 
merkte bald, daß der Alte, dem er dag Kind hinhielt, fich zwar erſt 
gegen bdafjelbe zu neigen ſchien, nachher aber ſchnell zurückſank. Vom 
Fall kaum abgehalten, ward er in einen Seſſel gebracht, und man 
mußte ihn, ungeachtet aller augenblidlichen Beihülfe, für todt an⸗ 
Tprechen. 

So unmittelbar Geburt und Tod, Sarg und Wiege neben ein- 
ander zu jehen und zu denken, nicht bloß mit der Einbildungskraft, 
ſondern mit ben Augen dieſe ungeheuern Gegenjäbe zujammenzus 
faffen, war für die Umflehenden eine ſchwere Aufgabe, je über: 
raſchender fie vorgelegt wurde. Ottilie allein betrachtete den Ein⸗ 
geichlummerten, der noch immer feine freundliche einnehmende Miene 
behalten Hatte, mit einer Art von Neid. Das Leben ihrer Seele 
war getödtet, warum jollte der Körper noch erhalten werden? 

Führten fie auf diefe Weiſe gar manchmal die unerfreulichen 
Begebenheiten des Tags auf die Betrachtung der DBergänglichkeit, 
des Scheiden®, des Berlierend; jo waren ihr dagegen wunderjame 
nächtliche Ericheinungen zum Troſt gegeben, die ihr das Dajeyn bes 
Geliebten verficherten und ihr eigenes befeitigten und belebten. Wenn 
fie ſich Abends zur Ruhe gelegt, und im jüßen Gefühl noch zwilchen 
Schlaf und Wachen fchiwebte, jchien es ihr, ala wenn fie in einen 
ganz hellen, doch mild erleuchteten Raum Hineinblidte. In dieſem 
ſah fie Eduarden ganz deutlich und zwar nicht gekleidet, wie fie ihn 
fonft gejehen, ſondern im friegerifchen Anzug, jedesmal in einer 
andern Stellung, die aber vollkommen natürlid war und nichts 
Phantaſtiſches an filh Hatte: ftehend, gehend, Liegend, reitend. Die 
Geftalt, bis aufs kleinſte ausgemalt, beivegte fich willig vor ihr, ohne 
dab fie das mindefte dazu that, ohne daß fie wollte oder die Ein- 
bildungskraft anftrengtee Manchmal jah fie ihn auch umgeben, 
beſonders von etwas Beweglichem, das dunkler war als der helle 
Grund; aber fie unterjchied kaum Schattenbilder, die ihr zuweilen 
als Menichen, ala Pferde, ala Bäume und Gebirge vorkommen 
fonnten. Gewöhnlich fchlief fie über der Ericheinung ein, und wenn 
fie nach einer ruhigen Nacht Morgen? wieder erwachte, jo war fie 
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erquickt, getröftet, fie fühlte fich überzeugt: Eduard Iebe noch, fie 
fiehe mit ihm noch in dem innigften Berhältniß. 


Aeuntes Gapitel. 


Der Fyrübling war gelommmen, ſpäter, aber auch rajcher und freu⸗ 
diger als gewöhnlich. Dttilie fand num im Garten die Frucht 
ihres Vorſehens: alles keimte, grünte und blühte zur rechten Zeit; 
manches, was hinter wohl angelegten Glashäuſern und Beeten vor: 
bereitet worden, trat nun jogleich der endlich von außen wirkenden 
Natur entgegen, und alles, was zu thun und zu bejorgen war, blieb 
nicht bloß hoffnungsvolle Mühe wie bigher, fondern ward zum 
heitern Genuffe. 

An dem Gärtner aber hatte fie zu tröften über manche durch 
Lucianens Wildheit entflandene Lücke unter den Topfgewächſen, über 
die zerftörte Symmetrie mancher Baumkrone. Sie machte ihn Muth, 
daß fi das alles bald wieder herftellen werde; aber er hatte zu 
ein tiefes Gefühl, zu einen reinen Begriff don jeinem Handwerk, 
ala daß dieje Troftgründe viel bei ihm Hätten fruchten follen. So 
wenig der Gärtner fidh durch andere Viebhabereien und Neigungen 
zerftreuen darf, jo wenig darf der ruhige Gang unterbrochen wer⸗ 
den, den die Pflanze zur dauernden oder zur vorübergehenden Voll 
endung nimmt. Die Pflanze gleicht den eigenfinnigen Menſchen, 
von denen man alles erhalten kann, wenn man fie nach ihrer Art 
behandelt. Ein ruhiger Blid, eine fille Conſequenz, in jeber Jahrs⸗ 
zeit, in jeder Stunde das ganz Gehdrige zu thun, wird vielleicht 
don niemand mehr ala vom Gärtner verlangt. 

Diefe Eigenichaften beſaß der gute Mann in einem hohen Grabe, 
deßwegen auch Dttilie jo gern mit ihm wirkte; aber fein eigentlicheg 
Talent Eonnte er jchon einige Zeit nicht mehr mit Behaglichkeit 
ausüben. Denn ob er gleich alles, was die Baums und Küchen⸗ 
Gärtnerei betraf, auch die Erfordernifie eines Altern Ziergartenz 
volllommen zu leiften verftand — wie denn überhaupt einem vor 
dem andern dieſes oder jenes gelingt — ob er ſchon in Behand» 
lung der Orangerie, der Blumenziviebeln, der Nellen- und Aurikeln⸗ 
Stöde die Natur ſelbſt hätte herausfordern können, jo waren ihn 
doch die neuen Zierbäume und Modeblumen einigermaßen fremd 
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geblieben, und er hatte vor dem unendlichen Felde der Botanik, 
daB ſich nach der Zeit aufthat, und den barin herumfummenden 
fremden Namen eine Art von Scheu, bie ihn verbrieklich machte. 
Was bie Herrichaft voriges Jahr zu verichreiben angefangen, Hielt 
er um jo mehr für unnüten Aufwand und Verſchwendung, als 
er gar manche Eoftbare Pflanze ausgehen ſah, und mit den Handels: 
gärtnern, die ihn, wie er glaubte, nicht vedlich genug bedienten, in 
feinem ſonderlichen Verhältnifie fand. 

Er hatte fich darüber, nach mancherlet Verfuchen, eine Art von 
Plan gemacht, in welchem ihn Dttilie um fo mehr beflärkte, ala er 
auf die Wiederkehr Eduards eigentlich gegründet war, befien Ab- 
weienheit man in biefem wie in manchem andern Falle täglich nach: 
theiliger empfinden mußte. 

Indem nun die Pflanzen immer mehr Wurzel ſchlugen und 
Zweige trieben, fühlte fich auch Ottilie immer mehr an diefe Räume 
gefefielt. Gerade vor einem Jahre trat fie ala Fremdling, als ein 
unbebeutendes Weſen bier ein; wie viel hatte fie fich feit jener Zeit 
nicht erworben! aber leider wie viel Hatte fie nicht auch feit jener 
Zeit wieder verloren! Sie war nie fo reich und nie jo arm geweſen. 
Das Gefühl von beidem wechjelte augenblicklich mit einander ab, ja, 
durchkreuzte fich aufs innigfte, jo daß fie fich nicht anders zu helfen 
wußte, al3 dab fie immer wieder dag Nächfte mit Antheil, ja mit 
Beidenichaft ergriff. 

Daß alles, was Eduarden beſonders lieb war, auch ihre Sorg⸗ 
falt am flärkften an fich zog, läßt fich denken; ja, warum follte fie 
nicht hoffen, daß er felhft nım bald wiederfommen, daß er bie für- 
ſorgliche Dienftlichkeit, die fie dem Abweſenden geleiftet, dankbar 
gegenwärtig bemerfen werde? 

Aber noch anf eine viel andre Weile var fie veranlaft für ihn 
zu wirken. Sie hatte vorzüglich die Sorge für dag Kind über: 
nommen, befien unmittelbare Pflegerin fie um jo mehr werden 
fonnte, al3 man e3 feiner Amme zu übergeben, jondern mit Milch 
und Wafler aufzuziehen fich entichieden Hatte. Es follte in jener 
chönen Zeit der Freien Luft genießen; und fo trug fie es am liebften 
ſelbſt heraus, trug das fchlafende unbewußte zwilchen Blumen und 
Blüthen her, bie bexeinft feiner Kindheit jo Freundlich entgegen 
ladden follten, zwiſchen jungen Sträuchern und Pflanzen, die mit 
ihm in die Höhe zu wachſen durch ihre Jugend beftimmt fchienen. 
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Wenn fie um fich ber jah, jo verbarg fie fich nicht, zu welchem 
großen zeichen Zuftande da Kind geboren jey: denn faft alles, 
wohin das Auge blidte, follte dereinft ihm gehören. Wie wünſchens⸗ 
wertb war es zu dieſem allem, daß e3 vor den Augen bes Vaters, 
der Mutter aufwüchſe und eine erneute frohe Verbindung beitätigte. 

Dttilie fühlte dieß alles jo rein, daß fie fich's ala entjchieden 
wirklich dachte und fich ſelbſt dabei gar nicht empfand. Unter diejem 
Haren Himmel, bei diefem hellen Sonnenichein ward es ihr auf 
einmal Mar, daß ihre Viebe, um fich zu vollenden, völlig uneigen- 
nüßig werden müffe; ja, in manchen Augenbliden glaubte fie dieſe 
Höhe jchon erreicht zu haben. Sie wünfchte nur dag Wohl ihres 
Freundes, fie glaubte fich fähig ihm zu entjagen, jogar ihn niemals 
wieder zu jehen, wenn fie ihn nur glüdlich wifſe. Aber ganz ent: 
ſchieden war fie für fich, niemals einem andern anzugehören. 

Daß ber Herbft eben jo herrlich würde wie der Frühling, dafür 
war gelorgt. Alle jogenannten Sommergewächje, alles, was im 
Herbft mit Blühen nicht enden Tann und fich der Kälte noch Ted 
entgegen entwidelt, Aftern bejonders, waren in der größten Manz 
nigfaltigfeit gejäet und jollten nun, überallhin verpflanzt, einen 
Sternbimmel über die Erde bilden. 


Ans Ottiliens Sagebude. . 


„Einen guten Gedanten, den wir gelejen, etwas Auffallendeg, 
da3 wir gehört, tragen wir wohl in unjer Tagebuch. Nähmen wir 
und aber zugleidh die Mühe, aus den Briefen unjerer Freunde 
eigenthümliche Bemerkungen, originelle Anfichten, flüchtige, geift- 
reiche Worte au@zuzeichnen, jo würden wir jehr reich werden. Briefe 
hebt man auf, um fie nie wieder zu lejen; man zerftört fie zulett 
einmal aus Discretion, und jo verſchwindet der jchönfte unmittel- 
barfte Bebenghauch untwiederbringlich für ung und andre. Ich nehme 
mir dor, dieſes Verfäumnig wieber gut zu machen.” 

„So wiederholt fih denn abermals das Jahresmährchen von 
born. Wir find nun wieder, Gott jey Dank! an feinem artigften 
Gapitel. Beilcden und Maiblumen find wie Ueberichriften oder 
Dignetten dazu. Es macht uns immer einen angenehmen Eindrud, 
wenn wir fie in dem Buche bed Leben? wieder aufſchlagen.“ 
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„Wir ſchelten die Armen, befonders die Unmünbigen, wenn fie 
fich an den Straßen herumlegen und betteln. Bemerken wir nicht, 
daß fie gleich thätig find, ſobald es was zu thun giebt? Kaum 
entfaltet die Natur ihre freundlichen Schäße, jo find bie Kinder 
Babinterher, um ein Gewerbe zu eröffnen; keines bettelt mehr; jebes 
reicht dir einen Strauß; e3 hat ihm gepflüdt, ehe du vom Schlaf 
erwachteft, und das Bittende fieht dich fo freundlicd an wie die 
Gabe. Niemand fieht erbärmlich aus, der fich einiges Recht fühlt, 
fordern zu dürfen.” 

„Warum nur dag Jahr manchmal fo kurz, manchmal jo lang 
ift, warum es jo kurz fcheint und jo lang in ber Erinnerung? Mir 
ift es mit dem vergangenen jo, und nirgends auffallender als im 
Garten, wie Vergängliches und Dauerndes in einander greift. Und 
doch ift nichts fo flüchtig, das nicht eine Spur, das nicht feines 
Gleichen zurüdlaffe.” 

‚Man Tapt fi den Winter auch gefallen. Man glaubt fidh 
freier außzubreiten, wenn die Bäume jo geifterhaft, fo durchfichtig 
vor und ſtehen. Sie find nichts, aber fie beden auch nichts zu. 
Wie aber einmal Knoſpen und Blüthen fommen, dann wird man 
ungeduldig, bis das volle Saub herbortritt, bis die Landſchaft fich 
verkörpert und ber Baum fich ala eine Geftalt ung entgegen drängt.” 

„Alles Bolllommene in feiner Art muß über feine Art hinaus⸗ 
gehen, es muß etwas anderes unvergleichbares werden. In manchen 
Tönen ift die Nachtigall noch Vogel; daun fteigt fie Über ihre Elafie 
hinüber und fcheint jedem Gefieberten andeuten zu tollen, was 
eigentlich fingen heiße.” 

„Ein Leben ohne Liebe, ohne die Nähe des Geliebten, ift nur 
eine Comedie & tiroir, ein ſchlechtes Schubladenſtück. Man fchiebt 
eine nach ber andern Heraus und wieder hinein und eilt zux fol 
genden. Alles, was auch Gutes und Bedeutende vorkommt, hängt 
nur kümmerlich zuſammen. Man muß überall von vorn anfangen 
und möchte überall enden.” 


Behntes Gapitel. 


Charlotte von ihrer Seite befindet fi) munter und wohl. Sie 
freut ſich an bem tüchtigen Knaben, defien viel veriprechende Geftalt 
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ihre Auge und Gemäth fünblich beichäftigt. Sie erhält durch ihn 
einen neuen Bezug auf die Welt und auf ben Befik; ihre alte 
Thätigkeit regt fich wieber; fie erblidt, wo fie auch Hinfieht, im 
vergangenen Jahre vieles gethan und empfindet Freude am Gethanen. 
Bon einem eigenen Gefühl belebt, feigt fie zur Mooshütte mit 
Dttilien und dem Kinde, und indem fie diefes auf den kleinen Tiſch, 
als auf einen häuslichen Altar, niederlegt und noch zwei Pläbe Leer 
fieht, gebentt fie ber vorigen Zeiten, und eine neue Hoffnung für 
fie und Dttilien dringt hervor. 

unge Frauenzimmer ſehen ſich beicheiben vielleicht nach dieſem 
oder jenem Jüngling um, mit fliller Prüfung, ob fie ihn wohl 
zum Gatten wünfchten; wer aber für eine Zochter oder einen weib⸗ 
lichen Zögling zu forgen bat, ſchaut in einem weitern Kreis umber. 
So ging es auch in dieſem Augenblid Eharlotten, der eine Ver⸗ 
bindung des Hauptmanns mit Ottilien nicht unmöglich jchien, wie 
fie doch auch ſchon ehemals in diefer Hütte neben einander geſeſſen 
hatten. Ihr war nicht unbelannt geblieben, daß jene Auzficht auf 
eine vortHeilhafte Heirath wieder verſchwunden fey. 

Charlotte flieg weiter, und Ditilie trug das Kind. Jene über: 
ließ fich mancherlei Betrachtungen. Auch auf dem feften Bande giebt 
es wohl Schiffbruch; fich davon auf das jchnellfte zu erholen und 
berzuftellen, ift jchön und preiswürdig. Iſt doch das Leben nur 
auf Gewinn und Verluſt berechnet. Wer macht nicht irgend eine 
Anlage und wird darin geftört! Wie oft jchlägt man einen Weg 
ein und wird davon abgeleitetl Wie oft werden wir don einem 
ſcharf ins Auge gefaßten Ziel abgelentt, um ein höheres zu erreichen! 
Der Reifende bricht unterwegs zu feinem hoͤchſten Verdruß ein Rab 
und gelangt durch diefen unangenehmen Zufall zu den erfrenlichften 
Belanntichaften und Berbindungen, die auf jein ganzes Leben Eins 
fluß haben. Das Schickſal gewährt und unfee Wünfche, aber auf 
feine Weife, um ung etwas über unfere Wünfche geben zu können. 

Diefe und ähnliche Betrachtungen waren e8, unter denen Char 
Yotte zum neuen Gebäude auf der Höhe gelangte, wo fie vollkom⸗ 
men beftätigt wurden. Denn die Umgebung war viel fchöner, als 
man fich's Hatte denken können. Alles flörende Hleinliche war ringe 
umher entfernt; alles Gute der Landichaft, was die Natur, was bie 
Zeit daran gethan Hatte, trat reinlich hervor und fiel ins Auge, 
und ſchon grünten die jungen Pflanzungen, die beftimmt waren, 
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einige Lücken auszufüllen und bie abgefonderten Theile angenehm 
zu verbinden. 

DaB Haus jelbft war nahezu bemohnbar; bie Ausficht, befon« 
der? aus den obern Zimmern, höchſt mannigfaltig. Je länger man 
fih umfah, defto mehr Schönes entdedte man. Was mußten nicht 
bier die verichiedenen Tagszeiten, wa3 Mond und Sonne für Wirs 
tungen berborbringen! Hier zu verweilen, war höchſt wünſchens⸗ 
werth, und wie jchnell warb die Luft zu bauen und zu fchaffen in 
Charlotten wieder erweckt, da fie alle grobe Arbeit gethan fand. Ein 
Tiichler, ein Zapezier, ein Maler, der mit Patronen und leichter 
Bergoldung fich zu belfen wußte, nur dieſer bedurfte man, und in 
furzer Zeit war das Gebäude im Stande. Keller umb Küche wur⸗ 
den jchnell eingerichtet: denn in der Entfernung vom Schloffe mußte 
man alle Bedürfniffe um fich verfammeln. So wohnten die Frauen- 
zimmer mit dem Kinde nun oben, und von biefem Aufenthalt, ala 
bon einem neuen Mittelpunkt, eröffneten fich ihnen unerwartete 
Spaziergänge. Sie genofjen vergnügli in einer höheren Region 
ber freien friſchen Luft bei dem fchönften Wetter. 

Ottiliens Tiebfter Weg, theila allein, theils mit dem Kinde, 
ging herunter nach den Platanen auf einem bequemen Fußſteig, 
ber fodann zu dem Punkte leitete, too einer der Kähne angebunden 
war, mit denen man überzufahren pflegte. Sie erfreute fich manch⸗ 
mal einer Waflerfahrt; allein ohne dag Kind, weil Charlotte deßhalb 
einige Beſorgniß zeigte. Doch verfehlte fie nicht, täglich den Gärtner 
im Schloßgarten zu beiuchen und an feiner Sorgfalt für die vielen 
Pflanzenzöglinge, die nun alle der freien Luft genofien, freundlich 
Theil zu nehmen. 

In dieſer Ichönen Zeit kam Charlotten der Beſuch eines Eng- 
Yänders ſehr gelegen, der Eduarden auf Reiſen kennen gelernt, 
einigemal getroffen hatte, und nunmehr neugierig war, die jchönen 
Anlagen zu jehen, von benen ex jo viel Gutes erzählen hörte. Er 
brachte ein Empfehlungsjchreiben vom Grafen mit und ftellte zu= 
gleich einen ſtillen, aber fehr gefälligen Mann als feinen Begleiter 
por. Indem er nun bald mit Charlotten und Ottilien, bald mit 
Gärtnern und Jägern, öfter mit feinem Begleiter, und manchmal 
allein die Gegend burchftrich, To konnte man feinen Bemerkungen 
wohl anjehen, daß er ein Liebhaber und Kenner folcher Anlagen 
war, der wohl auch manche dergleichen ſelbſt ausgefuhrt hatte. Ob⸗ 

Goethe, Wahlverwandtſchaften. 
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gleih in Jahren, nahm er auf eine Heitere Weile an allem Theil, 
was dem Leben zur Zierde gereichen und es bedeutend machen Tann. 

In feiner Gegenwart genoffen die Frauenzimmer exft volllom- 
men ihre Umgebung. Gein geübtes Auge empfing jeden Effect 
ganz frifch, nnd er hatte um jo mehr Freude an dem Entftan- 
benen, alß ex bie Gegend vorher nicht gefannt, und was man 
daran geihan, von bem, was die Natur geliefert, kaum zu unter: 
fcheiden wußte. 

Man kaunn wohl jagen, daß durch feine Bemerkungen ber Park 
wuchs und fich bereicherte. Schon zum voraus exrlannte ex, was die 
neuen heranftrebenden Pflanzungen veriprachen. Seine Stelle blieb 
ihm unbemertt, wo noch ixgend eine Schönheit hervorzuheben oder 
anzubringen war. Diex deutete er auf eine Duelle, welche, gereinigt, 
die Zierde einex ganzen Buſchpartie zu werben verſprach; Hier auf 
eine Höhle, die, ausgeräumt und erweitert, einen erwänſchien Ruhe⸗ 
platz geben konnte, indeſſen man nur wenige Bäume zu fällen 
brauchte, um von ihr aus herrliche Felſenmafſſen aufgethärmt zu 
erbliden. Er wünſchte den Bewohnern Glüd, daß ihnen jo manches 
nachzuaxbeiten übrig blieb, und exjuchte fie, damit wicht zu eilen, 
fondern für folgende Jahre fi) das Vergnügen bed Schaffen? und 
Einrichtens vorzubehalten. 

Debrigen? war er außer deu geielligen Stunden keineswegs 
Yäftig: denn ex beichäftigte fich die größte Zeit der Tags, die maleri⸗ 
Ichen Ausfichten des Parks in einer tragbaren dunklen Kammer 
aufzufangen und zu zeichnen, um dadurch fich und andern von 
feinen Reiſen eine ſchöne Frucht zu gewinnen. Er hatte dieſes, 
ſchon jeit mehreren Jahren, in allen bebeutenden Gegenden gethau 
und fi) dadurch bie angenehmfte und intereſſanteſte Sammlung 
verſchafft. Ein großes Portefeuille, dad er mit fich führte, zeigte ex 
den Damen vor und unterhielt fie, theils durch bas Bild, theils 
durch die Auslegung Ste freuten fi, hier in ihrer Einſamkeit 
die Welt jo bequem zu durchreiſen, Ufer und Häfen, Berge, Seen 
und Flüſſe, Städte, Gaftelle und manches andre Loral, das in ber 
Geichichte einen Ramen Hat, vor fich vorbeiziehen zu jehen. 

Jede von beiden rauen Hatte ein beſonderes Intereſſe; Char⸗ 
lotte das allgemeinere, gerade an dem, wo ſich etwas hiſtoriſch Merk⸗ 
würdiges fand, während Ottilie fich vorzüglich bei den Gegenden 
aufhielt, wovon Eduard viel zu erzählen pflegte, wo er gern vers 
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weilt, wohin er öfters zurückgekehrt: denn jeber Meuſch hat in der 
Nähe und in der Ferne gewiſſe drtliche Einzelnbeiten, die ihn anziehen, 
bie ihm, jeinem Charakter nach, um des erſten Eindruds, gewiffer 
Umftände, der Gewohnheit willen, beſonders Lieb und aufregend find. 

Sie fragte daher den Lord, wo es ihm denn am beften gefalle, 
und wo er nun feine Wohnung auffchlagen würde, wenn er zu 
wählen hätte. Da wußte er denn mehr als Eine ſchöne Gegend 
dorzuzeigen, und was ihm dort wiberfahren, um fie ihm lieb und 
wertd zu machen, in feinem eignes accentuirten Franzöfiſch gar 
behaglich mitzutheilen. 

Auf die Frage hingegen, wo er fi) denn jeht gewöhnlich auf: 
halte, wohin ex am liebiten zurüdtehre, ließ ex fih ganz unbewun⸗ 
ben, doch den Frauen unerwartet, alio vernehmen. 

Ich babe mir nun angewöhnt, überall zu Haufe zu feyn, unb 
finde zuleßt nicht? bequemer, ala daß andre für mich bauen, pflans 
zen und fich häuslich bemühen. Nach meinen eigenen Befikungen 
ſehne ich mich nicht zurück, theil® aus politifchen Urlachen, vorzüg⸗ 
lich aber weil mein Sohn, für den ich alles eigentlich gethan und 
eingerichtet, dem ich eg zu übergeben, mit dem ich e& noch zu ge 
nießen Hoffte, an allem Leinen Theil nimmt, jondern nad) Indien 
gegangen ift, um fein Beben dort, wie mancher andere, höher zu 
nutzen oder gar zu vergeuden. 

Gewiß, wir machen viel zu viel vorarbeitenden Aufwand aufs 
Beben. Anftatt daß wir gleich anfingen, ung in einem mäßigen 
Zuſtand behaglich zu finden, fo gehen wir immer mehr ing Breite, 
um es und immer unbequemer zu machen. Wer geuieht jebt meine 
Gebände, ‚meinen Park, meine Garten? Nicht ich, nicht einmal 
die Meinigen; frembe Säfte, Neugierige, unrubige Reifenbe. 

Selbft bei vielen Mitteln find wir immer nur halb und halb 
zu Haufe, befonberd auf dem Lande, wo und manches Gemwohnte 
der Stadt fehlt. Das Bud, das wir am eifrigften wünſchen, ift 
wicht zur Hand, und gerade was wir am meiften bebürften, ift ver⸗ 
geffen. Wir richten uns immer häuslich ein, um wieder auszu⸗ 
ziehen, und wenn wir es nicht mit Willen und Willkür thun, fo 
wirken DVerhältniffe, Leidenſchaften, Zufälle, Nothwendigfeit und 
was nicht alles. 

Der Lord ahnete nicht, wie tief durch feine Betrachtungen die 
Freundinnen getroffen wurden. Und wie oft kommt nicht jeber in 
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diefe Gefahr, der eine allgemeine Betrachtung jelbft in einer Geſell⸗ 
ſchaft, deren Verhältniſſe ihm fonft bekannt find, ausſpricht. Char⸗ 
{otten war eine ſolche zufällige Berlegung auch durch Wohlwollende 
und Gutmeinende nichts Neues; und die Welt Iag ohnehin jo 
deutlich vor ihren Augen, ba fie feinen bejondern Schmerz empfand, 
wenn gleich jemand fie unbedachtſam und undorfichtig nöthigte, 
ihren Bli da oder dorthin auf eine unerfreuliche Stelle zu richten. 
Dttilie Hingegen, die in halbbewußter Jugend mehr ahnete als ſah, 
und ihren Blick wegwenden durfte, ja mußte von dem, was fie 
nicht ſehen mochte und follte, Ottilie warb durch dieſe traulichen 
Reden in den ſchrecklichſten Zuftand verjegt: denn es zerriß mit 
Gewalt vor ihr ber anmuthige Schleier, und es jchien ihr, als 
wenn alles, wa3 bisher für Haus und Hof, für Garten, Part 
und die ganze Umgebung gejchehen war, ganz eigentlich umjonft 
fey, weil der, bem es alles gehörte, es nicht genöfle, weil auch ber, 
wie der gegenwärtige Gaft, zum Herumſchweifen in der Welt, und 
zwar zu dem gefährlichften, durch bie Liebften und Nächten gebrängt 
worden. Sie Hatte fih an Hören und Schweigen gewöhnt, aber 
fie jaß dießmal in der peinlichften Lage, die Durch des Fremden 
weiteres Geipräch eher vermehrt ala vermindert wurde, das er mit 
beiterer Eigenheit und Bedächtlichkeit fortjekte. 

Nun glaub’ ich, fagte er, auf dem rechten Wege zu feyn, ba 
ih mich immerfort ala einen Reifenden betrachte, der vielem ent 
fagt, um vieles zu genießen. Ich bin an den Wechfel gewöhnt, ja, 
er wird mir Bedürfniß, wie. man in ber Oper immer wieder auf 
eine neue Decoration wartet, gerade weil jchon jo viele da geweſen. 
Was ih mir von dem beften und dem fchlechteften Wirthshauſe ver 
ſprechen darf, ift mir befannt: e8 mag fo gut oder fchlimm ſeyn 
als es will, nirgends find’ ich das Getwohnte, und am Ende läuft 
e8 auf Ein hinaus, ganz von einer nothiwendigen Gewohnbeit, 
oder ganz von der willfürlichiten Zufälligkeit abzuhangen. Wenig 
ftend babe ich jeßt nicht den Verdruß, daß etwas verlegt oder vers 
Ioren tft, daß mir ein tägliches Wohnzimmer unbrauchbar wird, 
weil ich es muß repariren laflen, daß man mir eine Liebe Taſſe 
zerbricht und es mir eine ganze Zeit aus feiner andern ſchmecken 
will. Alles beffen bin ich überhoben, und wenn mir das Haus 
über dem Kopf zu brennen anfängt, jo paden meine Leite gelaffen 
ein und auf, unb wir fahren zu Hofraum und Stadt hinaus. Und 
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bei allen dieſen Vortheilen, wenn ich es genau berechne, habe ich 
am Ende bed Jahres nicht mehr ausgegeben, ala es mich zu Haufe 
gefoftet Hätte. 

Bei diefer Schilderung jah Dttilie nur Eduarden vor fi), wie 
er nun auch, mit Entbehren und Beſchwerde, auf ungebahnten 
Straßen binziehe, mit Gefahr und Noth zu Felde Liege, und bet jo 
viel Unbeftand nnd Wagniß fich gewöhne, heimathlos und freund: 
108 zu ſeyn, alles megzuiverfen, nur um nichts verlieren zu Tönnen. 
Glücklicherweiſe trennte fi) die Geſellſchaft für einige Zeit. Ottilie 
fand Raum, fi in ber Einſamkeit auszuweinen. Gewwaltiamer 
Hatte fie kein dumpfer Schmerz ergriffen, ala dieſe Klarheit, die fie 
Aich noch klarer zu machen ftrebte, wie man es zu thun pflegt, daß 
man fich jelbft peinigt, wenn man einmal auf dem Wege ift, ge 
peinigt zu werden. 

Der Zuftand Eduards kam ihr fo kümmerlich, jo jämmerlich 
vor, daß fie fich entſchloß, es kofte was e8 wolle, zu feiner Wieder- 
vereinigung mit Charlotten alles beizutragen, ihren Schmerz und 
ihre Liebe an irgend einem ſtillen Ort zu verbergen und durch 
irgend eine Art von Thätigkeit zu betrügen. 

Indeſſen hatte der Begleiter des Lords, ein verftänbiger ruhiger 
Mann uud guter Beobachter, den Mißgriff in der Unterhaltung 
bemerkt und bie Aehnlichkeit der Zuftände feinem Freunde offenbart. 
Diefer wußte nicht? von ben VBerhältnifien der Familie; allein jener, 
den eigentlich auf ber Reife nichts mehr interefjirte als bie ſonder⸗ 
baren Ereignifie, welche durch natürliche und künſtliche Verhältnifie, 
Durch ben Conflict des Geſetzlichen und des Ungebänbigten, be3 
Berftandes und der Vernunft, der Leidenichaft und des Vorurtheils 
hervorgebracht werden, jener hatte fich fchon früher, und mehr noch 
im Haufe jelbft, mit allem bekannt gemacht, was vorgegangen war 
und noch vorging. 

Dem Lord that es leid, ohne daß ex darüber verlegen geweſen 
wäre. Man müßte ganz in Geſellſchaft jchiweigen, wenn man nicht 
manchmal in den Fall kommen jollte: denn nicht allein bedeutende 
Bemerkungen, jondern die trivialften Aeußerungen koͤnnen auf eine 
fo mißklingende Weife mit dem Intereſſe der Gegenwärtigen zu⸗ 
fammentreffen. Mir wollen es heute Abenb wieder gut machen, 
fagte der Lord, und uns aller allgemeinen Geipräche enthalten. 
Geben Sie ber Geſellſchaft etwas von ben vielen angenehmen und 
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bedeutenden Anekdoten und Gejchichten zu Hören, womit Sie Ihr 
Bortefeuille und Ihr Gedächtniß auf unjerer Reife bereichert haben. 

Allein auch mit dem beften Vorlage gelang e3 ben Fremden 
wit, die Freunde dießmal mit einer unverfänglichen Unterhaltung 
zu erfreuen. Denn nachbem ber Begleiter durch manche jonderbare, 
bedeutende, beitere, rührende, furchtbare Geſchichten die Aufmerk⸗ 
famteit erregt und die Theilnahme aufs höchſte geipannt Hatte, fo 
dachte er mit einer zwar jonderbaren, aber janfteren Begebenheit zu 
ſchließen, und ahnete nicht, wie nahe dieje feinen Zuhörern vers 
wandt war. 


Die wunderlichen Hadhbarskinder. 
Robelle. 


Zwei Nachbarskinder von bedeutenden Häuſern, Knabe und 
Mädchen, in verhältnißmäßigem Alter, nm dereinſt Gatten zu wer⸗ 
den, ließ man in diefer angenehmen Ausficht mit einander aufwachſen 
und die beiberjeitigen Eltern freuten ſich einer Fünftigen Verbindung. 
Doch, man bemerkte gar bald, daß die Abficht zu mißlingen fchien, 
indem ſich zwiſchen ben beiben trefflichen Naturen ein fonderbarer 
Widerwille hervorthat. Bielleicht waren fie einander zu ähnlich. 
Beide in fich ſelbſt gewendet, deutlich in ihrem Wollen, feft in ihren 
Borjägen; jedes einzeln geliebt und geehrt von feinen Gejpielen; 
immer Wiberfacher, wenn fie zufammen waren, immer aufbauend, 
für fi allein, immer wechſelsweiſe zerflörend, too fie fich begegneten, 
nicht wetteifernd nad) Einem Ziel, aber immer fümpfend um Einen 
Zweck; gutartig durchaus und liebenswürbig, und nur haffend, ja 
bözartig, indem fie ſich auf einander bezogen. 

Dieſes wunderliche Verhältniß zeigte fich ſchon bei kindiſchen 
Spielen, es zeigte fich bei zunehmenden Jahren. Und wie die Kna⸗ 
ben Krieg zu fpielen, fi in Parteien zu jondern, einander Schlad;- 
ten zu liefern pflegen, jo ftellte ſich das trotzige muthige Mäbchen 
einft an die Spike des einen Heers, und focht gegen da andre mit 
folder Gewalt und Erbitterung, daß dieſes ſchimpflich wäre in die 
Flucht geichlagen worden, wenn ihr einzelner Widerjacher fich nicht 
ſehr brav gehalten und feine Gegnerin doch noch zulegt entwaffnet 
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und gefangen genommen hätte. Aber auch da noch wehrte fie fich 
fo gewaltſam, daß er, um feine Augen zu erhalten, und die Feindin 
doch nicht zu bejchädigen, fein ſeidenes Halstuch abreiken und ihr 
die Hände damit auf den Rüden binden mußte. 

Die verzieh fie ihm nie, ja, fie machte jo heimliche Anftalten 
und Verſuche ihn zu beichädigen, daß die Eltern, bie auf biefe ſelt⸗ 
jamen Leidenfchaften ſchon längſt Acht gehabt, fich mit einander ver: 
ftändigten und beichlofien, die beiden feindlichen Weſen zu trennen 
und jene Lieblicden Hoffnungen aufzugeben. 

Der Knabe that fi in feinen neuen Verhältniffen bald hervor. 
Sede Art von Unterricht fchlug bei ihm an. Gönner und eigene 
Neigung beftimmten ihn zum Soldatenftande. Ueberall, wo er ſich 
fand, war er geliebt und geehrt. Seine tüchtige Natur ſchien nur 
zum Wohlſeyn, zum Behagen anderer zu wirken, und ex war in 
fich, ohne deutliches Bewußtſeyn, vecht glüdlich, ben einzigen Wider 
Sacher verloren zu haben, den die Natur ihm zugebacht hatte. 

Das Mädchen dagegen trat auf einmal in einen veränderten 
Zufland. Ihre Jahre, eine zunehmende Bildung, und mehr noch 
ein gewiſſes inneres Gefühl zogen fie von ben heftigen Spielen hin⸗ 
weg, die fie bisher in Geiellichaft der Knaben auszuüben pflegte. 
Im Ganzen jchien ihr etwas zu fehlen, nicht? war um fie herum, 
das werth geweien wäre, ihren Haß zu erregen. Liebenswürbig 
hatte fie noch niemanden gefunden. 

Ein junger Mann, älter als ihr ehemaliger nachbarlicher Wider⸗ 
ſacher, von Stand, Vermögen und Bedeutung, beliebt in der Geſell⸗ 
ſchaft, gejucht von Frauen, wendete ihr feine ganze Neigung zu. Es 
war ba3 erftemal, daß fich ein Freund, ein Liebhaber, ein Diener 
um fie bemühte. Der Vorzug, ben ex ihr vor vielen gab, die Alter, 
gebildeter, glänzender und anſpruchsreicher waren als fie, that ihr 
gar zu wohl. Seine fortgejehte Aufmerkjamfeit, ohne dab er zus 
Dringlich geweſen wäre, fein treuer Beiftand bei verichiebenen nnan⸗ 
genehmen Zufällen, fein gegen ihre Eltern zwar außsgefprochenes, 
Doch ruhiges und nur hoffnungsvolles Werben, ba fie freilich noch 
fehr jung war: das alles nahın fie für ihn ein, wozu die Gewohn- 
beit, die äußern nun von der Welt ala befannt angenommenen Ders 
haltnifſe das Ihrige beitrugen. Sie war jo oft Braut genannt 
worben, daß fie fich endlich jelbit dafür hielt, und weber fie noch 
irgend jemand dachte daran, daf noch eine Prüfung udthig jey, als 
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Bräutigam galt. 

Der ruhige Gang, den bie ganze Sache genommen hatte, war 
auch burch das Verlöbniß nicht befchleunigt worden. Man ließ eben 
von beiden Seiten alles fo forigewähren; man freute ſich bes Zu- 
fammenleben? und wollte die gute Jahreszeit durchaus noch ala einen 
Frühling des künftigen ernfteren Lebens geniehen. 

Indeſſen hatte der Entfernte fich zum fchönften ausgebildet, eine 
verdiente Stufe feiner Lebensbeſtimmung erftiegen, und kam mit 
Urlaub die Seinigen zu befuchen. Auf eine ganz natürliche, aber 
doch ſonderbare Weile ftand er feiner fchönen Nachbarin abermals 
entgegen. Sie Hatte in ber letzten Zeit nur freundliche, bräutliche 
Familienempfindungen bei fich genährt, fie war mit allem, was fie 
umgab, in NHebereinftimmung; fie glaubte glüdlich zu feyn und war 
es auch auf gewiffe Weile. Aber nun ftand ihr zum eritenmal Seit 
langer Zeit wieder etwas entgegen: es war nicht hafſenswerth, fie 
war bes Haſſes unfähig geworden; ja, ber kindiſche Haß, ber eigent- 
lich nur ein dunkles Anerkennen des inneren Werthes geivejen, 
äußerte fich nun in frohem Erftaunen, erfreulicdem Betrachten, ge 
fälligem Eingeftehen, Halb willigem Halb unwilligem und doch noth- 
wendigem Annahen, und das alles war wechſelſeitig. Eine Lange 
Entfernung gab zu längeren Unterhaftungen Anlaß. Selbft jene 
kindiſche Unvernunft diente den Aufgeflärteren zu fcherzhafter Er: 
innerung, und es war, ala wenn man fich jenen nedifchen Haß 
wenigſtens durch eine freundichaftliche aufmerkſame Behandlung ver: 
güten müfle, als wenn jenes gewaltjame Verkennen nunmehr nicht 
ohne ein außgefprochnes Anerkennen bleiben dürfe. 

Bon feiner Seite blieb alles in einem verſtändigen, wünſchens⸗ 
werthen Maß. Sein Stand, feine Verhältniffe, fein Streben, jein 
Ehrgeiz beichäftigten ihn fo reichlich, daß ex die Freundlichkeit der 
Ichönen Braut ala eine dankenswerthe Zugabe mit Behaglichkeit auf⸗ 
nahm, ohne fie deßhalb in irgend einem Bezug auf fich zu betrach⸗ 
ten, ober fie ihrem Bräutigam zu mißgönnen, mit bem ex übrigen? 
in ben beiten Berhältnifien ftand. 

Bei ihr Hingegen jah es ganz anders aus. Sie fchien fich wie 
aus einem Traum erwacht. Der Kampf gegen ihren jungen Nachbar 
war bie erfte Leidenſchaft geweien, und biefer heftige Kampf war 
00 nur, unter der Form des Widerſtrebens, eine heftige gleichlam 
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angeborene Neigung. Auch Tam es ihr in der Erinnerung nicht 
anders vor, als daß fie ihn immer geliebt habe. Sie lächelte über 
jenes feindliche Suchen mit den Waffen in der Hand; fie wollte ſich 
des angenehmften Gefühls erinnern, als ex fie entwaffnete; fie bil- 
bete fih ein, bie größte Seligfeit empfunden zu haben, da ex fie 
band, und alles, was fie zu feinem Schaben und Verdruß unter: 
nommen hatte, fam ihr nur als unjchuldiges Mittel vor, jeine Auf- 
merkſamkeit auf fich zu ziehen. Sie verwünfchte jene Trennung, fie 
bejammerte ben Schlaf, in ben fie verfallen, fie verfluchte die ſchlep⸗ 
penbe, träumerifche Gewohnheit, durch die ihr ein jo unbedeutender 
Bräutigam hatte werben können; fie war verwandelt, boppelt ver: 
wanbelt, vorwärts und rückwärts, wie man es nehmen will. 

Hätte jemand ihre Empfindungen, bie fie ganz geheim hielt, 
entwideln und mit ihr theilen Tönnen, jo würde ex fie nicht ge 
ſcholten Haben: denn freilich konnte ber Bräutigam die Vergleichung 
mit dem Nachbar nicht aushalten, jobald man fie neben einander 
ah. Wenn man dem einen ein gewiſſes Zutrauen nicht verfagen 
tonnte, fo erregte ber andere das vollite Vertrauen; wenn man ben 
einen gern zur Gejellichaft mochte, jo wünſchte man fich den andern 
zum Gefährten; und dachte man gar an Höhere Theilnahme, an 
außerorbentliche Yälle, jo hätte man wohl an dem einen geziweifelt, 
"wenn einem der anbere volllommene Gewißheit gab. Für ſolche 
Derhältniffe ift den Weibern ein bejonderer Tact angeboren, und fie 
haben Urjache jo wie Gelegenheit ihn auszubilden. 

Jemehr die jchöne Braut folche Gefinnungen bei fich ganz heim- 
lich nährte, je weniger nur irgend jemanb bagjenige auszusprechen 
im Fall war, was zu Gunften bes Bräutigams gelten Tonnte, was 
BVerhältnifie, was Pflicht anzurathen und zu gebieten, ja, was eine 
unabänderliche Nothwendigkeit unwiderruflich zu fordern fchien, deſto 
mehr begünftigte das jchöne Herz feine Einfeitigkeit; und indem fie 
von der einen Seite durch Welt und Familie, Bräutigam und eigne 
Zufage unauflöglich gebunden war, von ber andern ber empor: 
firebende Jüngling gar fein Geheimniß von feinen Gefinnungen, 
Planen und Ausfichten machte, fi nur ala ein treuer und nicht 
einmal zärtlicher Bruder gegen fie bewies, und nun gar bon feiner 
unmittelbaren Abreiſe die Rebe war, jo jchien es, ala ob ihr früher 
kindiſcher Geift mit allen jeinen Tüden und Gewaltiamkeiten wieber 
exrwachte, und fi) nun auf einer höheren Lebenzftufe mit Unwillen 
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rüftete, bedeutender und verberblicher zu wirken. Sie beichloß zu 
fierben, um ben ehemals Gehaßten und nun fo heftig Geliebten für 
feine Untheilnahme zu ftrafen und fih, indem fie ihn nicht befigen 
follte, wenigftend mit feiner Einbildungskraft, feiner Reue auf ewig 
zu vermählen. Er follte ihr todtes Bild nicht loswerden, er follte 
nicht aufhören fi) Vorwürfe zu machen, daß er ihre Gefinnungen 
nicht erkannt, nicht erforſcht, nicht geſchäht Habe. 

Dieier jeltiame Wahnfinn begleitete fie überall Hin. Sie vers 
barg ihn unter allerlei Formen; und ob fie ben Menſchen gleich 
wunderlich vorlam, jo war niemand aufmerkſam oder Flug genng, 
die innere wahre Urfache zu entbeden. 

Indeſſen Hatten fich Freunde, Berwanbte, Bekannte in Anord: 
nungen don mandherlei Feſten erichöpft; kaum verging ein Tag, daß 
nicht irgend etwa Neues und Unerivarteteg angeftellt worben wäre. 
Kaum war ein fchöner Pla ber Landichaft, den man nicht aus: 
geihmüdt und zum Empfang vieler frohen Gäſte bereitet hätte. 
Auch wollte unfer junger Ankömmling noch vor feiner Abreiſe das 
Seinige thun, und lub das junge Paar mit einem engeren Familien: 
freife zu einer Waſſerluſtfahrt. Man beftieg ein großes ſchönes 
wohlausgeſchmücktes Schiff, eine ber Jachten, die einen Kleinen Saal 
und einige Zimmer anbieten unb auf das Wafler die Bequemlichkeit 
beg Landes überzutragen fuchen. 

Man fuhr auf dem großen Steome mit Muſik dahin; die Ge 
Tellichaft Hatte fich bei heier Tageszeit in den untern Räumen vers 
jammelt, um fi an Geiftes- und Glücksſpielen zu ergehen. Der 
junge Wirth, der niemals unthätig bleiben Konnte, hatte fidh ans 
Steuer gejekt, ben alten Schiffsmeiſter abzulöfen, der an feiner 
Seite eingefchlafen war; und eben brauchte der Wachende alle feine 
Borlicht, da ex fih einer Stelle nahte, wo zwei Inſeln das Fluß 
bette verengten und, indem fie ihre flachen Kiesufer bald an ber 
einen bald an ber andern Seite hereinftredten, ein gefährliches 
Fahrwaſſer zubereiteten. Faſt war der jorgjame und ſcharfblickende 
Steurer in Berfachung, den Meifter zu wecken, aber er getraute . 
fich's zu und fuhr gegen bie Enge. In dem Augenblid erichien anf 
dem Verdeck feine jchöne Tyeindin mit einem Blumenkranz in ben 
Haaren. Sie nahm ihn ab und warf ihn auf den Steuernden. 
Nimm dieß zum Andenken! rief fie aus. Störe mich nicht! rief er 
ihr entgegen, indem er ben Kranz auffing, ich bebarf aller meiner 
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Kräfte und meiner Aufmerkſamkeit. Ich Höre dich nicht weiter, rief 
fie; du fiehft mich nicht wieder! Sie ſprach's und eilte nach dem 
Borbertheil des Schiffe, von dba fie in? Wafler ſprang. Einige 
Stimmen riefen: vettet! rettet! fie ertrinkt. Er war int ber entſetz⸗ 
lichften Berlegenheit. Weber dem Lärm erwacht ber alte Schiffs: 
meifter, will das Ruber ergreifen, ber jüngere es ihm übergeben; 
aber es ift feine Zeit, bie Herrſchaft zu wechfeln: das Schiff ftranbet, 
und im eben dem Augenblid, die Yäftigften Kleidungsſtücke weg: 
werfend, flürzte ex fich ind Wafler, und ſchwamm ber fchönen Fein⸗ 
din nad). ' 

Das Waſſer iſt ein freundliches Element für ben, ber damit 
befannt ift und es zu behandeln weiß. &3 trug ihm, und ber ge 
ſchickte Schwimmer beherrichte es. Bald Hatte ex die vor ihm fort: 
gerifiene Schöne erreicht; ex fahte fie, wußte fie zu Heben und zu 
tragen; beide wurden vom Strom gewaltfam fortgerifien, bis fie bie 
Snieln, die Werder weit Hinter fich hatten, und ber Fluß twieber 
breit und gemächlich zu fließen anfing. Nun erſt ermannte, nun 
erholte er filh aus ber erften zubringenden Noth, im der er ohne 
Befinnung nur mechaniich gehandelt; ex blidte mit emporftrebenbem 
Haupt umber und ruderte nach Vermögen einer flachen bujchichten 
Stelle zu, die fih angenehm und gelegen in ben Fluß verlief. Dort 
brachte er feine ſchͤne Bente aufs Trodne; aber kein Lebenshauch 
war in ihr zu fpüren. Er war in Verzweiflung, als ihm ein be- 
tretener Pfad, der durchs Gebüſch Lief, in bie Augen leuchtete. Ex 
belud ſich auf? neue mit ber theuren Laft, ex erblidte bald eine ein- 
fame Wohnung und erreichte fie. Dort fanb er gute Leute, ein 
junge Ehepaar. Das Unglüd, die Noth ſprach fich geſchwind aus. 
Was ex nach einiger Befinmung forderte, warb geleiftet. Ein Yichteg 
Feuer brannte; wollne Deden wurden über ein Vager gebreitet; 
Belze, Felle und was Erwärmenbes vorräthig war, ſchnell herbeis 
getragen. Hier Überwand bie Begierde zu reiten jede andere Be⸗ 
trachtung. Nichts warb verfäumt, ben jchönen halbſtarren nackten 
Körper wieder ind Leben zu rufen. Es gelang. Sie fchlug bie 
Augen auf, fie exblidte ben Freund, umichlang feinen Hals mit 
ihren bimmlifchen Armen. So blieb fie lange; ein Thränenftrom 
flürzte aus ihren Augen unb vollendete ihre Genefung Willſt du 
mich verlaffen, xief fie aus, ba ich bich fo wieberfinde? Niemals, 
rief er, niemals! und wußte nicht, was er fagte noch was er that. 


— 306 — 


Nur ſchone bich, Tief er Hinzu, ſchone dich! denke an bich um deinet⸗ 
und meinetwillen. 

Sie bachte nun an ſich und bemerkte jeht erft den Zuftand, in 
dem fie war. Sie konnte fi) vor ihrem Liebling, ihrem Retter nicht 
ſchäͤmen; aber fie entließ ihn gern, bamit ex für fich forgen möge: 
denn noch ivar, was ihn umgab, naß und triefend. 

Die jungen Eheleute berebeten fih: ex bot dem Süngling, und 
fie der Schönen das Hochzeitfleid an, bad noch vollfländig ba hing, 
um ein Paar von Kopf zu Fuß und von innen heraus zu befleiden. 
In kurzer Zeit waren bie beiden Abenteurer nicht nur angezogen, 
fondern gepubt. Sie ſahen allerliebft aus, flaunten einander an, 
als fie zufammentraten, und fielen fi) mit unmäßiger Leidenfchaft, 
und doch Halb Tächelnd über die VBermummung, gewaltiam in die 
Arme Die Kraft ber Jugend und bie Regſamkeit der Liebe ftellten 
fie in wenigen Augenbliden völlig wieber her, und es fehlte nur 
bie Mufil, um fie zum Tanz aufzufordbern. 

Sih vom Wafler zur Erbe, vom Tode zum Leben, aus dem 
Familienkreiſe in eine Wildniß, aus ber Berzweiflung zum Ent: 
züden, aus ber Gleichgültigfeit zur Neigung, zur Leidenſchaft ge: 
funden zu haben, alles in einem Augenblid — ber Kopf wäre nicht 
hinreichend, daß zu fafien, er würbe zeripringen ober fi) verwirren. 
Hiebei muß das Herz das Befte thun, wenn eine ſolche Neberrafchung 
ertragen werben foll. 

Ganz verloren ein? ind andre, Tonnten fie erft nach einiger Zeit 
an die Angft, an bie Sorgen ber Zurüdgelafienen denken; und faft 
tonnten fie jelbft nicht ohne Angſt, ohne Sorge daran denken, wie 
fie jenen wieder begegnen wollten. Sollen wir fliehen? ſollen wir 
uns verbergen? jagte der Jüngling. Wir wollen zulammen bleiben, 
fagte fie, indem fie an feinem Hals hing. 

Der Landmann, der don ihnen bie Geſchichte bes geftranbeten 
Schiffe vernommen Hatte, eilte, ohne weiter zu fragen, nach dem 
Ufer. Das Fahrzeug kam glüdlich einhergeſchwommen; es war mit 
vieler Mühe losgebracht worden. Man fuhr auf? Ungewifle fort, 
in Hoffnung, bie Berlornen wieder zu finden. Als daher der Land⸗ 
mann mit Rufen und Winken die Schiffenden aufmerkfam machte, 
an eine Stelle lief, wo ein vortheilhafter Landungsplatz fich zeigte, 
und mit Winken und Rufen nicht aufhörte, wandte fich das Schiff 
nad bem Ufer, und welch ein Schaufpiel warb es, ba fie landeten! 
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Die Eltern ber beiden Verlobten drängten fich zuerft ans Ufer; ben 
liebenden Bräutigam Hatte faft die Befinnung verlaflen. Raum 
hatten fie vernommen, daß die Lieben Finder gerettet jeyen, jo traten 
dieſe in ihrer jonderbaren Verkleidung aus dem Buſch hervor. Man 
erlannte fie nicht eher, ala bis fie ganz herangetreten waren. Wen 
ſeh' ich? riefen die Mütter; was jeh’ ich? riefen die Väter. Die Ge: 
xetteten warfen filh vor ihnen nieder. Eure Kinder! riefen fie aus, 
ein Paar. DBerzeibt! rief dag Mädchen. Gebt uns euren Segen! 
rief der Jüngling. Gebt uns euren Segen! riefen beide, ba alle 
Welt flaunend verſtummte. Euern Segen! ertönte es zum britten- 
mal, und wer hätte den verfagen können? 


Flftes Gapitel. 


Der Erzählende machte eine Paufe, oder Hatte vielmehr ſchon 
geendigt, als ex bemerken mußte, daß Charlotte Höchft beivegt ſey; 
ja, fie ftand auf und verließ mit einer flummen Entichuldigung dag 
Bimmer: denn bie Geichichte war ihr bekannt. Diefe Begebenheit 
hatte fi mit dem Hauptmann und einer Nachbarin wirklich zus 
getragen, zwar nicht ganz, wie fie der Engländer erzählte, doch 
war fie in den Hauptzügen nicht entftellt, nur im Einzelnen mehr 
ausgebildet und ausgeſchmückt, wie es dergleichen Geichichten zu geben 
pflegt, wenn fie exft durch den Mund der Menge und ſodann durch 
bie Phantafie eines geift: und geſchmackreichen Erzählers burchgehen. 
Es bleibt zuletzt meift alles und nichts wie es war. 

Ottilie folgte Charlotten, wie es bie beiden Fremden felbft 
verlangten, und nun kam ber VLord an die Reihe zu bemerken, daß 
vielleicht abermals ein Fehler begangen, etwas dem Haufe Belanntes 
ober gar Verwandtes erzählt worden. Wir müffen ung hüten, fuhr _ 
ex fort, daß wir nicht noch mehr Webles’ftiften. Für das viele Gute 
und Angenehme, das wir bier genofien, fcheinen wir den Bewoh⸗ 
nerinnen wenig Glüd zu bringen; wir wollen und auf eine ſchick⸗ 
liche Weile zu empfehlen fuchen. 

Ich muß geſtehen, verſetzte der Begleiter, daß mich ‚hier noch 
etwas anderes fefthält, ohne deſſen Aufklärung und nähere Kenntniß 
ich dieſes Haus nicht gern verlafien möchte. Sie waren geftern, 
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Mylord, ala wir mit ber tragbaren dunklen Kammer durch ben Part 
zogen, viel zu beichäftigt, fich einen wahrhaft malexiichen Standpnult 
auszuwählen, ala dab Sie hätten bemerken follen, was nebenher 
vorging. Sie lenkten vom Hauptwege ab, um zu einem wenig be 
fuchten Platze am See zu gelangen, bes Ihnen ein reizendes Gegen- 
über anbot. Ottilie, bie ung begleitete, fand an zu folgen, und 
bat, filh auf dem Kahne borthin begeben zu dürfen. Ich fetzte mich 
mit ihr ein unb hatte meine Freude an der Gewandtheit ber jchönen 
Schifferin¶ Ich verficherte ihr, daß ich feit ber Exhiveiz, wo andy 
die reizendften Mädchen bie Stelle des Fährmanns vertreten, nicht 
fo angenehm jey über die Wellen geſchaukelt worden, Tonnte mic 
aber nicht enthalten fie zu fragen, warum fie eigentlich abgelehnt, 
jenen Seitentveg zu machen: denn wirklich war in ihrem Ausweichen 
eine Art von ängftlicher Derlegenheit. Wenn Sie mich nicht aus⸗ 
lachen wollen, verſetzte fie freundlich, jo kann ich Ihnen darüber 
wohl einige Auskunft geben, obgleich jelbft für mich dabei ein Ge 
heimniß obwaltet. Ich habe jenen Nebenweg niemals betreten, ohne 
daß mich ein ganz eigner Schauer überfallen hätte, den ich fonft 
nirgends empfinde und ben ich mir nicht zu erklären weiß. Ich ver 
meide daher lieber, mich einer folchen Empfindung außzujeken, um 
fo mehr, ala fich gleich darauf ein Kopfweh an der linken Seite 
einftellt, woran ich fonft auch manchmal leide. Wir landeten, Ottilie 
unterhielt fih mit Ihnen, und ich unterfuchte indeß die Stelle, die 
fie mir aus ber Ferne beutlich angegeben hatte. Aber wie groß 
war meine Derwundberung, ala ich eine fehr deutliche Spur ven 
Steintohlen entbedite, die mich überzeugt, man würde bei einigem 
Nachgraben vielleicht ein ergiebiges Bager in ber Tiefe inben. 

Verzeihen Sie, Mylord, ich jehe Sie lächeln und wei recht 
gut, daß Sie mir meine leidenjchaftliche Aufmerkſamkeit auf bieje 
Dinge, an bie Sie keinen Glauben haben, mer ala weiler Mann 
und als Freund nachiehen; aber es ift mir unmöglich), von hier 
zu fcheiben, ohne das ſchöne Kind auch die Pendelſchwingungen 
derfuchen zu laſſen. 

Es konnte niemals fehlen, wenn die Sache zur Sprache kam, 
daß der Lord nicht feine Gründe dagegen abermals iwieberholte, 
welche ber Begleiter beicheiden und gebuldig aufnahm, aber doch 
zuleßt bei jeiner Meinung, bei feinen Wunſchen verharrte. Auch 
ex gab wieberholt zu erkennen, daß man deßwegen, weil ſolche Ber 
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fuche nicht jedermann gelängen, die Sache nicht aufgeben, ja viels 
mehr nur deſto ernfthafter und gründlicher unterfuchen müßte; da 
fi gewiß noch manche Bezüge und Berwandtichaften unorganiicher 
Weſen unter einander, organiicher gegen fie und abermals unter 
einander, offenbaren würden, Die una gegenwärtig verborgen feyen. 

Er Hatte feinen Apparat von golden Ringen, Markafiten und 
andern metalliichen Subftanzen, den er in einem fchönen Käſtchen 
immer bei ſich führte, fchon ausgebreitet und ließ nun Metalle, an 
Faden jchivebend , über liegende Metalle zum Verſuche nieder. Ich 
gönne Ihnen bie Schadenfreube, Mylord, fagte ex dabei, die ich auf 
Ihrem Gefichte lefe, daß fich bei mir und für mich nicht? bewegen 
will. Meine Operation ift aber auch nur ein Borwand. Wenn bie 
Damen zurücklehren, follen fie neugierig werden, wa wir Wunder: 
liches bier beginnen. 

Die Frauenzimmer kamen zurüd. Charlotte verftand jogleich, 
was vorging. Ach babe manches von diefen Dingen gehört, fagte 
fie, aber niemals eine Wirkung gejeben. Da Sie alles jo hübſch 
bereit haben, lafſen Sie mich verſuchen, ob es mir nicht auch anfchlägt. 

Sie nahm den Faden in die Hand; und da es ihr Ernſt war, 
bielt fie ihn flet und ohne Gemüthsbewegung; allein auch nicht das 
mindefte Schwanfen war zu bemerfen. Darauf ward Ottilie veran- 
laßt. Sie hielt den Pendel noch ruhiger, undefangener, unbewußter 
über die unterliegenden Metalle. Aber in dem Augenblide ward 
das ſchwebende wie in einem entichiebenen Wirbel fortgerifien und 
drehte fich, je nachdem man die Unterlage wechielte, bald nach der - 
einen, bald nach ber andern Seite, jet in Kreiſen, jebt in Ellipfen, 
oder nahm feinen Schwung in graden Linien, wie e8 der Begleiter 
nur erwarten Tonnte, ja über alle feine Erwartung. 

Der Bord jelbft flußte einigermaßen, aber der andere konnte 
vor Luft und Begierde gar nicht enden und bat immer um Wieder⸗ 
bolung und Bermannigfaltigung der VBerfuche. Ottilie war gefällig 
genug, fich in fein Verlangen zu finden, bis fie ihn zulekt freundlich 
erfuchte, er möge fie entlaffen, weil ihr Kopfweh fich wieber einftelle, 
Er, darüber verwundert, ja entzüdt, verficherte ihr mit Enthufiag- 
mus, daß er fie von dieſem Nebel völlig heilen wolle, wenn fie fich 
feiner Curart anvertraue. Man war einen Augenblid ungewiß; 
Charlotte aber, die geſchwind begriff, wovon die Rede jey, lehnte 
ben wohlgefinnten Antrag ab, weil fie nicht gemeint war, in ihrer 
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Umgebung etwas zuzulaffen, wovor fie immerfort eine ſtarke Appre- 
benfion gefühlt Hatte. 

Die Fremden Hatten ſich entfernt und, ungeachtet man von 
ihnen auf eine ſonderbare Weile berührt worden war, boch ben 
Wunſch zurüdgelafien, daß man fie irgendwo wieder autreffen möchte. 
Charlotte benubte nunmehr die jchönen Tage, um in ber Nachbar: 
ſchaft ihre Gegenbefuche zu enden, womit fie kaum fertig werden 
tonnte, indem fich die ganze Landichaft umber, einige wahrhaft 
theilnehmend, andre bloß der Gewohnheit wegen, biöher fleißig um 
fie befümmert hatten. Zu Haufe belebte fie der Anblid des Kindes; 
e8 war gewiß jeder Liebe, jeder Sorgfalt werth. Man jah in ihm 
ein wunderbares, ja ein Wunderkind, höchſt erfreulich dem Anblid, 
an Größe, Ebenmaß, Stärke und Gefundheit, unb was noch mehr 
in Beriounderung febte, war jene doppelte Aehnlichkeit, die fich 
immer mehr entwidelte. Den Gefichtäzügen und der ganzen Form 
nach glich dag Kind immer mehr dem Hauptmann, die Augen Tiefen 
fich immer weniger von Ottiliens Augen unterfcheiben. 

Durch dieſe fonderbare Verwandtfchaft und vielleicht noch mehr 
durch das ſchöne Gefühl der Frauen geleitet, welche dag Kind eine 
geliebten Mannes auch don einer andern mit zärtlicher Neigung 
umfangen, ward Ottilie dem heranwachſenden Gejchöpf fo viel als 
eine Mutter, ober vielmehr eine andre Art von Mutter. Entfernte 
fi) EHarlotte, jo blieb Ottilie mit bem Kinde unb der Wärterin 
allein. Nanny Hatte fich ſeit einiger Zeit, eiferfüchtig auf den Kna⸗ 
ben, dem ihre Herrin alle Neigung zuzuwenden ſchien, troßig bon 
ihr entfernt und war zu ihren Eltern zurückgekehrt. Ottilie fuhr 
fort, das Kind in die freie Luft zu tragen, und gewöhnte fich an 
immer weitere Spaziergänge. Sie hatte das Milchfläfchehen bei fich, 
um dem Kinde, wenn e3 nöthig, feine Nahrung zu reichen. Selten 
unterließ fie dabei ein Buch mitzunehmen, und fo bildete fie, das 
Kind auf dem Arm, leſend und wanbelnd, eine gar anmuthige 
Penſeroſa. 


Zwolfles Gapifel. 


Der Hauptzweck des Feldzugs war erreicht, und Eduard, mit 
Ehrenzeichen geſchmückt, rühmlich entlaflen. Er begab ſich ſogleich 
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wieder auf jenes Kleine Gut, wo er genaue Nachrichten von ben 
Seinigen fand, die er, ohne daß fie e8 bemerkten und wußten, ſcharf 
hatte beobachten lafſen. Sein ftiller Aufenthalt blidte ihm aufs 
freundlichfte entgegen: denn man hatte indefien nach feiner An- 
ordnung manches eingerichtet, gebeſſert und gefördert, jo daß bie 
Anlagen und Umgebungen, wa3 ihnen an Weite und Breite fehlte, 
durch das Innere und zunächlt Geniekbare erſetzten. 

Eduard, durch einen raſcheren Lebendgang an entſchiedenere 
Schritte gewöhnt, nahm fi) nunmehr vor, dasjenige auszuführen, 
wa? er lange genug zu überbenfen Zeit gehabt hatte. Vor allen 
Dingen berief er den Major. Die Freude des Wiederſehens mar 
groß. Jugendfreundichaften, wie Blutsverwandtichaften, haben den 
bedeutenden Bortheil, daß ihnen Irrungen und Mißverſtändniſſe 
von welcher Art fie auch feyen, niemals von Grund aus fchaden, 
und bie alten Verhältnifje fich nach einiger Zeit wieder heritellen. 

Zum frohen Empfang ertundigte fi) Eduard nach dem Zuſtande 
des Freundes, und vernahm, wie vollfommen nach feinen Wünſchen 
ihn das Glück begünftigt habe. Halb fcherzend vertraulich fragte 
Eduard ſodann, ob nicht auch eine jchöne Verbindung im Werke 
fey. Der Freund verneinte eg, mit bedeutenden Ernſt. 

Ich Tann und darf nicht Hinterhaltig feyn, fuhr Eduard fort, 
ih muß dir meine Gefinnungen und Borjähe fogleich entdeden. 
Du kennſt meine Leidenfchaft für Ottilien und haft längſt begriffen, 
daß fie es ift, die mich in dieſen Feldzug geftürzt hat. ch Läugne 
nicht, daß ich gewünicht Hatte, ein Leben los zu werden, das mir 
ohne fie nicht? weiter nüße war; allein zugleich muR ich dir geftehen, 
dab ich es nicht über mich gewinnen konnte, volllommen zu ber: 
zweifeln. Das Glück mit ihr war fo ſchön, jo wünſchenswerth, daß 
es mir unmöglich blieb, völlig Verzicht darauf zu thun. So mande 
tröftliche Ahnung, jo manches heitere Zeichen hatte mich in dem 
Glauben, in dem Wahn beftärtt, Ottilie könne die Meine werden. 
Ein Glas, mit unſerm Namenszug bezeichnet, bei der Grundſtein⸗ 
legung in bie Lüfte geworfen, ging nicht zu Trümmern; es ward 
aufgefangen und ift wieder in meinen Händen. So will id mid 
benn jelbft, rief ich mir zu, als ich an dieſem einfamen Orte jo 
viel zweifelhafte Stunden verlebt hatte, mich ſelbſt will ich an bie 
Stelle des Glaſes zum Zeichen machen, ob unſre Verbindung mög- 
Yich ſey oder nicht. Ich gehe hin und fuche den Tod, wät als ein 
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Rafenber, ſondern als einer, ber zu leben hofft. Ottilie joll der 
Preiz ſeyn, um den ich kämpfe; fie joll es ſeyn, bie ich Hinter jeder 
feindlichen Schlachtordnung, im jeber Verſchanzung, in jeder bela⸗ 
gerten Feſtung zu geiwinnen, zu erobern hoffe Ich will Wunder 
thun, mit. dem Wunſche verichont zu bleiben, im Sinne Dttilien 
zu gewinnen, nicht fie zu verlieren. Dieje Gefühle haben mich 
geleitet, fie haben mir durch alle Gefahren beigeftanden; aber nun 
finde ich mich auch wie einen, der zu feinem Ziele gelangt ift, ber 
alle Hinderniffe überwunden hat, dem num nichts mehr im Wege 
fteht. Ottilie ift mein, und was noch zwiſchen biefem Gedanken 
unb ber Ausführung Liegt, kann ich nur für nichtsbedeutend anfeben. 

Du Löfcheft, verjekte der Major, mit wenig Zügen alles aus, 
was man bir entgegenfeken könnte und follte; und doch muß es 
wiederholt werben. Das Berhältnig zu beiner Frau in feinem 
ganzen Werthe dir zurüdgurufen, überlafle ich bir jelbft; aber du 
bift e8 ihr, du bift es bir jchuldig, dich hierüber nicht zu vexdunfeln. 
Wie kann ich aber nur gedenken, daß euch ein Sohn gegeben ift, 
ohne zugleich auszufprechen, dat ihr einander auf immer angehört, 
daß ihr um dieſes Weſens willen fchulbig ſeyd, vereint zu Leben, 
bamit ihr vereint für feine Erziehung und für fein künftige Wohl 
forgen möget. 

Es ift bloß ein Dünkel der Eltern, verſetzte Eduard, wenn fie 
fich einbilden, daß ihr Dafeyn für die Kinder jo nöthig jey. Alles, 
was lebt, findet Nahrung und Beihülfe, und wenn dex Sohn nad; 
bem frühen Tode des Vaters Teine jo bequeme, jo begünftigte Ju⸗ 
gend Hat, jo gewinnt ex vielleicht eben deßwegen an ſchnellerer Bil⸗ 
bung für die Welt, durch zeitiges Anerkennen, dab er ſich in andere 
ſchicken muß; was wir denn boch früher oder jpäter alle lernen 
müflen. Und hievon ift ja bie Rede gar nicht: wir find reich ges 
nug, um mehrere Kinder zu verforgen, und es ift keineswegs Pflicht 
noch Wohlthat, auf Ein Haupt fo viele Güter zu häufen. 

Als der Major mit einigen Zügen Charlottens Werth und 
Eduard Lange beftandenes Verhältnig zu ihr anzubeuten gebachte, 
fiel ihm Eduard Haftig in die Rebe: Wir Haben eine Thorheit bes 
gangen, die ich nur allzumohl einfehe. Wer in einem gewifien 
Alter frühere Jugendwünfche und Hoffnungen realifiren will, bes 
trügt fi immer: denn jedes Jahrzehend bes Menſchen bat jein 
eignes Glück, feine eignen Hoffnungen und Ausfichten. Wehe 
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dem Menichen ber vorwärts oder rückwärts zu greifen burch Um⸗ 
ftände oder durch Wahn veranlaft wird! Wir haben eine Thorheit 
begangen; joll fie e8 denn fürs ganze Leben jeyn? Sollen wir 
und, aus irgend einer Art von Bebenklichkeit, basjenige verjagen, 
was ung bie Sitten ber Zeit nicht abiprechen? In wie vielen Dingen 
nimmt der Menjch feinen Vorfaß, feine That zurüd, und hier ge- 
rade follte es nicht geichehen, wo vom Ganzen und nicht vom Ein: 
zelnen, wo nicht von dieſer ober jener Bedingung bes Lebens, wo 
vom ganzen Complex des Lebens die Rede ift! 

Der Major verfehlte nicht, auf eine eben fo geſchickte ala nad}: 
drückliche Weile Eduarben bie verjchiedenen Bezüge zu feiner Ge- 
mablin, zu den Yamilien, zu dev Welt, zu feinen Befigungen vorzu⸗ 
ftellen; aber es gelang ihm nicht, irgenb eine Theilnahme zu erregen. 

Alles dieſes, mein Freund, erwiederte Eduard, ift mir vor ber 
Seele vorbeigegangen mitten im Gewühl ber Schlacht, wenn bie 
Erde vom anhaltenden Donner bebte, wenn die Kugeln fauften 
und pfiffen, rechts und Linfs die Gefährten niederfielen, mein Pferb 
getroffen, mein Hut durchlöchert ward; es hat mir vorgeſchwebt beim 
ſtillen nächtlichen euer unter dem geſtirnten Gewölbe des Himmels. 
Dann traten mir alle meine Verbindungen vor bie Seele; ich habe 
fie durchgedacht, durchgefühlt; ich habe mir zugeeignet, ich habe mich 
abgefunden, zu wiederholten Malen, und nun für immer. 

In folchen Augenbliden, wie kann ich dir's verjchweigen, warft 
auch du mir gegenwärtig, auch bu gehörteft in meinen Kreis; und 
gehören wir denn nicht ſchon lange zu einander? Wenn ich dir etwas 
ſchuldig geworden, fo komme ich jet in den Fall, dir es mit Zinfen 
abzutragen; wenn bu mix je etwas jchuldig geworden, fo fiehft du 
dich num im Stande, mir es zu vergelten. Ich weiß, bu Tiebft 
Charlotten, und fie verbient es; ich weiß, bu bift ihr nicht gleich- 
gültig, und warum follte. fie beinen Werth nicht erkennen! Nimm 
fie don meiner Hand! führe mir Dttilien zu! und wir find Die 
glüdlichften Menichen auf der Erde. 

Eben weil du mich mit jo hoben Gaben beftechen willft, ver- 
fegte der Major, muß ich deſto vorfichtiger, beito ftrenger feyn. 
Anftatt dab diefer Vorfchlag, den ich ftill verehre, die Sache erleich⸗ 
tern möchte, erfchwert ex fie vielmehr. Es ift, wie von bir, nun 
auch von mir die Rede, und jo wie von bem Schickſal, jo auch von 
bem guten Namen, von ber Ehre zweier Männer, bie, biß jebt 
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unbeicholten, durch biefe wunderliche Handlung, wenn wir fie audh 
nicht anders nennen wollen, in Gefahr fommen, vor ber Welt in 
einem höchft feltiamen Lichte zu erfcheinen. 

Eben daß wir unbeicholten find, verjeßte Eduard, giebt ums 
das Recht, ung auch einmal fchelten zu laſſen. Wer fich fein ganzes 
Leben als einen zuverläfiign Mann beiviefen, ber macht eine Hanb- 
lung zuverläffig, die bei andern zweibeutig ericheinen würde. Was 
mich betrifft, ich fühle mich durch bie letzten Prüfungen, die ich mir 
auferlegt, durch bie ſchwierigen gefahrbollen Thaten, die ich für andere 
gethan, berechtigt, auch etwas für mich zu thun. Was dich und 
Charlotten betrifft, fo fey eg der Zukunft anheimgegeben; mich aber 
wirft du, wird niemand von meinem Vorſatze zurüdhalten. Wil 
man mir die Hand bieten, jo bin ich auch wieder zu allem erbötig; 
will man mich mir felbft überlaffen, oder mir wohl gar entgegen 
feyn, jo muß ein Extrem entſtehen, e8 werde auch wie ed wolle. 

Der Major hielt es für feine Pflicht, dem Vorſatz Eduards fo 
lange ala möglich Widerfland zu leiften, und ex bediente ih nun 
gegen feinen Freund einer Mugen Wendung, indem er nachzugeben 
ſchien und nur die Yorm, ben Geſchäftsgang zur Sprache brachte, 
durch welchen man diefe Trennung, biefe Verbindungen erreichen 
follte. Da trat denn jo manches Unerfreuliche, Beſchwerliche, Un- 
ſchickliche hervor, daß fich Eduard in die ſchlimmſte Laune verjebt fühlte. 

Ich ſehe wohl, rief diefer endlich, nicht allein von Feinden, 
fondern auch von Freunden muß, was man wünjcht, erftürmt wer⸗ 
den. Das, was ich will, was mir unentbehrlich ift, halte ich feſt 
im Auge; ich werde e3 ergreifen und gewiß bald und behende. Der- 
gleichen Verhältnifſe, weit ich wohl, heben fich nicht auf und bilden 
fich nicht, ohne daß manches falle, was fteht, ohne daß manches weiche, 
was zu beharren Luft hat. Durch Meberlegung wird fo etwa nicht 
geendet; vor dem Berftanbe find alle Rechte gleich, und auf die ftei- 
gende Wagichale läßt fi) immer wieder ein Gegengewicht Legen. 
Entichließe dich aljo, mein Freund, für mich, für dich zu Handeln, 
für mich, für dich diefe Zuftände zu entwirren, aufzulöjen, zu ver⸗ 
fnüpfen. Lab dich durch feine Betrachtungen abhalten; wir haben 
die Welt ohnehin jchon von und reden machen, fie wird noch einmal 
bon un? reden, ung jodann,. wie alles übrige, was aufhört neu zu 
ſeyn, vergeſſen und ung gewähren laſſen, wie wir können, ohne 
weitern Theil an ung zu nehmen. 
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Der Major hatte Teinen andern Ausweg und mußte endlich 
zugeben, daß Ebuard ein für allemal die Sache als etwas Belanntes 
und Vorausgeſetztes behandelte, daß er, wie alles anzuitellen jey, 
im Einzelnen durchiprach und fich über die Zukunft auf dag heiterfte, 
fogar in Scherzen erging. 

Dann wieber ernfthaft und nachdenklich, fuhr er fort: Wollten 
wir una der Hoffnung, der Erwartung überlaflen, daß alles fich von 
felbft wieder finden, daß ber Zufall uns leiten und begünftigen folle, 
fo wäre dieß ein fträflicher Selbftbetrug. Auf dieſe Weile können 
wir una unmöglich retten, unfre alljeitige Ruhe nicht wieder her⸗ 
ſtellen; und wie jollte ich mich tröften können, da ich unjchuldig die 
Schuld an allem bin! Durch meine Zudringlichkeit habe ich Char: 
Iotten vermocht, dich ind Haus zu nehmen, und aud) Ottilie ift nur 
in Gefolg von biejer Veränderung bei und eingetreten. Wir find 
nicht mehr Herr über das, das daraus entiprungen ift, aber wir 
find Herr, es unſchädlich zu machen, die Berhältnifie zu unferm 
Glücke zu leiten. Magft du die Augen von den fchönen und freund- 
lichen Ausfichten abwenden, die ich und eröffne, magft du mir, magft 
bu una allen ein traurige Entjagen gebieten, in fofern du dir’ 
möglich dentft, in fofern es möglich wäre: ift denn nicht auch als: 
bann, wenn wir und vornehmen in bie alten Zuftände zurüdzus 
ehren, manches Unjchieliche, Unbequeme, Verdriegliche zu übertragen, 
ohne daß irgend etwas Gutes, etwas Heiteres daraus entipränge? 
Würde der glüdliche Zuftand, in dem du dich befindeft, dir wohl 
Freude machen, wenn du gehindert wärft, mich zu befuchen, mit 
mir zu leben? Und nach dem, was vorgegangen ift, würde es doch 
immer peinlich jeyn. Charlotte und ich würden mit allem unjerm 
Dermögen und nur in einer traurigen Lage befinden. Und wenn 
bu mit andern Weltmenfchen glauben magft, daß Jahre, daß Ent- 
fernung ſolche Empfindungen abftumpfen, jo tief eingegrabene Züge 
auzlöichen, fo ift ja eben von diejen Jahren die Rede, die man 
nicht in Schmerz und Entbehren, jondern in Yreude und Behagen 
zubringen will. Und nun zuletzt noch dag Wichtigſte außzufpres 
chen: wenn wir auch, unferm äußern und innern Zuftande nad), 
das allenfalla abwarten könnten, was joll aus Dttilien werden, Die 
unjer Haus verlaflen, in der Gejellfchaft unſerer Vorſorge entbeh⸗ 
ren und fi} in der verruchten falten Welt jämmerlich herumdrüden 
müßte! Male mir einen Zuftand, worin Ottilie, ohne mich, ohne 
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und, glüdlich ſeyn könnte, dann folft du ein Argument audge 
ſprochen haben, das ſtärker ift ala jedes andre, das ich, wenn ich's 
auch nicht zugeben, mich ihm nicht ergeben Tann, dennoch recht gern 
aufs neue in Betrachtung und Ueberlegung ziehen will. 

Diefe Aufgabe war fo leicht nicht zu Löfen, wenigftens fiel bem 
Freunde hierauf Leine Hinlängliche Antivort ein, und es blieb ihm 
nicht? übrig, ala wiederholt einzufchärfen, wie wichtig, wie bedenk⸗ 
lich und in manchem Sinne gefährlich dag ganze Unternehmen fey, 
unb daß man wenigftens, wie e8 anzugreifen wäre, auf das ernfilichfte 
zu bedenten habe. Eduard ließ ſich's gefallen, doch nur unter ber Be: 
bingung, baß ihn ber Freund nicht eher verlaffen wolle, ala bis fie über 
die Sache völlig einig geivorden, und bie exrften Schritte gethan feyen. 


Dreizehntes Gapitel. 


Döllig fremde und gegen einander gleichgültige Menſchen, wenn 
fie eine Zeit lang zujammen leben, fehren ihr Inneres wechſel⸗ 
Teitig heraus, und e8 muß eine gewiſſe Vertraulichkeit entftehen. Um 
fo mehr läßt fich erwarten, daß unfern beiden Freunden, indem fie 
wieder neben einander wohnten, täglich und ſtündlich zuſammen 
umgingen, gegenfeitig nicht? verborgen blieb. Sie wiederholten das 
Andenten ihrer früheren Zuſtände, und der Major verhehlte nicht, 
daß Eharlotte Eduarden, als er von Reifen zurüdgelommen, Ottilien 
zugedacht, daß fie ihm das ſchöne Kind in der Folge zu vermählen 
gemeint Habe. Eduard, bis zur Verwirrung entzüdt über biefe 
Entdeckung, ſprach ohne Rüdhalt von ber gegenjeitigen Neigung 
Charlottens und de Majors, die er, weil es ihm gerade bequem 
und günftig war, mit lebhaften Farben ausmalte. 

Ganz läugnen konnte der Major nicht und nicht ganz einge: 
fiehen; aber Eduard befeftigte, beſtimmte fi) nur mehr. Er badhte 
fich alles nicht ala möglich, fondern ala ſchon geichehen. Alle Theile 
brauchten nur in das zu willigen, was fie wünſchten; eine Scheidung 
war gewiß zu erlangen; eine baldige Verbindung follte folgen, und 
Eduard wollte mit Ottilien reifen. 

Unter allem, was bie Einbildungskraft fi) Angenehmes aus 
malt, ift vielleicht nichts Reizenderes, als wenn Liebende, wenn junge 
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Gatten ihr neues friſches Verhältnig in einer neuen frifchen Welt 
zu genießen, und einen dauernden Bund an fo viel wechjelnden 
Zuftänden zu prüfen und zu beftätigen hoffen. Der Major und 
Charlotte follten unterdeſſen unbejchräntte Vollmacht haben, alles, 
was fich auf Befiß, Vermögen und die ixdilchen wünſchenswerthen 
Einrichtungen bezieht, dergeftalt zu ordnen und nach Recht und 
Billigkeit einzuleiten, daß alle Theile zufrieden jeyn tönnten. Worauf 
jedoch Eduard am allermeiften zu fußen, wovon er fidh den größten 
Vortheil zu veriprechen fchien, war bie: Da das Kind bei ber 
Mutter bleiben jollte, jo würde der Major ben Knaben erziehen, 
ihn nach jeinen Einfichten leiten, feine Fähigkeiten entwideln kön⸗ 
nen. Nicht umfonft hatte man ihm dann in ber Taufe ihren bei- 
derfeitigen Namen Otto gegeben. 

Das alles war bei Ebuarden fo fertig geworben, baß er Leinen 
Tag länger anftehen. mochte, der Ausführung näher zu treten. Sie 
gelangten auf ihrem Wege nad) dem Gute zu einer Kleinen Stadt, 
in der Eduard ein Haus beſaß, wo ex veriveilen und bie Rückkunft 
des Majors abwarten wollte. Doc konnte er fich nicht überwinden, 
daſelbſt ſogleich abzufteigen, und begleitete ben Freund noch durch 
den Ort. Sie waren beide zu Pferde, unb in bebeutendem Geſpräch 
verwickelt ritten fie zufammen weiter. 

Auf einmal exrblidten fie in der Ferne dad neue Haus auf der 
Höhe, befien rothe Ziegeln fie zum erftenmal blinken fahen. Eduarben 
ergreift eine unwiderſtehliche Sehnſucht; es Toll noch diefen Abend 
alles abgethan feyn. In einem ganz nahen Dorfe will ex fich ver⸗ 
borgen halten; der Major joll die Sache Charlotten dringend vor: 
ftellen, ihre Borficht Überrafchen und durch den unerwarteten Antrag 
fie zu freier Eröffnung ihrer Gefinnung nöthigen. Denn Eduard, 
der feine Wünſche auf fie übergetragen hatte, glaubte nicht anders, 
ala daß er ihren entichiedenen Wünfchen entgegen komme, und hoffte 
eine jo jchnelle Einwilligung von ihr, weil ex Keinen andern Willen 
Haben Tonnte. 

Er ſah ben glüdlichen Ausgang freudig vor Augen, und das 
mit dieſer dem Lauernden fchnell verkündigt würde, follten einige 
Kanonenfchläge Losgebrannt werben, und wäre es Nacht geworden, 
einige Raketen fteigen. 

Der Major ritt nad) dem Schlofſe zu. Er fand Eharlotten 
nicht, fondern erfuhr vielmehr, daß fie gegenwärtig oben auf dem 
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neuen Gebäude wohne, jebt aber einen Veſuch in der Nachbarjchaft 
ablege, von welchem fie heute wahrjcheinlich nicht jo bald nach Haufe 
komme. Er ging in das Wirthshaus zurüd, wohin er fein Pferd 
geftellt hatte. 

Eduard indefien, von unüberwindlicher Ungebuld getrieben, 
ſchlich aus feinem Hinterhalte durch einfame Pfade, nur Jägern und 
Fiſchern befannt, nach feinem Park, und fand fich gegen Abend im 
Gebüſch in ber Nachbarſchaft des Sees, deſſen Spiegel er zum erſten⸗ 
mal volllommen und rein erblidte. 

Dttilie hatte diefen Nachmittag einen Spaziergang an ben See 
gemacht. Sie trug das Kind und las im Gehen nach ihrer Ge: 
wohnheit. So gelangte fie zu den Eichen bei der Meberfahrt. Der 
Knabe war eingeichlafen; fie fette fih, legte ihn neben fich nieder 
und fuhr fort zu leſen. Das Buch war ein? von denen, die ein 
zartes Gemüth an ſich ziehen und nicht wieder los laſſen. Sie 
vergaß Zeit und Stunde, und dachte nicht, daß fie zu Lande noch 
einen weiten Rückweg nad) dem neuen Gebäude Habe; aber fie jaß 
verſenkt in ihr Buch, in fich ſelbſt, ſo Iliebenswürdig anzujehen, daß 
die Bäume, die Sträuche rings umher hätten belebt, mit Augen 
begabt jeyn follen, um fie zu beiwundern und filh an ihr zu er- 
freuen. Und eben fiel ein röthliches Streiflicht der finfenden Sonne 
hinter ihr Her und vergoldete Wange und Schulter. 

Eduard, bem es bisher gelungen war, unbemerkt jo weit vor: 
zubringen, ber feinen Park leer, die Gegend einjam fand, wagte ſich 
immer weiter. Endlich bricht er durch dag Gebüſch bei den Eichen; 
er fieht Dttilien, fie ihn; ex fliegt auf fie zu und liegt zu ihren 
Füßen. Nach einer langen ftummen Paufe, in der fich beide zu 
fafſen fjuchen, erklärt er ihr mit wenig Worten, warum und wie er 
hierher gefommen. Er Habe den Major an Charlotten abgejenbet, 
ihr gemeinjames Schickſal werbe vielleicht in diefem Augenblid ent- 
ichieden. Nie habe er an ihrer Liebe gezweifelt, fie gewiß auch nie 
an ber feinigen. Er bitte fie um ihre Einwilligung. Sie zauderte, 
ex beſchwur fie; er wollte feine alten Rechte geltend machen und fie 
in jeine Arme fchließen; fie deutete auf das Kind Hin. 

Eduard erblickt es und ftaunt. Großer Gott! ruft er aus, wenn 
ich Urſache hätte, an meiner rau, an meinem fyreunde zu zweifeln, 
fo würde dieſe Geftalt fürchterlich gegen fie zeugen. Iſt dieß nicht 
die Bildung de Major? Sol ein Gleichen habe ich nie gejehen. 
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Nicht doch! verlegte Dttilie, alle Welt jagt, es gleiche mir. Wär’ 
e3 möglich? verjeßte Eduard, und in dem Augenblid ſchlug dag 
Kind die Augen auf, zwei große, ſchwarze, durchdringende Augen, 
tief und freundlich. Der Knabe jah die Welt jchon jo verjtändig 
an; er fchien bie beiden zu Tennen, die vor ihm ftanden. Eduard 
warf fich bei dem Kinde nieder; er Tniete zweimal vor Dttilien. 
Du biſt's! rief er aus, deine Augen find’. Ach! aber laß mich 
nur in die beinigen ſchauden. Lak mich einen Schleier werfen über 
jene unjelige Stunde, die diefem Weſen dad Dafeyn gab. Soll ich 
beine reine Seele mit dem unglüdlichen Gedanken erjchreden, daß 
Mann und Frau entfremdet fich einander ana Herz drüden und 
einen geſetzlichen Bund durch Iebhafte Wünfche entheiligen können! 
Oder ja, da wir einmal fo weit find, da mein Verhältniß zu Char: 
lotten getrennt werden muß, da du die Meinige jeyn wirft, warum 
fol ich e8 nicht fagen! Warum foll ich das Harte Wort nicht aus⸗ 
ſprechen: dieß Kind ift aus einem doppelten Ehebruch erzeugt! es 
trennt mich von meiner Gattin und meine Gattin von mir, wie es 
und hätte verbinden follen. Mag e3 denn gegen mich zeugen, mögen 
dieje herrlichen Augen den deinigen jagen, daß ich in ben Armen 
einer andern dir gehörte; mögeft du fühlen, Ottilie, recht fühlen, 
daß ich jenen Fehler, jenes Verbrechen nur in deinen Armen ab: 
büßen fann. 

Horh! rief er auß, indem er aufiprang und einen Schuß zu 
hören glaubte, als das Zeichen, das der Major geben follte. Es 
war ein Jäger, ber im benachbarten Gebirg geichofien Hatte. Es 
erfolgte nicht? weiter; Eduard war ungeduldig. 

Nun erſt Jah Dttilie, daß die Sonne fi) Hinter die Berge ge: 
jenkt hatte. Noch zulekt blinkte fie von den Fenſtern bes obern 
Gebäudes zurüd. Entferne did, Eduard! rief Ottilie. So lange 
haben wir entbehrt, jo Tange geduldet. Bedenke, was wir beide 
Sharlotten ſchuldig find. Sie muß unſer Schickſal enticheiden, laß 
uns ihr nicht vorgreifen. Ich bin die Deine, wenn fie es vergönnt; 
wo nicht, jo muß ich dir entfagen. Da bu bie Enticheibung jo nah 
glaubft, jo laß ung erwarten. Geh in das Dorf zurüd, wo der 
Major dich vermuthet. Wie manches Tann vorkommen, das eine 
Erflärung fordert. Iſt es wahricheinlich, dak ein roher Kanonen⸗ 
ſchlag dir den Erfolg feiner Unterhandlungen verkünde? Vielleicht 
fucht er dich auf in diefem Augenblid. Er bat Eharlotten nicht 
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getroffen, das weiß ich; er kann ihr entgegen gegangen ſeyn, denn 
man wußte, wo fie Hin war. Wie vielerlei Fälle find möglich! 
Lab mid! Jetzt muß fie kommen. Sie erwartet mich mit dem 
Finde bort oben. 

Dttilie ſprach in Haft. Sie rief fi) alle Möglichkeiten zuſam⸗ 
men. Sie war glüdlich in Eduards Nähe und fühlte, daß fie ihn 
jet entfernen müſſe. Ich bitte, ich beichiwöre dich, Geliebter! rief 
fie aus; kehre zurüd und erwarte den Major! ch gehorche deinen 
Befehlen, rief Ebuarb, indem er fie erft leidenſchaftlich anblidte 
und fie dann feft in feine Arme ſchloß. Sie umfchlang ihn mit 
den ibrigen und brüdte ihn auf das zärtlicäfte an ihre Brufl. Die 
Hoffnung fuhr wie ein Stern, ber vom Himmel fällt, über ihre 
Häupter weg. Sie wähnten, fie glaubten einander anzugehören; 
fie wechjelten zum erftenmal entichiedene, freie Küffe und trennten 
fih gewaltfam und ſchmerzlich. 

Die Sonne war untergegangen und es bämmerte fchon und 
duftete feucht um den See. Ottilie fland verwirrt und bewegt; fie 
ſah nach dem Berghaufe hinüber und glaubte Charlottens weißes 
Kleid auf dem Altan zu ijehen. Der Umweg war groß am See 
hin; fie kannte Charlottens ungebuldiges Harren nach dem Kinde. 
Die Platanen fieht fie gegen fich über, nur ein Waflerraum trennt 
fie von dem Pfade, der jogleich zu dem Gebäude hinaufführt. Mit 
Gedanken ift fie fchon drüben wie mit ben Augen. Die Bebenk: 
lichkeit, mit dem Kinde fih aufs Waſſer zu wagen, verichtwindet in 
diefem Drange. Sie eilt nach dem Kahn, fie fühlt nicht, daß ihr 
Herz pocht, daß ihre Füße ſchwanken, da ihr die Sinne zu ver- 
gehen droht. 

Sie jpringt in den Kahn, ergreift dad Ruder und flößt ab. 
Sie muß Gewalt brauchen, fie wiederholt den Stoß, der Kahn 
ſchwankt und gleitet eine Strede ſeewärts. Auf dem Linken Arme 
dag Kind, in der linken Hand das Buch, in der rechten das Ruder, 
ſchwankt auch fie und fällt in ben Kahn. Dad Ruder entfährt ihr 
nach der einen Seite, und wie fie fich erhalten will, Kind und Buch 
nach der andern, alles ins Waſſer. Sie ergreift noch bes Kindes 
Gewand; aber ihre unbequeme Lage hindert fie jelbft am Aufftehen. 
Die freie rechte Hand ift nicht hinreichend ſich umzuwenden, fidh 
aufzurichten; endlich gelingt’, fie zieht bag Kind aus dem Waffen, 
aber feine Augen find geichloffen, es hat aufgehört zu athmen. 
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In dem Augenblide kehrt ihre ganze Beſonnenheit zurüd, aber 
um defto größer ift ihr Schmerz. Der Kahn treibt faft in der Mitte 
des See, dad Ruder ſchwimmt fern, fie exrblidt niemanden am 
Ufer, und auch was hätte es ihr geholfen, jemanden zu fehen! 
Bon allem abgejondert jchwebt fie auf dem treulojen unzugäng- 
lichen Elemente. 

Sie fucht Hülfe bei fich ſelbſt. So oft hatte fie von Rettung 
der Ertrunkenen gehört. Noch am Abend ihres Geburtstages Hatte 
fie e8 erlebt. Sie entkleidet das Kind, und trocknet's mit ihrem 
Druffelingewand. Sie reißt ihren Bufen auf und zeigt ihn zum 
erftenmal dem freien Himmel; zum erftenmal drädt fie ein Leben⸗ 
diges an ihre reine nadte Bruft, ach! und ein Lebendiges. Die 
Talten Glieder des unglücklichen Geſchöpfs verfälten ihren Bufen 
big ins inmerfte Herz. Unendliche Thränen entquellen ihren Augen 
und ertheilen der Oberfläche des Exftarrten einen Schein von Wärme 
und Leben. Sie läht nicht nach, fie überhüllt e8 mit ihrem Shawl, 
und durch Streicheln, Anbrüden, Anhauchen, Küſſen, Thränen 
glaubt fie jene Hülfsmittel zu erſetzen, die ihr in dieſer Abge- 
ſchnittenheit verjagt find. 

Alles vergebens! Ohne Bewegung Liegt das Kind in ihren 
Armen, ohne Bewegung fleht der Kahn auf der Waflerfläche; aber 
auch hier läßt ihr ſchönes Gemüth fie nicht hülflos. Sie wendet 
fich nach oben. Knieend finkt fie in dem Kahne nieder und hebt 
bad erftarrte Kind mit beiden Armen über ihre unfchuldige Bruft, 
die an Weiße und leider auch ar Kälte dem Marmor gleicht. Mit 
feuchten Blick fieht fie empor und ruft Hülfe von daher, wo ein 
zartes Herz bie größte Fülle zu finden Hofft, wenn es überall mangelt. 

Auch wendet fie fich nicht vergeben? zu den Sternen, die ſchon 
einzeln hervorzublinken anfangen. Ein fanfter Wind erhebt fidh 
und treibt den Kahn nach den Platanen. 


DVierzehntes Gapitel. 


Sie eilt nach bem neuen Gebäude, fie ruft ben Chirurgus hervor, 
fie übergiebt ihm das Kind. Der auf alles gefahte Mann behandelt 
ben zarten Leichnam ſtufenweiſe nach gewohnter Art. Ottilie ſteht 
ihm in allem bei; fie ſchafft, fie bringt, fie jorgt, zwar wie in einer 
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andern Welt wandelnd; bern das höchſte Unglüd wie das höchfte 
Glück verändert die Auficht aller Gegenftände; und nur, ala nad 
allen durchgegangenen Berfuchen der wadere Mann den Kopf 
ſchüttelt, auf ihre Hoffnungsvollen ragen erft fchtveigend, dann 
mit einem leilen Nein antwortet, verläßt fie das Schlafzimmer 
Charlottend, worin dieß alles geichehen, und kaum Hat fie dag 
Mohnzimmer betreten, jo fällt fie, ohne den Sopha erreichen zu 
fönnen, erichöpft aufs Angeficht über den Teppich hin. 

Eben Hört man Eharlotten vorfahren. Der Chirurg bittet die 
Umftehenden dringend zurüd zu bleiben, ex will ihr entgegen, fie 
vorbereiten; aber jchon betritt fie ihr Zimmer. Sie findet Ottilien 
an der Erbe, und ein Mädchen des Hauſes flürzt ihr mit Gefchrei 
und Meinen entgegen. Der Chirurg tritt herein, und fie erfährt 
alles auf einmal. Wie follte fie aber jede Hoffnung mit einmal 
aufgeben! Der erfahrne, kunſtreiche, kluge Mann bittet fie nur das 
Kind nicht zu ſehen; er entfernt fich, fie mit neuen Anftalten zu 
täuschen. Sie hat ſich auf ihren Sopha geſetzt. Ottilie Liegt noch 
an der Erbe, aber an der Freundin Kniee herangehoben, über bie 
ihr ſchönes Haupt hingeſenkt ift. Der ärztliche Freund geht ab und 
zu; ex fcheint fi um dag Kind zu bemühen, er bemübt fi) um 
die Frauen. So kommt die Mitternacht herbei, die Todtenſtille wird 
immer tiefer. Charlotte verbirgt fich’3 nicht mehr, daß das Kind 
nie wieder ins Leben zurückkehre; fie verlangt e8 zu jehen. Dan 
bat e3 in warme wollne Tücher reinlich eingehüllt, in einen Korb 
gelegt, den man neben fie auf den Sopha ſetzt; nur das Gefichtchen 
ift frei; ruhig und ſchön liegt es da. 

Don dem Unfall war da3 Dorf bald erregt worden und die 
Kunde ſogleich bis nach dem Gafthof erichollen. Der Major Hatte 
fih die befannten Wege binaufbegeben; er ging um da3 Haus 
herum, und indem er einen Bedienten anhielt, der in dem Ange- 
bäude etwas zu holen lief, verichaffte er fich nähere Nachricht und 
lieg ben Chirurgen Herausrufen. Diefer kam, erflaunt über bie 
Ericheinung feines alten Gönners, berichtete ihm die gegenwärtige 
Lage und übernahm es, Charlotten auf feinen Anblid vorzubereiten. 
Er ging hinein, fing ein ableitendes Geipräh an und führte die 
Einbildungsfraft von einem Gegenftand auf den andern, bis er 
endlih den Freund Charlotten vergegenwärtigte, deſſen gewifſe 
Zheilnahme, befien Nähe dem Geifte, der Gefinnung nach, die er 
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benn bald in eine wirkliche übergehen Lie. Genug, fie erfuhr, der 
Freund ſtehe vor der Thür, er wiſſe alles und wünſche eingelaffen 
zu werden. 

Der Major trat herein; ihn begrüßte Charlotte mit einem 
fchmerzlicden Lächeln. Er fland vor ihr. Sie Hub die grünfeidne 
Dede auf, bie den Leichnam verbarg, und bei bem dunklen Schein 
einer Kerze erblidte er, nicht ohne geheimes Graufen, fein erftarrtes 
Ebenbild. Charlotte deutete auf einen Stuhl, und jo ſaßen fie 
gegen einauder über, fchiweigend, die Nacht hindurch. Dttilie lag 
noch ruhig auf den Knien Gharlottena; fie athmete ſanft, fie ſchlief 
oder fie ſchien zu ſchlafen. 

Der Morgen bämmerte, das Licht verloich, beide Freunde ſchienen 
aus einem dumpfen Traum zu erwachen. Charlotte blickte den 
Major an und ſachte gefaßt: Erklären Sie mir, mein Freund, 
durch welche Schidung kommen Sie Hierher, um Theil an diefer 
Trauerfcene zu nehmen? 

Es ift hier, antwortete der Major ganz leife, wie fie gefragt 
hatte, — ala wenn fie Ottilien nicht aufwecken wollten — es ift 
hier nicht Zeit und Ort, zurüdzuhalten, Einleitungen zu machen 
und fachte heranzutreten. Der Fall, in dem ich Sie finde, iſt jo 
ungeheuer, daß das Bedeutende jelbft, weshalb ich komme, dagegen 
feinen Werth verliert. 

Er geftand ihr darauf, ganz ruhig und einfach, den Zweck feiner 
Sendung, in jofern Eduard ihn abgeſchickt Hatte, ben Zweck feines 
Kommen?, in fofern fein freier Wille, fein eigenes Intereſſe dabei 
war. Er trug beides ſehr zart, doch aufrichtig vor; Charlotte hörte 
gelafien zu, und ſchien weder darüber zu ftaunen, noch unwillig 
zu jeyn. 

Als der Major geendigt hatte, antwortete Charlotte mit ganz 
leifer Stimme, jo daß er genöthigt war feinen Stuhl heranzurüden: 
Am einem Yale, wie diefer ift, habe ich mich noch nie befunden; 
aber in ähnlichen habe ich mir immer gejagt: wie wird es morgen 
jeyn? Ich fühle vecht wohl, daß das 2008 von mehreren jetzt in 
meinen Händen liegt; und was ich zu thun habe, ift bei mir außer 
Zweifel und bald ausgeſprochen. Ich willige in bie Scheidung. 
Ach Hätte mich früher dazu entichließen \ollen; durch mein Zaudern, 
mein MWiberftreben habe ich das Kind getöbtel. Es find gewifſe 
Dinge, bie fih das Schickſal Hartnädig vornimmt. Vergebens, daß 
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Vernunft und Tugend, Pflicht und alles Heilige fi ihm in den 
Weg ftellen; es ſoll etwas gefchehen, was ihm recht ift, was uns 
nicht vecht ſcheint; und fo greift es zulegt durch, wir mögen una 
geberben wie wir wollen. 

Doch was ſag' ich! Eigentlich will das Schichſal meinen eigenen 
Munich, meinen eigenen Borjaß, gegen bie ich unbedachtfam gehau⸗ 
delt, wieber in den Weg bringen. Habe ich nicht jelbft ſchon Ottilien 
und Eduarden mir als das fchieflichfte Paar zufammengedacht? Habe 
ich nicht felbft beide einander zu nähern gefucht? Waren Sie nicht 
ſelbſt, mein Freund, Mitwiffer dieſes Plans? Und warum konnt' 
ich den Gigenfinn eines Mannes nicht von Wahrer Viebe unter: 
ſcheiden? Warum nahm ich feine Hand an, da ich als Freundin 
ihn und eine andre Gattin glüdlich gemacht hättet Unb betrachten 
Sie nur dieſe unglüdliche Schlummernde! Ich zittere vor dem 
Augenblide, wenn fie aus ihrem halben Zodtenichlafe zum Bewußt⸗ 
ſeyn erwacht. Wie ſoll fie leben, wie foll fie fich tröften, wenn ſie 
nicht Hoffen Tann, durch ihre Liebe Eduarden das zu erjeßen, was 
fie ihm ala Werkzeug des wunderbarften Zufalls geraubt bat? Und 
He kann ihm alles wiedergeben nach der Neigung, nach ber Leiden⸗ 
ſchaft, mit der fie ihn liebt. Vermag bie Viebe, alles zu dulden, fo 
vermag fie noch viel mehr, alles zu erjegen. An mich darf in Diejem 
Augenblick nicht gedacht werben. 

Entfernen Sie fi in ber Stille, lieber Major. Sagen Sie 
Eduarden, daß ich in die Scheidung twillige, daß ich ihm, Ahnen, 
Mittlern die ganze Sache einzuleiten überlaffe; daß ich um meine 
tünftige Lage unbefümmert Bin und es in jedem Sinne jeyn Tann. 
Ich will jebes Papier unterfchreiben, dad man mir bringt; aber 
man verlange nur nicht von mir, daß ich mitwirke, daß ich bebente, 
daß ich berathe. 

Der Major fland auf. Sie reichte ihm ihre Hand über Dttilien 
weg. Er drückte jeine Lippen auf biefe Liebe Hand. Und für mid, 
was darf ich hoffen? liſpelte er leiſe. 

Laſſen Sie mich Ihnen bie Antwort ſchuldig bleiben, verſehte 
Charlotte. Wir Haben nicht verſchuldet unglüclich zu werben, aber 
auch nicht verdient zufammen glüdlich zu ſeyn. 

Der Major entfernte ſich, Charlotten tief im Herzen beflagend, 
ohne jedoch das arme abgejchiebene Kind bebauern. zu können. Ein 
ſolches Opfer fchien ihm nöthig zu ihrem allieitigen Glüd. Er 
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dachte fich Dttilien mit einem eignen Kind auf dem Arm, als den 
volftommenften Erfah für das, was fie Eduarden geraubt; er dachte 
Ah einen Sohn auf dem Schooße, der mit mehrerem Recht jein 
Ebenbild trüge, als der abgefchiebene. 

So fchmeichelnde Hoffnungen und Bilder gingen ihm durch die 
Seele, al? er auf dem Rückwege nach dem Gajthofe Eduarben fand, 
der die ganze Naht im Freien den Major erwartet hatte, dba ihm 
fein Feuerzeichen, fein Donnerlaut ein glüdliches Gelingen ver- 
tünden wollte Er wußte bereit? von dem Unglüd, und auch er, 
anftatt da3 arme Geichöpf zu bedauern, ſah dieſen Fall, ohne ſich's 
ganz geftehen zu wollen, als eine Yügung an, wodurch jedes Hinder⸗ 
ni an feinem Glück auf einmal bejeitigt wäre. Gar Yeicht ließ 
ex fich daher durch den Major beivegen, ber ihm ſchnell den Ent- 
ſchluß feiner Gattin verfündigte, wieder nach jenem Dorfe, und 
ſodann nad) ber Fleinen Stadt zurüdzufehren, wo fie dad Nächite 
überlegen und einleiten wollten. 

Charlotte ſaß, nachdem der Major fie verlafien hatte, nur wenige 
Minuten in ihre Betrachtungen verſenkt: denn jogleich richtete Ottilie 
fich auf, ihre Freundin mit großen Augen anblidend. Erſt erhob fie 
fich von bem Schooße, dann von ber Erbe und ſtand vor Charlotten. 

Zum zweitenmal — fo begann dag herliche Find mit einem 
unüberwindlichen anmuthigen Ernſt — zum zweitenmal wiberfährt 
mir baffelbige. Du jagteft mir einft: es begegne ben Menſchen in 
ihrem Leben oft Aehnliches auf ähnliche Weiſe, und immer in bes 
deutenden Augenbliden. Ich finde nun die Bemerkung wahr, und 
bin gedrungen bir ein Bekenntniß zu machen. Kurz nach meiner 
Mutter Tode, al? ein Kleines Kind, hatte ich meinen Schemel an 
dich gerücdt: du ſaßeſt auf dem Sopha wie jet; mein Haupt lag 
auf deinen Knieen, ich jchlief nicht, ich wachte nicht; ich ſchlummerte. 
Ich vernahm alles, was um mich vorging, beſonders alle Neben, 
ſehr deutlich; und doch konnte ich mich nicht regen, mich nicht 
äußern, unb wenn ich auch gewollt Hätte, nicht andeuten, daß ich 
meiner jelbft mich bewußt fühlte Damals ſprachſt du mit einer 
Freundin über mich; du bedauerteft mein Schidfal, als eine arme 
Waiſe in der Welt geblieben zu ſeyn; bu fchilderteft meine abhän- 
gige Lage und wie mihlich e8 um mich ftehen Zönne, wenn nicht 
ein beiondrer Glüdaftern über mich walte. Ich fahte alles wohl 
und genau, vielleicht zu ftreng, was du für mich zu wünſchen, was 
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du don mir zu fordern ſchienſt. Ich machte mir nach meinen bes 
ſchraͤnkten Einfichten hierüber Gejeße; nach biefen habe ich lange 
gelebt! nach ihnen war mein Thun und Laflen eingerichtet, zu ber 
Zeit, da du mich Tiebteft, für mich forgteft, da du mich in bein 
Haus aufnahmeft, und auch noch eine Zeit hernach. 

Aber ih bin aus meiner Bahn geichritten, ich habe meine 
Geſetze gebrochen, ich Habe fogar bad Gefühl derjelben verloren, 
und nad) einem fchredlichen Ereigniß Llärft du mich wieder über 
meinen Zuftand auf, ber jammervoller ift als der erfte. Auf deinem 
Schooße ruhend, halb erftarrt, wie aus einer fremden Welt vernehm' 
ich abermals beine leife Stimme über meinem Ohr; ich vernehme, 
wie es mit mir jelbft ausſieht; ich ſchaudere über mich ſelbſt; aber 
wie damals habe ich auch dießmal in meinem halben Todtenfchlaf 
mir meine neue Bahn vorgezeichnet. 

Ich bin entichloffen, wie ich's war, und wozu ich entjchlofien 
bin, mußt du gleich erfahren. Eduards werd' ich nie! Auf eine 
ſchreckliche Weiſe hat Gott mir die Augen geöffnet, in welchem Ber: 
brechen ich befangen bin. Ich will es büßen; und niemand gebenfe 
mic) von meinem Vorſatß abzubringen! Darnach, Liebe, Beſte, 
nimm deine Maßregeln. Laß den Major zurückkommen; fchreibe 
ihm, daß feine Schritte geichehen. Wie ängftlic war mir, daß ich 
mich nicht rühren und regen konnte, als er ging. Ich wollte auf: 
fahren, auffchreien: du jollteft ihn nicht mit fo frevelhaften Hoff: 
nungen entlafjen. | 

Charlatte ſah Ottiliens Zuftand, fie empfand ihn; aber fie hoffte 
durch Zeit und Vorftellungen etwas über fie zu gewinnen. Doch 
ala fie einige Worte ausſprach, die auf eine Zukunft, auf eine Mil: 
derung des Schmerzes, auf Hoffnung beuteten: Nein! rief Ottilie 
mit Erhebung, ſucht mich nicht zu bewegen, nicht zu bintergehen! 
Sn dem Augenblid, in dem ich erfahre, du habeſt in die Scheidung 
gewilligt, büße ich in bemjelbigen See meine Vergehen, meine 
Derbrechen. 


Srünfzehntes Gapitel. 


Wenn fih in einem glüdlichen friedlichen Zufammenleben Vers 
wandte, Freunde, Hausgenofſſen, mehr als nöthig und billig ifl, 
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von dem unterhalten, was geichieht oder geichehen foll; wenn fie 
fich einander ihre Borfäße, Unternehmungen, Beichäftigungen wieder: 
holt mittheilen, und ohne gerade wechjeljeitigen Rath anzunehmen, 
doch immer dad ganze Leben gleichfam rathichlagend behandeln: 
fo findet man dagegen in wichtigen Momenten, eben da, wo es 
icheinen follte, der Menſch bedürfe fremden Beiftandes, fremder 
‚Betätigung am allermeiften, daß ſich die einzelnen auf fich ſelbſt 
zurüdziehen, jedes für fich zu handeln, jedes auf feine Weile zu 
wirfen firebt und, indem man fich einander die einzelnen Mittel 
verbirgt, nur erft der Ausgang, die Zwecke, das Erreichte twieder 
zum Gemeingut werden. 

Nach jo viel wundervollen und unglüdlicden Ereignifien war 
denn auch ein getviffer ftiller Ernft über die Freundinnen gelommen, 
der fich in einer liebenswürdigen Schonung äußerte. Ganz in der 
Stille Hatte Charlotte dag Kind nach der Kapelle geiendet. Es ruhte 
dort ala das erfte Opfer eines ahnungsvollen Verhängnifies. 

Charlotte kehrte fig, To viel es ihr möglich war, gegen das 
Leben zurüd, und hier fand fie Ottilien zuerſt, die ihres Beiftandes 
bedurfte. Sie beichäftigte fi vorzüglich” mit ihr, ohne es jedoch 
merken zu laflen. Sie wußte, wie jehr da3 himmlifche Kind Eduarden 
liebte; fie hatte nach und nach die Scene, die dem Unglüd vorher: 
gegangen war, herausgeforſcht und jeden Umftand, theila von Lttilien 
felbft, theila durch Briefe des Major erfahren. 

Ottilie von ihrer Seite erleichterte Eharlotten ſehr das augen: 
blickliche eben. Sie war offen, ja geiprächig, aber niemals war von 
dem Gegenwärtigen oder kurz Bergangenen bie Rebe. Sie hatte 
ftet3 aufgemerft, ſtets beobachtet, fie wußte viel; dag kam jeht alles 
zum Vorſchein. Sie unterhielt, fie zerftxeute Charlotten, die noch 
immer bie ftille Hoffnung nährte, ein ihr jo werthes Paar verbun: 
den zu ſehen. 

Allein bei DOttilien hing eg anders zufammen. Sie hatte das 
Geheimniß ihres Lebensganges ber Yreundin entdeckt; fie war von 
ihrer frühen Einſchränkung, von ihcer Dienftbarkeit entbunden. 
Durch ihre Reue, durch ihren Entichluß fühlte fie fich auch befreit 
don der Laft jene? Vergehens, jenes Mißgeſchicks. Sie bedurfte 
feiner Gewalt mehr ‚über fich felbft; fie hatte fih in der Tiefe ihres 
Herzen nur unter ber Bedingung des völligen Entſagens verziehen, 
und dieſe Bedingung war für alle Zukunft unerläßlich. 

Goethe, Wahlverwandtfſchaften. 14 
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So verfloß einige Zeit, und Charlotte fühlte, wie ſehr Haus 
und Park, Seen, Felſen und Baumgruppen nur traurige Empfin- 
dungen täglich in ihnen beiden erneuerten. Daß man ben Ort 
verändern müfje, war allzu deutlich; wie es geichehen Tolle, ticht 
fo leicht zu enticheiben. 

Sollten die beiden frauen zufammenbleiben? Eduards früherer 
Wille ſchien es zu gebieten, feine Erklärung, feine Drohung es 
nöthig zu machen: allein wie war es zu verlennen, daß beibe Frauen, 
mit allem guten Willen, mit aller Bernunft, mit aller Anftrengung 
fich in einer peinlicden Sage neben einander befanden. Ihre Unter: 
haltungen waren vermeidend. Manchmal mochte man gern etwas 
nur halb verftehen, dfter® wurde aber doc ein Ausdruck, wo nicht 
durch den Verſtand, twenigftend durch die Empfindung, mißbeutet. 
Man fürchtete fich zu verlegen, und gerade die Furcht var am erften 
verleßbar und verletzte am erften. 

Wollte man den Ort verändern und fich zugleich, wenigſtens 
auf einige Zeit, von einander trennen, jo trat bie alte fyrage wieder 
hervor: wo fich Ottilie hinbegeben ſolle? Jenes große reiche Haus 
hatte vergebliche Verſuche gemacht, einer hoffnungsvollen Erbtochter 
unterhaltende und wetteifernde Gefpielinnen zu verichaffen. Schon 
bei der letzten Antwejenheit der Baronefſe, und neuerlich durch Briefe, 
war Charlotte aufgefordert worden, Dttilien dorthin zu fenden; jet 
brachte fie e8 abermals zur Sprache. Ottilie verweigerte aber auf 
drüdlich dahin zu gehen, two fie dasjenige finden würde, was man 
große Welt zu nennen pflegt. 

Saffen Sie mich, liebe Zante, jagte fie, damit ich nicht einge 
ſchränkt und eigenfinnig erfcheine, dasjenige ausiprechen, was zu 
verſchweigen, zu verbergen in einem andern Falle Pflicht wäre. Ein 
ſeltſam unglüdlicher Menſch, und wenn er auch ſchuldlos wäre, ift 
auf eine fürchterliche Weife gezeichnet. Seine Gegenwart erregt in 
allen, die ihn ſehen, die ihm gewahr werben, eine Art von Entjeben. 
Jeder will das Ungeheure ihm anfehen, was ihm auferlegt warb; 
jeder ift neugierig und ängftlich zugleid. So bleibt ein Haus, eine 
Stadt, worin eine ungeheure That geichehen, jedem furchtbar, ber 
fie betritt. Dort leuchtet dag Licht des Tages nicht jo Hell, und 
die Sterne fcheinen ihren Glanz zu verlieren. 

Wie groß, und doch vielleicht zu entichuldigen, ift gegen ſolche 
Unglückliche die Indiscretion der Menſchen, ihre alberne Zudring⸗ 
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lichkeit und ungeſchickte Gutmüthigkeit. Verzeihen Sie mir, daß ich 
fo xede; aber ich habe unglaublich mit jenem armen Mädchen ges 
litten, als es Luciane aus ben verborgenen Zimmern de3 Haufes 
bervorzog, fich freundlich mit ihm beichäftigte, e& in der beften Ab⸗ 
fit zu Spiel und Tanz nöthigen wollte Als das arme Kind 
bang und immer bänger zulegt floh und in Ohnmacht ſank, ich es 
in meine Arme faßte, die Geſellſchaft erſchreckt, aufgeregt, und jeder 
erſt recht neugierig auf bie Unglüdfelige ward: da dachte ich nicht, 
daß mir ein gleiches Schickſal bevorftehe; aber mein Mitgefühl, fo 
wahr und lebhaft, ift noch Iebendig. Jetzt Tarın ich mein Mit⸗ 
leiden gegen mich jelbft wenden und mich hüten, daß ich nicht zu 
ähnlichen Anftritten Anla gebe. 

Du wirft aber, liebes Kind, verjeßte Charlotte, dem Anblid ber 
Menſchen dich nirgends entziehen können. Klöfter haben wir nicht, 
in denen ſonſt eine Freiſtatt für folche Gefühle zu finden var. 

Die Einſamkeit macht nicht die Freiftatt, Liebe Tante, verſetzte 
Dttilie. Die ſchätzenswertheſte Freiſtatt ift da zu fuchen, wo wir 
thätig jeyn Tönnen. Alle Bühungen, alle Entbebrungen find keines⸗ 
weg? geeignet, un? einem ahnungsvollen Geſchick zu entziehen, wenn 
e3 ung zu verfolgen entjchieden if. Nur, wenn ich im müßigen 
Zuftande der Welt zur Schau dienen joll, dann ift fie mie wider⸗ 
wärtig nnd ängftigt mich. Findet man mich aber freudig bei ber 
Arbeit, unermübet in meiner Pflicht, dann kann ich die Blicke eines 
jeden aushalten, weil ich die göttlichen nicht zu ſcheuen brauche. 

Ich müßte mich jehr irren, verjeßte Charlotte, wenn beine 
Neigung dich nicht zur Penfion zurüsdzöge. 

Sa, verſetzte Dttilie, ich läugne es nicht: ich denke e8 mix al 
eine glüdliche Beftimmung, andre auf dem gewöhnlichen Wege zu 
erziehen, wenn wir auf bem jonderbarften erzogen worden. Und 
fehen wir nicht in der Geichichte, daß Menſchen, die wegen großer 
fittlider Unfälle fih in die Wüſten zurüczogen, dort keineswegs, 
wie fie bofften, verborgen und gebedt waren. Sie wurden zurück⸗ 
gerufen in die Welt, um die Verirrten auf den rechten Weg zu 
führen; unb wer konnte e8 befier als bie in den Irrgängen bes 
Leben? ſchon Eingeweihten! Sie wurben berufen, den Unglüdlichen 
beizuftehen; und wer vermochte das eher ala fie, denen kein irdifches 
Unheil mehr begegnen Tonnte! 

14? 
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Zu wählft eine fonderbare Beſtimmung, verſetzte Charlotte. 
Ich will dir nicht widerſtreben: es mag jeyn, wenn auch nur, wie 
ich Hoffe, auf kurze Zeit. 

Wie ſehr danke ih Ihnen, fagte Dttilie, da Sie mir dieſen 
Verſuch, dieje Erfahrung gönnen wollen. Schmeichle ich mir nicht 
zu fehr, jo ſoll es mir glüden. An jenem Orte will ich mich ers 
innern, wie manche Prüfungen ich ausgeſtanden, unb wie Klein, 
wie nichtig fie waren gegen bie, bie ich nachher erfahren mußte. 
Wie heiter werbe ich die Verlegenheiten der jungen Aufichößlinge 
betrachten, bei ihren kindlichen Schmerzen lächeln und fie mit leiſer 
Hand aus allen Heinen Verirrungen berausführen. Der Glückliche 
ift nicht geeignet Glücklichen vorzuftehen: ed Liegt in der menſch⸗ 
lichen Natur, immer mehr von fi und von andern zu fordern, 
je mehr man empfangen hat. Nur der Unglüdliche, dee fich erholt, 
weiß für fich und andre das Gefühl zu nähren, daß auch ein mäßi⸗ 
ges Gute mit Entzüden genoffen werben joll. 

Laß mich gegen deinen Vorſatz, ſagte Charlotte zulekt nad 
einigem Bebenten, noch einen Einwurf anführen, dex mir der wid: 
tigfte ſcheint. Es ift nicht von dir, es ift von einem Dritten bie 
Rede. Die Geſinnungen des guten vernünftigen frommen Gehülfen 
find die befannt: auf dem Wege, den bu gehft, wirft du ihm jeden 
Tag werther und unentbebrlicher feyn. Da er ſchon jet, jeinem 
Gefühl nach, nicht gern ohne dich leben mag, fo wird er auch künftig, 
wenn er einmal deine Mitwirkung gewohnt if, ohne dich fein Ge 
[häft nicht mehr verwalten können. Zu wirft ihm anfangs darin 
beiftehen, um es ihm hernach zu verleiden. 

Das Geſchick ift nicht ſanft mit mir verfahren, verfeßte Dttilie; 
und wer mich Tiebt, ‚hat vielleicht nicht viel Beſſeres zu erwarten. 
So gut und verftändig, als ber Freund ift, eben fo, hoffe ich, wird 
fd in ihm auch die Empfindung eines reinen Verhältniffes zu 
mir entwideln; ex wird in mir eine geweihte Perfon erblicken, bie 
nur dadurch ein ungeheures Nebel für fi) und andre vielleicht auf: 
zuwiegen vermag, wenn fie fih dem Heiligen widmet, das uns 
unfichtbar umgebend allein gegen bie ungeheuven zubeingenben 
Mächte beichirmen kann. 

Charlotte nahm alles, was das Liebe Kind jo herzlich geäußert, 
zur ftillen Weberlegung. Sie hatte verfchiedentlich, obgleich auf das 
leifefte, angeforfcht, ob nicht eine Annäherung Ottiliens zu Eduard 
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denkbar jey; aber auch nur bie leijefte Erwähnung, bie minbejte 
Hoffnung, der kleinſte Verdacht ſchien Ottilien aufs tieffte zu rühren; 
ja, fie ſprach ſich einft, da fie es nicht umgehen konnte, hierüber 
ganz deutlich aus. 

Wenn bein Entſchluß, entgegnete ihr Charlotte, Eduarden zu 
entiagen, fo feft und unmveränderlich ift, jo Hüte dich nur vor ber 
Gefahr des Wiederſehens. In der Entfernung von dem geliebten 
Gegenftande fcheinen wir, je lebhafter unjere Neigung ijt, deſto mehr 
Herr von ung jelbft zu werben, indem wir die ganze Gewalt der 
Leidenschaft, wie fie ſich nach außen erſtreckte, nach innen wenden; 
aber wie bald, wie gejchwind find wir aus diefem Irrthum gerifien, 
wenn dasjenige, was wir entbehren zu können glaubten, auf einmal 
wieder ala unentbehrlich vor unfern Augen fteht. Thue jegt, was 
du deinen Zuftänden am gemäßeften hältft; prüfe dich, ja, verändre 
Lieber deinen gegenwärtigen Entichluß: aber aus bir ſelbſt, aus 
freiem, wollendem Herzen. Laß dich nicht zufällig, nicht burch Ueber⸗ 
raſchung, in die vorigen Verhältnifie wieder hineinziehen: dann 
giebt es exft einen Zwieſpalt im Gemüth, der unerträglich ift. Wie 
gejagt, ehe du dieſen Schritt thuft, ehe du dich von mix entfernft 
und ein neues Leben anfängjt, das dich wer weiß auf welche Wege 
leitet, jo bedenke noch einmal, ob bu denn wirklich für alle Zukunft 
Eduarden entjagen kannſt. Haft du dich aber hierzu beftimmt, To 
ichließen wir einen Bund, daß du dich mit ihm nicht einlaflen willſt, 
ferbft nicht in eine Unterredung, wenn ex dich auffuchen, wenn er 
fi) zu dir drängen follte. Ottilie befonn ſich nicht einen Augenblid, 
fie gab Charlotten das Wort, das fie fich fchon felbft gegeben hatte. 

Nun aber ſchwebte Eharlotten immer noch jene Drohung Eduards 
dor ber Seele, daß er Ottilien nur fo lange entjagen könne, ala fie 
fih von Charlotten nicht trennte. Es hatten fi) zwar feit ber Zeit 
die Umftände jo verändert, es war fo mancherlei vorgefallen, daß 
jeneg vom Augenblid ihm abgebrungene Wort gegen die folgenden 
Ereignifje für aufgehoben zu achten war; bennoch wollte fie auch im 
entfernteften Sinne weber etwas wagen, noch etwas vornehmen, dad 
ihn verlegen Tönnte, und fo jollte Mittler in diefem alle Eduards 
Sefinnungen erforjchen. 

Mittler Hatte feit dem Tode des Kindes Charlotten öfters, ob- 
glei nur auf Augenblide, befucht. Diefer Unfall, der ihm bie 
MWiebervereinigung beider Gatten höchſt unwahrſcheinlich machte, 
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wirkte gewaltfam auf ihn; aber immer nach feiner Sinnesweiſe 
boffend und ſtrebend, freute er fi nun im Stillen über ben Ent: 
ſchluß Ottiliens. Er vertraute der Lindernden vorüberziehenden Zeit, 
dachte noch immer bie beiden Gatten zufammenzubalten und ſah dieſe 
Leidenichaftlichen Bervegungen nur ala Prüfungen ebelicher Liebe und 
Treue an. 

Charlotte Hatte glei anfangs den Major von Ottiliens erſter 
Erklärung ſchriftlich unterrichtet, ihn auf das inftänbigfte gebeten, 
Eduarden dahin zu vermögen, daß feine weiteren Schritte geichähen, 
daß man fi ruhig verhalte, daß man abwarte, ob bag Gemüth 
bes ſchoͤnen Kindes fich wieder herſtelle. Auch von ben fpätern Er: 
eignifien und Gefinnungen hatte fie das Nöthige mitgetheilt, und 
nun war freilich Mittlern die ſchwierige Aufgabe übertragen, auf 
eine Beränderung des Zuflandes Eduarden vorzubereiten. Mittler 
aber, wohlwifiend, daß man das Geſchehene fich eher gefallen läßt, 
ala daß man in ein noch zu Geſchehendes einwilligt, überredete 
Sharlotten: es ſey das befte, Dttilien gleich nach ber Penfion zu 
Tchicken. 

Deßhalb wurben, jobald er weg war, Anftalten zur Reife ge 
macht. Dttilie padte zufammen, aber Charlotte ſah wohl, daß fie 
weder da3 jchöne Köfferchen, noch irgend ettwad daraus mitzunehmen 
fih anſchickte. Die Freundin jchiwieg und Lie das ſchweigende Sind 
gewähren. Der Tag ber Abreife fam herbei; Charlotten? Wagen 
follte Dttilien den erften Tag bis in ein befanntes Nachtquartier, 
ben zweiten bis in die Penfion bringen; Nanny jollte fie begleiten 
und ihre Dienerin bleiben. Das leidenſchaftliche Mädchen Hatte fich 
gleich nach dem Tode des Kindes wieder an Dttilien zurüdgefunden 
und hing nun an ihr wie jonft durch Natur und Neigung; ja, fie 
ſchien, durch unterhaltende Redjeligkeit, das bisher Verſäumte wieder 
nachbringen und fich ihrer geliebten Herrin völlig widmen zu wollen. 
Ganz außer fih war fie num über bag Glück, mitzureifen, fremde 
Gegenden zu jehen, ba fie noch niemals außer ihrem Geburtäort 
gewejen, und rannte vom Schloffe ind Dorf, zu ihren Eltern, Ber- 
wandten, um ihr Glüd zu verfündigen und Abichied zu nehmen. 
Unglüdlicherweije traf fie dabei in die Zimmer ber Maferkranten 
und empfand fogleich die Folgen der Anftedung Man wollte die 
Reife nicht aufſchieben; Ottilie drang jelbft darauf; fie hatte den 
Weg ſchon gemacht, fie kannte bie Wirthaleute, bei benen fie ein- 
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kehren jollte, der Kutſcher vom Schloffe führte fie; es war nichtz zu 
bejorgen. 

Charlotte widerſetzte fich nicht; auch fie eilte ſchon in Gedanken 
aus biefen Umgebungen weg, nur wollte fie noch die Zimmer, bie 
DOttilie im Schloß bewohnt hatte, wieder für Eduarden einrichten, 
gerade fo wie fie vor der Ankunft des Hauptmanns geivefen. Die 
Hoffnung, ein altes Glück wiederherzuftellen, flammt immer einmal 
wieder in dem Menſchen auf, und Charlotte war zu joldden Hoffs 
nungen abermals berechtigt, ja genöthigt. 


Sehzehntes Gapitel. 


Als Mittler gelommen war, ſich mit Eduarben über bie Sache 
zu unterhalten, fand er ihn allein, den Kopf in bie rechte Hand 
gelehnt, den Arın auf den Tiſch geſtemmt. Er ſchien ehr zu Leiden. 
Plagt Ihr Kopfiveh Sie wieder? fragte Mittler. Es plagt mich, 
veriegte jener; und doch Tann ich es nicht hafſen: denn es erinnert 
mid) an Dttilien. Vielleicht Leidet auch fie jetzt, denk' ich, auf ihren 
Yinten Arm geftüßt, und leidet wohl mehr ala ih. Und warım 
fol ich es nicht tragen, wie fie? Diefe Schmerzen find mix heilfam, 
find mir, ich kann beinah fagen, wünfchenswertB: denn nur mäch⸗ 
tiger, deutlicher, lebhafter ſchwebt mir das Bild ihrer Geduld, von 
allen ihren übrigen Vorzügen begleitet, vor der Seele; nur im 
Leiden empfinden wir recht volllommen alle die großen Eigenfdjaften, 
die nöthig find, um es zu ertragen. 

Als Mittler den Freund in diefem Grade refignirt fand, hielt 
er mit jeinem Anbringen nicht zurück, das er jedoch ftufenweife, wie 
ber Gedanke bei den Frauen entfprungen, wie er nach und nach zum 
Vorſatz gereift war, hiſtoriſch vortrug. Eduard äußerte ſich kaum 
dagegen. Aug dem wenigen, was er fagte, fchien hervorzugehen, 
ba er jenen alles überlaffe; jein gegentwärtiger Schmerz ſchien ihn 
gegen alles gleichgültig gemacht zu haben. 

Kaum aber war er allein, fo fand ex auf und ging in bem 
Zimmer bin und wieber. Er fühlte feinen Schmerz nicht mehr, ex 
war ganz außer fich beichäftigt. Schon unter Mittler Erzählung 
batte die Einbildungskraft bes Liebenden fich lebhaft ergangen. Ex 
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ah Dttilien, allein oder jo gut als allein, auf wohlbekanntem Wege, 
in einem gewohnten Wirthahaufe, deſſen Zimmer ex jo oft betreten; 
ex dachte, ex überlegte, ober vielmehr, ex dachte, er überlegte nicht; 
ex wünfchte, ex wollte nur. Ex mußte fie jehn, fie ſprechen. Wozu, 
warum, was daraus entfliehen follte? davon konnte die Rede nicht 
ſeyn. Er widerfiand nicht, ex mußte. 

Der Rammerbiener warb ind Bertrauen gezogen, und erforſchte 
ingleich Tag und Stunde, wann Ottilie reifen würbe. Der Morgen 
brach an: Eduard fäumte nicht, unbegleitet fih zu Pferde dahin zu 
begeben, wo DOttilie übernachten follte. Ex kam nur allzuzeitig bort 
an; die überrajchte Wirthin empfing ihn mit Freuden: fie war ihm 
ein großes Familienglück fchuldig geworden. Er hatte ihrem Sohn, 
der ala Soldat ſich jehr brav gehalten, ein Ehrenzeichen verichafft, 
indem er befien That, wobei er allein gegenwärtig geweſen, heraus: 
bob, mit Eifer biß vor ben Feldherrn brachte und bie Hindernifie 
einiger Mißwollenden überwand. Sie wußte nicht, was fie ihm 
alles zu Liebe thun follte. Sie räumte ſchnell in ihrer Putzſtube, 
die freilich auch zugleich Garderobe und Borrathglammer war, mög: 
lichft zufammen; allein ex Tündigte ihr die Ankunft eines Frauen⸗ 
zimmer? an, bie bier hereinziehen jollte, und ließ für fich eine 
Kammer hinten auf dem Gange nothdürftig einrichten. Der Wirthin 
erichien die Sache geheimnißvoll, und es war ihr angenehm, ihrem 
Gönner, ber fich dabei jehr intereffixt und thätig zeigte, etwas Ge⸗ 
fällige zu erweiſen. Und ex, mit welcher Empfindung brachte er 
bie lange Zeit bis zum Abend Hin! Ex betrachtete das Zimmer 
rings umber, in bem er fie ſehen follte; es jchien ihm in jeiner 
ganzen häuslichen Seltjamkeit ein himmliſcher Aufenthalt. Was 
dachte ex fich nicht alles aus, ob er Dttilien überrafchen, ob ex fie 
vorbereiten jollte! Endlich gewann die leßtere Meinung Oberhand; 
ex jehte fich Hin und ſchrieb. Dieß Blatt follte fie empfangen. 


Eduard an Oitilien. 


Indem bu biefen Brief Tiefeft, @eliebtefte, bin ich in beiner 
Nähe. Du mußt nicht erichreden, dich nicht entjegen; du haft von 
mir nichts zu befürchten. Ich werde mich nicht zu dir drängen. Du 
fiehft mich nicht eher als du es erlaubſt. 

Bedenke vorher beine Lage, die meinige. Wie jehr danke ich dir, 
daß bu feinen enticheidenden Schritt zu thun vorhaft; aber bedeutend 
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genug ift ex, thu' ihn nicht! Hier, auf einer Art von Scheideiveg, 
überlege nochmals: kannſt du mein feyn, willft du mein ſeyn? O du 
erzeigft ung allen eine große Wohlthat und mir eine überſchwengliche. 

Laß mich dich wiederjehen, dich mit Freuden wieberjehen. Laß 
mich die ſchöne Frage mündlich thun, und beantworte fie mir mit 
deinem ſchönen Selbſt. An meine Bruft, Ottilie! hierher, wo du 
manchmal geruht haft und wo du immer hingehörft! — 

Indem er ſchrieb, ergriff ihn das Gefühl, fein Höchfterjehntes 
nahe fi), es werde num gleich gegenwärtig jeyn. Zu diefer Thüre 
wird fie hereintreten, biefen Brief wird fie lefen, wirklich wird fie 
wie jonft vor mir baftehen, deren Erfcheinung ich mix To oft herbei⸗ 
ſehnte. Wird fie noch diefelbe feyn? Hat fich ihre Geftalt, haben 
fih ihre Gefinnungen verändert? Er hielt die Feder noch in der 
Hand, er wollte jchreiben wie er dachte; aber der Wagen rollte in 
ben Hof. Mit flüchtiger Feder jehte er noch hinzu: Ich Höre dich 
fommen. Auf einen Augenblid Teb’ wohl! 

Er faltete den Brief, überjchrieb ihn; zum Siegeln war es zu 
ſpät. Er ſprang in die Kammer, durch die er nachher auf den 
Gang zu gelangen wußte, und Augenblicks fiel ihm ein, daß ex die 
Uhr mit dem Petichaft noch auf dem Tiſch gelaffen. Sie jollte diefe 
nicht zuerst jehen; er ſprang zurüd und holte fie glüdlich weg. Vom 
Borjaal her vernahm er jchon die Wirthin, die auf das Zimmer los⸗ 
ging, um es bem Gaft anzuweiſen. Er eilte gegen die Sammer: 
thür, aber fie war zugefahren. Den Schlüffel hatte er beim Hinein- 
ipringen herunter geiworfen, der lag inwendig; das Schloß war 
zugeichnappt und er ftand gebannt. Heftig drängte er an der Thüre; 
fie gab nicht nad. O wie hätte er gewünjcht, als ein Geift durch 
bie Spalten zu jchlüpfen! Vergeben?! Er verbarg fein Geficht an 
ben Thürpfoften. Ottilie trat herein, die Wirthin, ala fie ihn er⸗ 
blidte, zurüd. Auch Dttilien Eonnte er nicht einen Augenblick ver⸗ 
borgen bleiben. Ex wendete fich gegen fie, und jo ftanden die Lieben⸗ 
ben abermals auf die feltiamfte Weife gegen einander. Sie jah ihn 
zuhig und ernfthaft an, ohne vor⸗ oder zurüdzugeben, und ala er 
eine Bewegung machte, ſich ihr zu nähern, trat fie einige Schritte 
zurüd bis an ben Tiſch. Auch er trat wieder zurüd. Ottilie, rief 
er aus, laß mich das furchtbare Schweigen brechen! Sind wir nur 
Schatten, bie einander gegenüber ftehen? Aber vor allen Dingen 
höre! es ift Zufall, daß du mich gleich jebt bier findeft. Neben bir 
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liegt ein Brief, der dich vorbereiten follte. Lies, ich bitte dich, lies 
ihn! und dann beſchließe was du Tannfl. 

Sie blickte herab auf den Brief und nach einigem Befinnen 
nahm fie ihn auf, erbrach und las ihn. Ohne die Miene zu ver- 
ändern, hatte fie ihn gelefen und fo legte fie ihn leiſe weg; dann 
drüdte fie die flachen, in die Höhe gehobenen Hände zufammen, 
führte fie gegen die Bruft, indem fie fich nırr wenig vorwärts neigte, 
und jah den dringend Forbernden mit einem folchen Blid an, daß 
er von allem abzuftehen gendthigt var, was ex verlangen ober 
wünschen mochte. Dieje Bewegung zerriß ihm das Herz. Ex konnte ben 
Anblid, er konnte die Stellung Ottiliens nicht ertragen. Es jah völlig 
aus, ala würde fie in die Kniee finfen, wenn er beharrte. Er eilte 
verzweifelt zur Thür hinaus und ſchickte bie Wirthin zu der Einſamen. 

Er ging auf dem Borfaal auf und ab. Es war Nacht ge 
worden, im Zimmer blieb e3 ftille. Endlich trat die Wirthin heran 
und zog ben Schlüffel ab. Die gute Frau war gerührt, var ver: 
legen, fie wußte nicht, was fie thun ſollte. Zuletzt im Weggehen 
bot fie den Schlüffel Eduarden an, der ihn ablehnte. Sie lieh das 
Licht ftehen und entfernte fich. 

Eduard im tiefften Kummer warf fi) auf Ottiliens Schwelle, 
die er mit feinen Thränen benebte. Jammervoller brachten kaum 
jemals in jolcher Nähe Liebende eine Nacht zu. 

Der Tag brach an; der Kutjcher trieb, die Wirthin ſchloß auf 
und trat in das Zimmer. Sie fand DOttilien angefleidet eingefchlafen, 
fie ging zurüd und winkte Eduarden mit einem theilnehmenden 
Lächeln. Beide traten vor bie Schlafende; aber auch dieſen Anblid 
vermochte Eduard nicht auszuhalten. Die Wirthin wagte nicht, das 
zuende Kind zu wecken, fie ſetzte fich gegenüber. Endlich ſchlug 
Dttilie die ſchönen Augen auf und richtete fih auf ihre Füße. Sie 
lehnt das Frühſtück ab, und num tritt Eduard vor fie. Er bittet fie 
inftändig, nur ein Wort zu reden, ihren Willen zu erflären: ex wolle 
allen ihren Willen, jchwört er; aber fie ſchweigt. Nochmals fragt 
er fie liebevoll und dringend, ob fie ihn angehören wolle? Wie 
Tieblich bewegt fie, mit niebergefchlagenen Augen, ihr Haupt zu 
einem fanften Nein. Er fragt, ob fie nach der Penfion wolle? 
GSleichgültig verneint fie das. Aber ala er fragt, ob er fie zu 
Charlotten zurüdführen dürfe? bejaht fie's mit einem getroften 
Reigen bes Hauptes. Er eilt ana Fenſter, dem Kutſcher Befehle zu 
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geben, aber hinter ihm weg ift fie wie ber Bli zur Stube hinaus, die 
Treppe hinab in den Wagen. Der Kutſcher nimmt den Weg nad) 
dem Schloffe zurüd; Eduard folgt zu Pferde in einiger Entfernung. 


Siebzehntes Gapifel. 


Wie Höchft überrafcht war Charlotte, als fie Ottilien vorfahren 
und Eduarden zu Pferde fogleich in den Schloßhof bereiniprengen 
fa. Sie eilte bis zur Thürſchwelle: Ottilie fteigt aus und nähert 
fich mit Eduarden. Mit Eifer und Gewalt faßt fie die Hände beider 
Ehegatten, brüdt fie zufammen und eilt auf ihr Zimmer. Eduard 
wirft fich Eharlotten um den Hals und zerfließt in Thränen; er 
kann fich nicht erklären, bittet Gebuld wit ihm zu haben, Ottilien 
beizuftehen, ihr zu helfen. Gharlotte eilt auf Ottiliens Zimmer, 
und ihr ſchaudert, da fie hineintritt: es war ſchon ganz ausgeräumt, 
nur bie leeren Wände flanden da. Es erichien fo weitläufig als 
unerfreulid. Dan hatte alles weggetragen, nur dag Köfferchen, un: 
ichlüffig, wo man es hinſtellen jollte, in der Mitte des Zimmers 
ftehen gelafien. Dttilie lag auf dem Boden, Arm und Haupt über 
ben Koffer geftredt. Charlotte bemüht fich um fie, fragt, was vor⸗ 
gegangen, und erhält keine Antwort. 

Sie läht ihr Mädchen, das mit Erquickungen kommt, bei Otti⸗ 
lien und eilt zu Edunrden. Sie findet ihn im Saal; auch er belehrt 
fie nicht. Er wirft fich vor ihr nieder, und badet ihre Hände in Thräs 
nen, er flieht auf fein Zimmer, und ala fie ihm nachfolgen will, 
begegnet ihr ber Kammerdiener, der fie aufllärt, joweit er vermag. 
Das übrige denkt fie fich zufammen, und dann fogleich mit Ent: 
chlofienheit an das, was der Augenblid fordert. Ottiliens Zimmer 
ift aufs baldigfte wieber eingerichtet. Eduard hat die jeinigen an⸗ 
getroffen, bis auf das letzte Papier, wie er fie verlafien. 

Die dreie jcheinen fich wieder gegen einander zu finden; aber 
Dttilie Fährt fort zu fchweigen, und Eduard vermag nichts, ala feine 
Gattin um Geduld zu bitten, die ihm jelbft zu fehlen fcheint. Char⸗ 
lotte endet Boten an Mittlern und an ben Major. Jener war nicht 
anzutreffen; dieſer kommt. Gegen ihn jchüttet Eduard fein Herz 
aus, ihm gefteht ex jeden Kleinften Umftand, und jo erfährt Char: 
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Iotte, was begegnet, was bie Lage jo fonderbar verändert, was bie 
Gemüther aufgeregt. 

Sie ſpricht aufs liebevolifte mit ihrem Gemahl. Sie weiß feine 
andere Bitte zu thun ala nur, daß man das Kind gegenwärtig nicht 
beftürmen möge. Eduard fühlt den Werth, die Viebe, die Bernunft 
feiner Gattin; aber feine Neigung beberricht ihn ausſchließlich. 
Charlotte macht ihm Hoffnung, verfpricht ihm in bie Scheidung zu 
- willigen. Er traut nicht; er ift jo Trank daß ihn Hoffnung und 
Slaube abwechjelnd verlaflen; er dringt in Eharlotten, fie joll dem 
Major ihre Hand zufagen; eine Art von wahnfinnigem Unmuth 
bat ihn ergriffen. Charlotte, ihn zu befänftigen, ihn zu erhalten, 
thut, was er fordert. Sie fagt bem Major ihre Hand zu, auf ben 
Fall, daß Ottilie fich mit Eduarden verbinden wolle, jedoch unter 
angdrüdlicher Bedingung, bat die beiden Männer für den Augen: 
bit zufammen eine Reife machen. Der Major hat für feinen Hof 
ein auswärtiges Geichäft, und Eduard verjpricht ihn zu begleiten. 
Man macht Anftalten und man beruhigt ſich einigermahen, indem 
wenigftens etwas geichieht. 

Unterdeſſen kann man bemerken, daß Ottilie kaum Speife noch 
Trank zu fich nimmt, indem fie immerfort bei ihrem Schweigen 
verharrt. Man redet ihr zu, fie wird ängſtlich; man unterläßt es. 
Denn haben wir nicht meiftentheild die Schwäche, daß wir jemanden 
auch zu feinem Beiten nicht gern quälen mögen. Charlotte ſann 
alle Mittel durch, endlich gerieth fie auf den Gedanken, jenen Ge- 
hülfen aus ber Penfion kommen zu laſſen, der über Ottilien viel 
vermochte, der wegen ihres unvermutheten Außenbleibens fich jehr 
freundlich geäußert, aber Leine Antwort erhalten hatte, 

Man ſpricht, um DOttilien nicht zu überrafchen, von biefem 
BDorfa in ihrer Gegenwart. Sie fcheint nicht einzuftimmen; fie 
bedenkt fich; endlich ſcheint ein Entſchluß in ihr zu reifen; fie eilt 
nach ihrem Zimmer und fenbet noch vor Abend an die Berfammelten 
folgendes Schreiben. 


Ottilie den Freunden. 


Warum ſoll ich ausdrücklich jagen, meine Geliebten, was fich 
von ſelbſt verfteht? Ich bin aus meiner Bahn geichritten und ich 
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fol nicht wieder hinein. Ein feindfeliger Dämon, der Macht über 
mich getvonnen, ſcheint mich von außen zu hindern, Hätte ich mich 
auch mit mir jelbft wieder zur Einigkeit gefunden. 

Ganz rein war mein Borfah, Eduarden zu entfagen, mich von 
ihm zu entfernen. Ihm Hofft’ ich nicht wieder zu begegnen. Es 
ift ander geworden; er ftanb jelbft gegen feinen eigenen Willen 
dor mir, Mein Verſprechen, mich mit ihm in feine Unterrebung 
einzulaffen, babe ich vielleicht zu buchftäblich genommen und ge- 
deutet. Nah Gefühl und Gewiſſen bes Augenblicks ſchwieg ich, ver: 
ftummt’ ich vor dem Freunde, und nun habe ich nicht? mehr zu jagen. 
Ein firenges Ordensgelübde, welches ben, ber es mit Neberlegung 
eingeht, vielleicht unbequem ängftiget, habe ich zufällig, vom Gefühl 
gebrungen, über mich genommen. Laßt mich darin beharren, To 
fange mir das Herz gebietet. Beruft feine Mittelsperfon! Dringt 
nicht in mich, daß ich reden, daß ich mehr Speife und Trank ge 
nießen ſoll, ala ich höchſtens bedarf. Helft mir durch Rachſicht und 
Gebuld über dieſe Zeit hinweg. Ich bin jung, die Jugend ftellt 
fich unverſehens wieder ber. Duldet mich in eurer Gegenwart, 
erfreut mich durch eure Liebe, belehrt mich durch eure Unterhaltung; 
aber mein Innres überlaßt mix felbft! 


Die Längft vorbereitete Abreife der Männer unterblieb, weil 
jene? auswärtige Gejchäft des Major fich verzögerte: wie erwünſcht 
für Eduard! Nun durch Ottiliens Blatt aufs neue angeregt, durch 
ihre troſtvollen hoffnunggebenden Worte wieder ermuthigt und zır 
ftandhaftem Ausharren berechtigt erflärte er auf einmal: er werde 
fih nicht entfernen. Wie thörit! tief er aus, das Unentbehrlichfte, 
Nothwendigſte vorjählich, voreilig wegzumwerfen, das, wenn und auch 
der Berluft bedroht, vielleicht noch zu erhalten wäre. Und was foll 
e3 beißen? Doch nur, daß ber Menich ja fcheine, wollen, wählen 
zu können. So habe ich oft, beherrfcht von jolchem albernen Düntel, 
Stunden, ja Tage zu früh mich von Freunden Loßgeriffen, um nur 
nicht von dem lebten unausweislichen Termin entichieden gezwun⸗ 
gen zu werden. Dießmal aber will ich bleiben. Warum joll ich 
mich entfernen? Iſt fie nicht ſchon von mir entfernt?! Es fallt 
mir nicht ein, ihre Hand zu faflen, fie an mein Herz zu brüden; 
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fogar darf ich es nicht denken, es ſchaudert mir. Gie hat fich nicht 
von mir weg, fie hat fich über mich weggehoben. 

Und fo blieb er, wie ex twollte, wie ex mußte. Aber auch bem 
Behagen glich nicht?, wenn ex fich mit ihr zuſammenfand. Und jo 
war auch ihr diefelbe Empfindung geblieben; auch fie konnte ſich 
biefer feligen Nothwendigkeit nicht entziehen. Nach wie vor übten 
fie eine unbeſchreibliche, faſt magische Anziehungskraft gegen eins 
ander aus. Sie wohnten unter Einem Dache; aber jelbft ohne 
gerade an einander zu denken, mit andern Dingen beichäftigt, von 
der Geſellſchaft Hin und ber gezogen, näberten fie fich einander. 
Fanden fie ſich in Einem Saale, fo dauerte es nicht lange, und 
fie fanden, fie ſaßen neben einander. Nur die nächte Nähe Fonnte 
fie berubigen, aber auch völlig beruhigen, und biefe Nähe war 
genug; nicht eines Blickes, nicht eines Wortes, keiner Geberde, Teiner 
Berührung bedurfte es, nur bes reinen Zuſammenſeyns. Dann 
Waren es uicht zwei Menfchen, e8 war nur Ein Menjch im bewußt: 
Iofen vollkommnen Behagen, mit fich felbft zufrieden und mit der 
Welt. Ya, hätte man eins von beiden am Lehten Ende der Wohnung 
feftgehalten, das andere hätte fich nach und nach von jelbft, ohne 
Dorjag, zu ihm hinbewegt. Das Leben war ihnen ein Räthiel, 
befien Auflöfung fie nur mit einander fanden. 

Dttilie war durchaus heiter und gelafien, jo dat man fich über 
fie völlig beruhigen konnte. Sie entfernte fi) wenig aus der Ge: 
ſellſchaft, nur Hatte fie es erlangt, allein zu fpeifen. Niemand ala 
Rannıy bediente fie. 

Was einem jeden Menjchen gewöhnlich begegnet, wieberholt 
fi mehr, ala man glaubt, weil feine Natur hierzu die nächfte Bes 
flimmung giebt. Charakter, Individualität, Neigung, Richtung, 
Dertlichteit, Umgebungen und Gewohnheiten bilden zufammen ein 
Ganzes, in welchem jeder Menfch, wie in einem Elemente, in einer 
Atmoiphäre, ſchwimmt, worin e3 ihm allein bequem und behaglich 
if. Und fo finden wir die Menfchen, über bexen Beränberlichteit 
fo viele Klage geführt wird, nach vielen Jahren zu unjerm Erflaunen 
unverändert, und nach Außern und innern unendlichen Anregungen 
unveränberlich. 

Sp bewegte fi) auch in bem täglichen Zufammenleben unjerer 
Freunde fat alles wieber in bem alten Gleife. Noch immer äußerte 
Ottilie ſtillſchweigend durch manche Gefälligkeit ihr zunorlommendes 
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Meien; und fo jedes nach feiner Art. Auf diefe Weife zeigte fich 
ber häusliche Zirkel ala ein Scheinpild des vorigen Lebens, und der 
Mahn, ala ob noch alles beim Alten jey, war verzeihlich. 

Die herbftlichen Tage, an Länge jenen Yrühlingstagen gleich, 
riefen bie Gejellihaft um eben die Stunde aus dem freien in 
Haus zurüd. Der Schmud an Früchten und Blumen, ber diejer 
Zeit eigen ift, Tieß glauben, ala wenn es ber Herbſt jenes erſten 
Frühlings wäre: die Zwiſchenzeit war ins Vergeſſen gefallen. Denn 
nun blühten die Blumen, dergleichen man in jenen erſten Tagen 
auch gefäet Hatte; num reiften Früchte an den Bäumen, die man 
damals blühen geſehen. 

Der Major ging ab und zu; auch Mittler ließ fich öfter ſehen. 
Die Abendfitzungen waren meiſtens regelmäßig. Eduard las ge⸗ 
wöhnlich; lebhafter, gefühlvoller, befſer, ja ſogar heiterer, wenn man 
will, ala jemals. Es war, ala wenn er, fo gut durch Fröhlichkeit 
als durch Gefühl, Ottiliens Erſtarren twieber beleben, ihr Schweigen 
wieder auflöjen wollte. Ex fehte ſich wie vormals, daß fie ihm ins 
Buch ſehen konnte, ja er warb unruhig, zeritreut, wenn fie nicht 
tineinfah, wenn er nicht gewiß war, daß fie feinen Worten mit 
hhren Augen folgte. 

Jedes unerfreuliche unbequeme Gefühl der mittleren Zeit war 
ausgelöfcht. Keines trug mehr dem andern etwas nach; jede Art 
von Bitterleit war verſchwunden. Der Major begleitete mit ber 
Violine dag Elavierfpiel Charlottens, jo wie Eduards Flöte mit 
Dttilien? Behandlung des Saiteninftrument? wieder wie vormals 
zufammentraf. So rüdte man dem Geburtstage Eduard näher, 
defien Feier man vor einem Jahre nicht erreicht Hatte. Er follte 
ohne Feſtlichkeit in ftillem freundlichem Behagen biekmal gefeiert 
werben. So war man halb ftillfchweigend, halb ausdrücklich, mit 
einander übereingefommen. Doch je näher dieſe Epoche heranrückte, 
vermehrte fich das Seierliche in Ottiliens Weſen, das man bisher 
mehr empfunden ala bemerkt hatte. Sie ſchien im Garten oft die 
Blumen zu muftern; fie hatte dem Gärtner angedeutet, die Som: 
mergewächſe aller Art zu fchonen, und fich beſonders bei ben Aftern 
aufgehalten, bie gerade dieſes Jahr in unmäßiger Menge blühten. 
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DaB Bebeutendfte jedoch, was bie Freunde mit ftiller Aufmerk⸗ 
famtfeit beobachteten, war, daß Dttilie den Koffer zum erſtenmal aus: 
gepadt und daraus verichiedenes gewählt und abgejchnitten Hatte, 
was zu einem einzigen aber ganzen und vollen Anzug hinreichte. 
Als fie das übrige mit Beihülfe Nanny's wieder einpaden wollte, 
fonnte fie kaum damit zu Stande fommen; der Raum war überboll, 
obgleich jchon ein Theil herausgenommen war. Das junge bab- 
gierige Mädchen Tonnte fich nicht jatt ſehen, beſonders da fie auch 
für alle kleineren Stücke des Anzugs geforgt fand. Schuhe, Strümpfe, 
Strumpfbänder mit Devifen, Handſchuhe und jo manches andere 
war noch übrig. Sie bat Dttilien, ihr nur etwas bavon zu fchen- 
fen. Dieje veriveigerte es; zog aber jogleich die Schublade einer 
Komode heraus und ließ das Sind wählen, das Haftig und um- 
geichiekt zugriff und mit der Beute gleich bavon lief, um ben übrigen 
Hausgenofſſen ihr Glüd zu verkünden und vorzuzeigen. 

Zuleßt gelang e3 Dttilien, alle Torgfältig wieder einzufchichten; 
fie öffnete hierauf ein verborgene Fach, das im Dedel angebracht 
war. Dort hatte fie Kleine Zettelchen und Briefe Eduards, man: 
cherlei aufgetrodnete Blumenerinnerungen früherer Spaziergänge, 
eine Bode ihres Geliebten und was fonft noch verborgen. Noch 
Eins fügte fie hinzu — es war das Portrait ihres Vater? — und 
verſchloß das Ganze, worauf fie den zarten Schlüffel an dem goldnnen 
Kettchen wieder um den Hals um ihre Bruft hing. 

Mancherlei Hoffnungen waren indeß in dem Herzen ber Freunde 
rege getvorden. Charlotte war überzeugt, DOttilie werde auf jenen 
Tag wieder zu fprechen anfangen: denn fie hatte biöher eine heim: 
liche Geſchäftigkeit bewieſen, eine Art von heiterer Selbftzufriedenheit, 
ein Lächeln, wie es demjenigen auf dem Gefichte jchwebt, ber Ge⸗ 
liebten etwas Gutes und Exfreuliches verbirgt. Niemanb wußte, 
daß Dttilie gar manche Stunde in großer Schwachheit Hinbrachte, 
aus ber fie ſich nur für die Zeiten, wo fie erichien, durch Geiſtes⸗ 
kraft emporbielt. 

Mittler hatte fich diefe Zeit öfter ſehen laſſen und war länger 
geblieben als fonft gewöhnlich. Der hartnädige Mann wußte nur 
zu wohl, daß e3 einen gewiflen Moment giebt, wo allein das Eifen 
zu Schmieden iſt. Ottiliens Schweigen jo wie ihre Weigerung legte 
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er zu jeinen Gunften aus. Es war bisher kein Schritt zu Scheis 
bung der Gatten geichehen; er hoffte, das Schidjal des guten Mäd- 
chens auf irgend eine andere günftige Weife zu beftimmen; ex horchte 
er gab nach, ex gab zu verftehen und führte fich nach feiner Weiſe 
flug genug auf. 

Allein überwältigt war ex ſtets, Tobald ex Anlaß fand, ſein 
Räfonnement über Materien zu äußern, benen ex eine große Wich- 
tigfeit beilegte. Ex lebte viel in fich, und wenn er mit andern ivar, 
fo verhielt ex fich gewöhnlich nur handelnd gegen fi. Brach nun 
einmal unter Freunden feine Rebe los, wie wir ſchon öfter gejehen 
haben, fo xollte fie ohne Rüdficht fort, verlegte oder Heilte, nutzte 
ober fchabete, wie es fich gerade fügen mochte. 

Den Abend vor Eduards Geburtstage jaßen Charlotte und der 
Major, Cduarden, der ausgeritten wär, erwartend beifammen. 
Mittler ging im Zimmer auf und ab; Ottilie war auf dem ihrigen 
geblieben, den morgenden Schmud aus einander legend und ihrem 
Mädchen manches andeutenb, welches fie volllommen verftand und 
die ftummen Anordnungen geſchickt befolgte. 

Mittler war gerade auf eine feiner Vieblingamaterien gelommen. 
Er pflegte gern zu behaupten, daß jowohl bei der Erziehung der 
Kinder ala bei der Leitung ber Völker nicht? ungeſchickter und bar- 
barijcher jey ala Verbote, ala verbietende Gefehe und Anordnungen. 
Der Menſch ift von Haufe aus thätig, fagte er, und wenn mar 
ihm zu gebieten verftebt, jo fährt er gleich dahinter her, handelt und 
richtet aus. Ich für meine Perfon mag lieber in meinem Kreiſe 
Fehler und Gebrechen jo lange dulden, bis ich bie entgegengejekte 
Tugend gebieten Tann, ala daß ich ben Fehler los würde und nichts 
Rechtes an feiner Stelle jähe. Der Menſch thut recht gern das Gute, 
das Zweckmäßige, wenn ex nur dazu fommen kann; ex thut es, 
damit er was zu thun Hat, und finnt darüber nicht weiter nach, ala 
über alberne Streiche, die er au Müßiggang und Langerweile vor⸗ 
nimmt. 

Wie verdrieplich ift mir’ oft, mit anzuhören, wie man die 
Zehngebote in der Kinberlehre wiederholen läßt. Das vierte ift noch 
ein ganz hübſches vernünftiges gebietendes Gebot: Du jollft Vater 
und Mutter ehren. Wenn fi) dag die Kinder recht in ben Sinn 
ſchreiben, ſo Haben fie den ganzen Tag daran auszuüben. Nun 
aber dag fünfte, was fol man dazu jagen? Du follit nicht töbten. 

Goethe, Wahlverwandtſchaſten. 15 
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AB wenn irgend ein Menich im mindeften Luſt Hätte, den andern 
tobt zu ſchlagen! Man haßt einen, man erzürnt fi, man übereilt 
fih und in Gefolg von dem und mandem andern kann es wohl 
tommen, daß man gelegentlich einen tobt fchlägt. Aber ift eg nicht 
eine barbarifche Anftalt, den Kindern Morb und Tobtichlag zu ver: 
bieten? Wenn es bieße: Sorge für des andern Leben, entferne, 
wa3 ihm ſchädlich ſeyn kann, rette ihn mit beiner eigenen Gefahr; 
wenn bu ihn beichädigft, denke, daß du bich ſelbſt beſchädigſt: das 
find Gebote, wie fie unter gebildeten vernünftigen Böllern Statt 
haben, und die man bei ber Katechismuslehre nur kümmerlich in 
bem Wasiſtdas nachichleppt. 

Und nun gar das ſechste, das finde ich ganz abicheulich! Was? 
die Nengierbe vorahnender Kinder auf gefährliche Myſterien reizen, 
ihre Einbildungstraft zu wunberlichen Bildern und Borftellungen 
aufregen, bie gerabe bad, wa man entfernen will, mit Gewalt 
beranbringen! Weit beffer wäre es, ba dergleichen von einem heim: 
lichen Gericht willkürlich beftraft würde, ala daß man vor Kirch' 
und Gemeinde davon plappern läßt. 

An dem Augenblid trat Ottilie herein — Du follft nicht ehe 
brechen, fuhr Mittler fort. Wie grob, wie unanfländig! Klänge 
es nicht ganz anderd, wenn es hieße: Du follft Ehrfurcht haben 
dor der ehelichen Verbindung; wo bu Gatten fiehft, die fich Lieben, 
Tonft dir dich darüber freuen und Theil daran nehmen wie an dem 
Glück eines heitern Tages. Sollte fich irgend in ihrem Berhältnik 
etwa® trüben, fo follft du fuchen es aufzuklären; du follft juchen 
fie zu begütigen, fie zu befänftigen, ihnen ihre wechjelfeitigen Bor: 
theile deutlich zu machen und mit ſchöner Uneigennübigfeit das 
Wohl der andern fördern, indem du ihnen fühlbar machft, was für 
ein Glück aus jeder Pflicht und beſonders aus dieſer entfpringt, 
welche Mann und Weib unauflöglich verbindet. 

Charlotte ſaß wie auf Kohlen, und ber Zuftand war ihr um 
fo ängftlicder, als fie überzeugt war, daß Mittler nicht wußte, was 
und wo ex’3 fagte, und ehe fie ihn noch unterbrechen konnte, ja 
fie ſchon Ottilien, deren Geftalt fi) verivandelt hatte, aus dem 
Zimmer gehen. 

Sie erlaffen ung wohl das fiebente Gebot, fagte Charlotte mit 
erzivungenem Lächeln. Alle bie übrigen, verfegte Mittler, wenn ich 
nur dag rette, worauf bie andern beruben. 
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Mit entieglichem Schrei hereinftürzend rief Nanny: Sie ftirbt! 
das Fräulein flirbt! Kommen Sie! Kommen Sie! 

Als Dttilie nach ihrem Zimmer ſchwankend zurüdgelommen 
war, lag der morgende Schmud auf mehreren Stühlen völlig aus⸗ 
gebreitet, und das Mädchen, das betrachtend und bewundernd daran 
hin und herging, rief jubelnd aus: Sehen Sie nur, Tiebftes Fräulein, 
dag ift ein Brautfchmud ganz Ihrer werth! 

Ottilie vernahm diefe Worte und fank auf den Sopha. Nanny 
fiegt ihre Herrin erblafien, erftarren: fie Läuft zu Charlotten; man 
fommt. Der ärztliche Hausfreund eilt herbei; es fcheint ihm nur 
eine Erſchöpfung. Er läßt etwas Kraftbrühe bringen; Ottilie weift 
fie mit Abſcheu weg, ja, fie fällt faft in Zudungen, als man die 
Taſſe dem Munde nähert. Er fragt mit Ernft und Haft, wie es 
ihm der Umftand eingab: was Dttilie heute genoffen habe? Das 
Mädchen tot; er wiederholt feine Yrage, dag Mädchen bekennt, 
Ottilie Habe nichts genoflen. 

Nanny erjcheint ihm ängftlicher ala billig. Ex reiht fie in ein 
Nebenzimmer, Charlotte folgt, das Mädchen wirft fich auf die Kniee, 
fie gefteht, daß Ottilie ſchon Lange jo gut wie nicht genieße. Auf 
Anbringen Ottiliens habe fie die Speiſen an ihrer Statt genofien: 
verfchiwiegen Habe fie es wegen bittender und drohender Beberben 
ihrer Gebieterin und auch, ſetzte fie unſchuldig hinzu: tweil es ihr 
gar fo gut geichmedt. 

Der Major und Mittler kamen heran, fie fanden ECharlotten 
thätig in Gejelichaft des Arztes. Das bleiche, himmliſche Kind ſaß, 
fih felbft bewußt, wie es fchien, in ber Ede des Sophas. Man 
bittet fie fich niederzulegen ; fie verweigert's, winkt aber, daB man 
das Slöfferchen herbeibringe. Sie ſetzt ihre Füße bavauf und findet 
fi in einer halb liegenden bequemen Stellung. Sie ſcheint Abjchied 
nehmen zu wollen, ihre Geberden bdrüden ben Umftehenben bie 
zartefte Anhänglichleit aus, Liebe, Dankbarkeit, Abbitte und dns 
herzlichfte Lebewohl. 

- Eduard, ber vom Pferbe fteigt, vernimmt ben Zuftand, er ftürzt 

in das Zimmer, er wirft fich an ihre Seite nieder, faßt ihre Hand und 

überſchwemmt fie mit ſtummen Thränen. So bleibt er lange. End- 

lich ruft er aus: Soll ich deine Stimme nicht wieder hören? wirft 

bu nicht mit einem Wort für mich ins Leben zurückkehren? Gut, 

gut! ich folge dir hinüber: da werden wir mit andern Sprachen reben! 
15 * 
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Sie drüdt ihm Fräftig die Hand, fie blickt ihn lebevoll und 
liebevoll an, und nad einem tiefen Athemzug, nach einer himm⸗ 
liſchen, ſuummen Bewegung der Lippen: Verſprich mir zu Yeben! 
zuft fie aus, mit holder zärtlicher Anftrengung, boch gleich ſinkt fie 
zurüd. Ich verſprech' es! rief er ihr entgegen, boch ex rief e3 ihr 
nur nad; fie war ſchon abgeichieden. 

Nach einer thränenvollen Nacht fiel die Sorge, bie geliebten 
Refte zu beftatten, Eharlotten anbeim. Der Major und Mittler 
ftanden ihr bei. Eduards Zufland war zu befammern. Wie er fi) 
aus feiner Verzweiflung nur hervorheben und einigermaßen befinnen 
tonnte, beftand er darauf: Dttilie follte nicht aus dem Schlofie 
gebracht, fie follte gewartet, gepflegt, ala eine Lebende behandelt 
werden: denn fie jey nicht tobt, fie Lönne nicht tobt feyn. Man 
that ihm feinen Willen, in fofern man wenigſtens das unterlich, 
was er verboten hatte. Er verlangte nicht fie zu jehen. 

Noch ein anderer Schred ergriff, noch eine andere Sorge be: 
ichäftigte die Freunde Nanny, von dem Arzt heftig gefcholten, 
durch; Drohungen zum Bekenntniß gendthigt, und nach dem Bes 
kenntniß mit Vorwürfen überhäuft, war entflohen. Nach langem 
Suchen fand man fie wieder, fie fchien außer fich zu feyn. Ihre 
Eltern nahmen fie zu fi. Die befte Begegnung fchien nicht an: 
zufchlagen, man mußte fie einiperren, weil fie wieder zu entfliehen 
drohte. 

Stufenweiſe gelang e8, Eduarden der beftigften Berzweiflung 
zu entreißen, aber nur zu feinem Unglück: denn es warb ihm beut- 
Yich, e3 ward ihm gewiß, daß er das Glück feines Leben? für immer 
verloren habe. Man wagte es ihm vorzuftellen, daß Ottilie, in 
jener Capelle beigejeßt, noch immer unter den Lebendigen bleiben 
und einer freundlichen flillen Wohnung nicht entbehren würde. 
Es fiel ſchwer, feine Einwilligung zu erhalten, und nur unter ber 
Bedingung, daß fie im offenen Sarge hinauagetragen, und in dem 
Gewölbe allenfall3 nur mit einem Glasdeckel zugededt und eine 


immerbrennende Lampe geftiftet werben follte, ließ ex ſich's zuletzt 


gefallen und ſchien fich in alles ergeben zu haben. 

Man Tleibete den Holden Körper in jenen Schmud, den fie 
ſich ſelbſt vorbereitet hatte; man ſetzte ihr einen Kranz von After: 
blumen auf das Haupt, die wie traurige Geſtirne ahnungsvoll 
glänzten. Die Bahre, die Kirche, die Eapelle zu jchmüden, wurden 
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alle Gärten ihres Schmucks beraubt. Sie lagen veröbet, ala wenn 
bereit? ber Winter alle Freude aus ben Beeten weggetilgt hätte. 
Beim frühften Morgen wurde fie im offnen Sarge aus dem Schloß 
getragen, und die aufgehende Sonne röthete nochmals das himm- 
liſche Geficht. Die Begleitenden drängten fi) um die Träger, nie 
mand wollte vorauggehn, niemand folgen, jedermann fie umgeben, 
jedermann noch zum lebtenmale ihre Gegenwart genießen. Knaben, 
Männer und Frauen, keins blieb ungerührt. Untröftlich waren 
die Mädchen, die ihren Verluſt am unmittelbarften empfanben. 

Nanny fehlte. Dan hatte fie zurückgehalten, oder vielmehr man 
Hatte ihr den Tag und die Stunde des Begräbniffes verheimlicht. 
Man bewachte fie bei ihren Eltern in einer Kammer, bie nad) dem 
Garten ging. Als fie aber die Sloden läuten hörte, warb fie nur 
allzubald inne, was vorging, und da ihre Wächterin, aus Neu: 
gierdbe den Zug zu jeher, fie verließ, entlam fie zum Fenſter hinaus 
auf einen Gang und von da, weil fie alle Thüren verſchlofſen fand, 
auf den Oberboden. 

Eben ſchwankte der Zug den reinlichen, mit Blättern beftreuten 
Meg durchs Dorf hin. Nanny fah ihre Gebieterin deutlich unter 
ſich, deutlicher, vollfändiger, ſchöner ala alle, die bem Zuge folgten. 
Neberixdiich,, wie auf Wollen oder Wogen getragen, fchien fie ihrer 
Dienerin zu winken, und biefe, verworren, ſchwankend, taumelnd, 
ftürzte hinab. 

Augeinander fuhr die Menge mit einem entjeglichen Schrei 
nach allen Seiten. Bom Drängen und Getümmel waren die Träger 
genöthigt, die Bahre niederzujeken. Das Kind lag ganz nahe 
daran; es ſchien an allen Gliedern zerſchmettert. Man hob es auf; 
und zufällig oder aus bejonderer Fügung lehnte man es über die 
Leiche, ja, es ſchien ſelbſt noch mit dem lebten Lebensreſt feine ges 
Yiebte Herrin erreichen zu wollen. Kaum aber hatten ihre ſchlottern⸗ 
ben Glieder Ottiliens Gewand, ihre Traftlofen Finger Ottiliens 
gefaltete Hände berührt, als das Mädchen aufiprang, Arme und 
Augen zuerft gen Himmel erhob, dann auf bie Kniee vor dem 
Sarge niederftürzte und andächtig entzüdt zu ber Herrin hinauf 
ftaunte. 

Endlich fprang fie wie begeiftert auf und rief mit heiliger 
Freude: Ja, fie hat mir vergeben! Was mir fein Menſch, was ich 
mir jelbft nicht vergeben konnte, vergiebt mir Gott durch ihren 
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Blick, ihre Geberbe, ihren Mund. Nun rubt fie wieber jo ſtill und 
ſanft; aber ihr habt gefehen, wie fie ſich aufrichtete und mit ent» 
falteten Hänben mich ſegnete, wie fie mich freundlich anblidte! Ihr 
habt es alle gehört, ihr ſeyd Zeugen, daß fie zu mir jagte: Dir ift 
vergeben! — Ich bin nun feine Mörberin mehr unter euch; fie 


bat mir verziehen, Gott hat mir verziehen, und niemand kann mir 


mehr etwas anhaben. 

Umbergebrängt ftand die Menge; fie waren erfinunt, fie horchten 
und ſahen Hin und wieder, und kaum wußte jemand, was er be 
ginnen follte. Tragt fie nun zur Rube, fagte dag Mädchen; fie hat 
das Ihrige gethan und gelitten, und kann nicht mehr unter uns 
wohnen. Die Bahre beivegte ſich weiter, Nanny folgte zuerſt, und 
man gelangte zur Kirche, zur Eapelle. 

So ftand nun ber Sarg Dttilien?, zu ihren Häupten der Sarg 
des Kindes, zu ihren Füßen das Köfferchen, in ein ſtarkes eichenes 
Behältniß eingeichlofien. Man Hatte für eine Wächterin geforgt, 
welche in ber erften Zeit des Leichnams wahrnehmen follte, der unter 
feiner Glasdecke gar liebenswürbig dalag. Aber Nanıy wollte fich 
biefeg Amt nicht nehmen lafſen; fie wollte allein, ohne Gejellin 
bleiben und der zum erftenmal angezüindeten Lampe fleißig warten. 
Sie verlangte dieß fo eifrig und hartnädig, daß man ihr nachgab, 
um ein größeres Gemüthzübel, dag fich befürchten ließ, zur verhüten. 

Aber fie blieb nicht lange allein: denn gleich mit finfender Nacht, 
ala das ſchwebende Licht, fein volles Hecht ausübend, einen belleren 
Schein verbreitete, öffnete fich die Thüre und es trat ber Architekt 


in bie Capelle, deren fromm verzierte Wände, bei jo milden Schim: ' 


mer, alterthümlicher und ahnungsvoller, ala ex je hätte glauben 
konnen, ihm entgegen drangen. 

Nanny ſaß an ber einen Seite des Sarges. Sie erkannte ihn 
gleich; aber ſchweigend deutete fie auf bie verblichene Herrin. Und 
fo ftand er auf der andern Seite, im jugendlicher Kraft und An- 


muth, auf fich ſelbſt zurückgewieſen, ftarr, in fich gekehrt, mit nieder: . 


gejentten Armen, gefalteten, mitleidig gerungenen Händen, Haupt 
und Bli nach der Entjeelten hingeneigt. 

Schon einmal hatte ex fo vor Belifar geftanden. Unwillkürlich 
gerieth er jebt in bie gleiche Stellung; und wie natürlich war fie 
auch dießmal! Auch bier war etwas unſchätzbar Würdiges von feiner 


Höhe herabgeftürzt; und wenn bort Tapferkeit, Klugheit, Macht, 
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Rang und Bermögen in einem Marne ala unwiederbringlich ver⸗ 
Ioren bedauert wurden; wenn Cigenichaften, bie der Nation, bem 
Fürſten in enticheidenden Momenten unentbehrlih find, nicht ges 
Ichäßt, vielmehr verioorfen und ausgeſtoßen worden: fo waren hier 
jo viel andere flille Tugenden, von ber Natur erſt kurz aus ihren 
gehaltzeichen Ziefen hervorgerufen, durch ihre gleichgültige Hand 
ſchnell wieder ausgetilgt; feltene, fehöne, liebenswürdige Tugenden, 
deren friedliche Einwirkung die bedürftige Welt zu jeder Zeit mit 
wonnebollem Genügen umfängt und mit fehnfüchtiger Trauer 
vermißt. 

Der Yüngling ſchwieg, auch das Mädchen eine Zeit lang; als 
fie ihm aber bie Thränen häufig aus dem Auge quellen ſah, ala 
er fi im Schmerz ganz aufzulöjen fchien, ſprach fie mit jo viel 
Wahrheit und Kraft, mit fo viel Wohliwollen und Sicherheit ihm 
zu, baß er, über ben Fluß ihrer Rede erftaunt, fich zu fafſen ver⸗ 
mochte, und feine fchöne Freundin ihm in einer höhern Region 
lebend und wirkend vorſchwebte. Seine Thränen trodneten, feine 
Schmerzen linderten fi; Inieend nahm er von Ottilien, mit einem 
herzlicden Hänbedrud von Nanny Abſchied, und noch in der Nacht 
ritt ex vom Orte weg, ohne weiter jemand gejehen zu haben. 

Der Wundarzt war bie Nacht über, ohne des Mädchens Wiflen, 
in der Kirche geblieben, und fand, ala er fie des Morgens befuchte, 
fie heiter und getroften Diuthes. Er war auf mandherlei Verirrungen 
gefaßt; er bachte fchon, fie werde ihm von nächtlichen Unterredungen 
mit Dttilien und von andern ſolchen Ericheinungen fprecdhen: aber 
fie war natürlich, ruhig und fich völlig felbit bewußt. Sie erinnerte 
fich volllommen aller früheren Zeiten, aller Zuflände mit großer 
Genauigkeit, und nichts in ihren Reden .fchritt aus dem gewöhn⸗ 
lichen Gange des Wahren und Wirflicden heraus, ala nur bie 
Begebenheit beim Leichenbegängniß, bie fie mit Tyreudigteit oft 
wiederholte: wie Ottilie fich aufgerichtet, fie geſegnet, ihr verziehen, 
und fie dadurch für immer beruhigt habe. 

Der fortdauernd fchöne, mehr ſchlaf⸗ als todtenähnliche Zuſtand 
Dttilien® zog mehrere Menfchen herbei. Die Bewohner und An⸗ 
wohner wollten fie noch jehen, und jeder mochte gern aus Nanny’ 
Munde das Unglaublide hören; manche, um darüber zu fpotten, 
die meiften, um daran zu zweifeln, und wenige, um fich glaubendb 
dagegen zu verhalten. 
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Jedes Bedürfniß, deſſen wirkliche Befriedigung verfagt iſt, 
nöthigt zum Glauben. Die vor den Augen aller Welt zerſchmetterte 
Ranny war durch Berührung bes frommen Körper wieder gejund 
getvorden: warum follte nicht auch ein ähnliches Glüd hier andern 
bereitet werden? Zärtliche Mütter brachten zuerſt heimlich ihre Kinder, 
bie don irgend einem Uebel behaftet waren, und fie glaubten eine 
plößlicde Beſſerung zu fpüren. Das Zutrauen vermehrte fi), und 
zulekt war niemand fo alt und fo ſchwach, der ſich nicht an biejer 
Stelle eine Erquidung und Erleichterung gejucht hätte. Der Zu: 
drang wuchs und man fah fih gendthigt, die Capelle, ja, außer 
den Stunden bes Gottesdienſtes, die Kirche zu verſchließen. 

Eduard wagte fih nicht wieder zu der Abgeſchiedenen. Er lebte 
nur vor fi Hin, ex ſchien feine Thränen mehr zu haben, feines 
Schmerzes weiter fähig zu ſeyn. Seine Theilnahme an der Unter: 
haltung, fein Genuß von Speif’ und Trank vermindert fich mit jedem 
Enge Nur noch einige Erquickung fcheint er aus dem Glafe zu 
ſchlürfen, das ihm freilich fein wahrhafter Prophet geivefen. Ex 
betrachtet noch immer gern die verfchlungenen Namenzzüge, und 
fein ernftheiterer Blick dabei fcheint anzudeuten, daß er auch jeht 
noch auf eine Vereinigung hoffe. Und wie ben Glüdlichen jeder 
Tebenumftand zu begünftigen, jebes Ungefähr mit emporzuheben 
fcheint, fo mögen fich auch gern die Heinften Vorfälle zur Kränkung, 
zum Verderben de3 Unglüdlichen vereinigen. Denn eines QTage?, 
ala Eduard dag geliebte Glas zum Munde brachte, entfernte ex e3 
mit Entjeßen wieder: es war bafjelbe und nicht baffelbe; er vermißt 
ein Tleines Sennzeichen. Man dringt in den Sammerbiener, und 
biefer muß gejtehen: dag ächte Glas ſey unlängft zerbrochen, und 
ein gleiches, auch aus Eduards Jugendzeit, untergeſchoben worden. 
Eduard Tann nicht zürnen; fein Schichſal ift ausgeiprochen durch 
die That: wie fol ihn das Gleichniß rühren? Aber doch drückt es 
ihn tief. Der Trank fcheint ihm von nun an zu widerſtehen; er 
fcheint fi mit Vorſatz der Speife, des Geſprächs zu enthalten. 

Aber von Zeit zu Zeit überfält ihn eine Unruhe. Ex verlangt 
wieber etwas zu genießen, ex fängt wieder an zu fprechen. Ach! 
fagte er einmal zu dem Major, der ihm wenig von der Seite fam, 
was bin ich unglüdlich, daß mein ganzes Beitreben nur immer eine 
Nahahmung, ein falfches Bemühen bleibt! Was ihr Seligkeit ge: 
weien, wird mir Pein; und doch, um biefer Seligkeit willen, bin 
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ich genöthigt biefe Pein zu übernehmen. Ach muß ihr nach, auf 
diefem Wege nad: aber meine Natur Hält mich zurüd und mein 
Beriprechen. Es ift eine fchredliche Aufgabe, das Unnachahmliche 
nachzuahmen. Ich fühle wohl, Beſter, es gehört Genie zu allem, 
auch zum Märtyrertbum. 

Was Sollen wir, bei diefem hoffnungslofen Zuftande, ber ehe: 
gattlichen, Freundfchaftlichen, ärztlichen Bemühungen gedenken, in 
welchen fi Eduards Angehörige eine Zeit lang hin und herwogten. 
Endlih fand man ihn todt. Mittler machte zuerſt dieſe traurige 
Entdedung. Er berief den Arzt und beobachtete, nach feiner ge 
wöhnlicden Yaffung, genau die Umftände, in denen man ben Ber 
blichenen angetroflen hatte. Gharlotte flürzte herbei: ein Verdacht 
bes Selbſtmordes regte fih in ihr; fie wollte fi, fle wollte bie 
andern einer unverzeihliden Unvorfichtigfeit anflagen. Doch der 
Arzt aus natürlichen, und Mittler aus fittliden Gründen wußten 
fie bald vom Gegentheil zu überzeugen. Gonz deutlich war Eduard 
bon feinem Ende überrafcht worden. Er hatte, was er bisher ſorg⸗ 
fältig zu verbergen pflegte, das ihm von Ottilien übrig gebliebene, 
in einem ftillen Augenblid vor fih aus einem Käftchen, aus einer 
Brieftafche ausgebreitet: eine Lode, Blumen, in glüdlicher Stunde 
gepflücdt, alle Blättchen, die fie ihm gejchrieben, von jenem erſten 
an, das ihn feine Gattin jo zufällig ahnungsreich übergeben Hatte. 
Das alles konnte ex nicht einer ungefähren Entdedung mit Willen 
Preis geben. Und fo lag benn auch diejes vor kurzem zu unend⸗ 
licher Bewegung aufgeregte Herz in unftörbarer Ruhe; und tie 
er in Gedanken an die Heilige eingefchlafen war, jo konnte man 
wohl ihn jelig nennen. Charlotte gab ihm feinen Plab neben 
Dttilien und verordnete, daß niemand weiter in dieſem Gewölbe 
beigefegt werde. Unter dieſer Bedingung machte fie für Kirche 
und Schule, für ben Geiftlicden und ben Schullehrer anjehnliche 
Stiftungen. 

So ruhen die Liebenden neben einander. Friede ſchwebt über 
ihrer Stätte, beitere verwandte Engelabilber ſchauen vom Gewölbe 
auf fie herab, und welch ein freundlicher Augenblid wird es feyn, 
wenn fie bereinft wieder zufammen erwachen. 
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